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wartung des deutfchen Publikums wenige 
ſtens mit Etwas Neuem zu befriedigen, 

Gegenwaͤrtige Abtheilung enthält alles, 
EN Xa ni 


Vorbericht 
was ſeit der Ausgabe des zweyten Bandes 
von det europaͤiſchen Reiſe des Herrn 
Bjoͤrnſtaͤhls im Schwediſchen gedruckt ff, 
Derieber ſetzer wird auch kuͤnftig mit eben 
der Genauigkeit der ſchwediſchen Ausgabe, 
die bogenweiſe herauskomt, auf dem Fuſſe 
folgen. Die vorzugliche Begierde, womit 
| das deutfche Publikum die beyden erſten | 
Bände gelefen, und die fchon in fo Furzer 
Zeit eine zweyte Auflage derſelben erfor= 
derfich gemacht hat, iſt ihm eine ſehr ſchmei— 
; chelhafte Aufmunterung, unausgeſetzt fort 
zufahren, Er bedarf Feiner ſtaͤrkern Ueber: 
zeugung, eine gemeinnuͤtzige und mit Bey⸗ 
fall aufgenommene Arbeit unternommen 
zu haben. 
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Erfer Brief 


Chambery, den aten September, 1228: 


: ih ehe ic) über die 9 pen reife, und az 
(SV lien, Diefen alten Wohnfis der Muſen, 
verlaffe, muß ich etwas von einem 


Lande fügen, dag nichts geringers, als ein Könige - 


‚reich und jenem fo nahe ift, aber zugleich von dem 


italienifchen Geſchmack an Wiffenfchaften, Künften 
und feiner Lebensart fo febr abſticht. Es ift artig, 
zwey enfgegenftehende Dinge fo nahe bey einander, 
und neben Italien eine. groffe Inſel zu fehen, die 
noch um drey bis vier Jahrhunderte gegen dag 
übrige verfeinerte Europa zurück iſt. Mer gerna 


ſehen mögte, wie die Welt ausfahe, ehe die Men, 
ſchen nod) Welt hatten, Furs, als nod) alles in einer 


anfehuldigen Unwiſſenheit, die wir ſonſt Barbaren 


‚ nenneit, lag, der reife dahin; hin zum wenigſten, denn 


im Lande ſelbſt kann niemand reiſen; Landſtraſſen 
ſind bis jetzt gar nicht da, und nie iſt irgend jemand 


da gereifet. > Sie wiffen, welches unter den Königs 


reihen in Enropä das blühendfte if: Taffen Sie - 
fich num auch zum erſtenmal ſagen, welches unter 
allen das unwiſſendſte, und in aller Abſicht uncul⸗ 
tivirteſte if: fonderbar ifts, daß beide Inſeln find — 
id) rede ja von Großbrittannien und Sardinien — 
entgegenſetzte ze neben einander flechen deſto 
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ftärfer ab, trifft hier abermals ein. Man hat ein 
altes bey den Italienern noch febr üblicheg Sprich- 
wort: Tutti infolari cattivi; ma I Siciliani peffimi; 
man fünnte dazu feßen: I Sardi barbarifimi; doch 
nehme ich den Ausdruck Barbar bier-für weiter 
nichts, als für ungelehrt, ungefchliffen, unwiſſend 
und einfältig, denn boshaft und grauſam find fie 
nicht. Bor allen Dingen muß ich eine groffe Aug 
nahme megen einer andern nahegelegenen Inſel 
machen, die fich felbft genug ausnimt; dag für feine 
Freyheit fo tapfer fechtende Corſika zeigt, daß weder 
Faulheit noch deren Pflegetochter die Barbaren ſich 
dort eingeniftet habe; eine Ynfel, die einen Paoli 
und andre groffe Männer hervorgebracht hat, noch 
mehr, 1vo man dergleichen Männer zu fchäßen vers 
fiebt ; die Natur hat fie auch durch eine breite. 
HMeerenge von der andern abgefondert. Die Cors 
fifaner, die ich getroffen habe, haben ihrem Vaters 
lande Ehre gemacht; igt rede ich von Sardinien. 
Die in Cagliari angelegte Univerfität hat bisher 
noch nicht fehr viel Licht auf der Inſel verbreiten 
Eönnen, doch fangen die Einwohner nun an, etwas 
weniges von Lebensart anzunehmen, feitdem aus 
dem blühenden Piemont und Turin eine beftändige 
Beſatzung dafelbft gehalten wird; allein vor etwa 
20 Jahren ift ihre Lebensart noch fo bäurifch gewe⸗ 
fen, daß ich anfangs die lächerlichen Erzählungen, 
die man mir davon machte, Faum glauben wollte, 
doch als ich nachher von verfchiedenen Seiten, fos 
wol von Dfficieren als andern, beftätigt fand, litte 
die Sache weiter feinen Zweifel. Sie leben hier 
in 


År 3 
in einer fo gluͤcklichen Unwiſſenheit, daß fie ſich 
fchlechterdings mit Feiner Art Kenntniſſen den Kopf 
zerbrechen ; fie wiſſen Nicht, ob ein anderes Land, 
auffer ihrer glücklichen Inſel Sardinien, da iſt; 
zwar haben fie gehört, daß ihr König in Turin 
wohnt, aber in welchem Lande das liegt, das geht 
über ihren Begriff. Ein Dfficier aus einer vornehs 
men Familie in Coͤln ſtand Gevatter, der Priefter 
foltte feinen Namen und Geburtsort ins Kirchen⸗ 
vbuch fehreiben, Coͤln wollte er nicht feßen, denn 
dag war ihm zu hochgelehrt, er fehrieb alfo nur di 
queglas partes, dag war fo viel, als aus der Weltz 
gegend, die wir unbefannte Länder nennen; fie nens 
nen alle Fremde di queglas partes, denn die Spra⸗ 
che iſt noch ein gebrochnes Spaniſch, obſchon der 
Koͤnig Befehl gegeben hat, daß das Italieniſche in 
den Schulen gelehret werden ſoll. Einer von ihren 
gelehrten Lehrern fragte eben dieſen Officier, ob der 
Koͤnig von Sardinien auch eine Garniſon in Coͤln 
hielte. Bey den Vornehmen, beſonders auf dem 
Lande, finder man Feine Stühle, die adlichen Das 
men fißen oft auf dem Boden, wie die Araber: fie 
find aͤuſſerſt ſchmutzig und unreinlich: ſie koͤnnen ſich 
oft ein gewiſſes huͤpfendes Inſekt vom Buſen neh⸗ 
men, und es auf dem naͤchſten beßten Altare, der 
Schnupftobacksdoſe u. dgl, ihrer Rache aufopfern, 
und dag nicht felten in Gegenwart ihrer Anbeter. 
Ihre Küche if fehr unreinlich: der Bratenwender 
fomt mit allerhand Arten Fleifch auf den Tifch, 
dann ftreift man die Stücen in Körbe herunter, 
und fo ift man; bie Lackayen haben zwar reiche 
Na | kioree, 
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Livree, bie von Golde firogt, allein dabey gehn fie 
mit niedergefrefenen Schuhen, ohne Strümpfe, 
ohne Halstuch, Hande haben fie, die noch nie ges 
waſchen find; ja wol noch ſchlimmer, in ihren uns 
sefämmten und zufammengezauften Haaren wim—⸗ 
meltS von — — Die Kammerjungfern gehn faft 
nackend, oder doch in zerriffenen Lappen; das hits 
Dert gleichtwol nicht, daß die vornehmen Damen fie 
an die befehlöhabenden Dfficiere fehicken, um fie 


bene venutos zu begrüffen. Galanteriefranfheis 


ten nehmen febr Meberhand; eine Dame fagt rein 
aus: mein Mann ift in Montpellier, um fich curiren 
zu laſſen, und wenn er zurück komt, muß ich hin⸗ 
reifen: fo wenig hat dag ſchoͤne Gefchlecht auf dies 
fer Inſel Heucheln gelernt, Das Volk freht tief im 
Hberglauben: fagt man, z. B. vor ohngefähr zu 
einem Kinde, daß es ein recht artiges Kind ift, fo 
sehn fie gleich und ſpeyen auf dag Kind, um die 
Hexerey abzumehren. Ich ſchaͤme mich hier zu fas 
gen, wie fie die fallende Sucht curiren, wie fie die 
Eßluſt ſchwangerer Weiber befriedigen, genug, daß 
es mehr als widrig iſt. Shr Land ift nicht fehr ans 
gebanet, gleichwol iſt alles guten Kauf; in Car 
gliari felbft foftet ein Pfund Fleiſch nur einen Stå 
ber: auf dem Lande Fanft man drey Pfund für 
zwey Stuͤber. Ihren Neichthum rechten fie nach 
Art der Ersvåter und andren herumziehender Hirs 
ten in Arabien, nach ſo und fo viel faufend Schaa⸗ 
fen, Ziegen und Kuͤhen; ihre Kauf gefchieht auch 
durch Tauſch, Io bis 20 Schaafe gibt man für en 
Pferd. Münze ift hier febr rar, und eben darum . 

| alles 


"alles fü wohlfeil. Die Einwohner find faul, arm 
und hoffaͤrtig: ſie halter fich zu gut, auſſerhalb ih⸗ 
rer Inſel Dienſte zu nehmen, doch moͤgen ſie ſehr 
gern bey den Officieren von der Beſatzung gebeten | 
ſeyn; fie verwundern fid) dann über die Reinlichkeit 
und Drdnung, die fie in deren Häufern fehen, 
- Sonft ift in ihrem Character Lift und. Rachgier. 
Die ganze Inſel Sardinien mag ohngefaͤhr 365000 
Menfchen haben, wovon Cagliari 22000 hat, Der. 
König hat von Sardinien jährlich 250000 piemon⸗ 
tefifche Livres, auffer dem Salzzolle und gewiffen 
foͤniglichen Domainen; diefe Livres find mehr als 
die frangöfifchen, die ganze Summe fann ohngefähr 
25000 Dufaten machen, Die Stadt bezahlt ihr 
Sal nicht, fondern hats umfonft, es wird bey Fu⸗ 
dern in die Stadt gefahren, man nimt davon fo 
viel man will, doch ift die Anzahl der Fuder jaͤhr⸗ 
lid) vefigefeßst, da mar den gewöhnlichen Bedarf 
weiß. Ich meyne, daß diefe Nachricht einen merk⸗ 
würdigen Beytrag zur Gefchichte des menfchlichen 
Verſtandes macht. Ein Land zu fehen, das Italien 
fo nahe ift, wo Künfte und Wiffenfchaften wohnen, 
und gewohnt haben, mo Feldherren, Nedner, Welt⸗ 
weile, Dichter und Kuͤnſtler fo vortreflich und 
glücklich gewetteifert haben, wer feinem Geifte zur 
. Ehre der menfchlichen Natur, den höchften Schwung: 
geben würde ; ich fage, das Land, das Italien das 
nächfte ift, ja, das dazu gehört, ein ganzes Königs 
reich in der Finſterniß verhuͤllt zu fehen, da gleich- 
wol dag Licht der Wiffenfchaften durch alle dicke 
Rolfen bis zu unferm falten Norden hinauf gedrun⸗ 
43 * 
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gen, ja durch den finfterften Seenebel gebrochen 


und über groffe Weltmeere zu den Gegenfüffern ges 


langt ift, fo daß man fehsn Abhandlungen einer | 
Akademie der Wiffenfchaften von Philadelphia hat: 
dis macht einen fonderbaren und ungemein auffals 


‚Senden Abftich, 


Sardinien ift doch ——— nicht in dieſem 
Zuſtande geweſen; zwar glaube ich nicht, daß der 
heilige Ignaz hier in einer Stadt Nora geboren, 
und daher, wie viele geſagt, Noranus genannt 
worden, vielmehr bin ich der Meynung, daß man 
ihn nach dem Sprifchen ivegen feines feurigen Chas 
racters und Eifers für dag Chriftenthum fo genannt, 
und daß der Name nichts anders als eine Ueber— 
feßung von Ignatius gemefen; allein aus der ale 


ten Gefchichte ift doch ersveislid), daR die Garden 


ein merkwuͤrdiges Volk gewefen find. Unzaͤhliche 
Denfmale find auch nod) übrig, Alterthumsforz 
fchern und Erdbefchreibern gänzlich unbefannt ; denn 
niemand ift hier gereifet, und niemand fann hier 
reifen, weil e8, wie ſchon geſagt, Feine Landſtraſſen 


‚giebt. Doch haben verſchiedene Officiere, die Neu— 


gier und Geſchmack an Wiffenfchaften gehabt, Sol 
daten mit ſich genommen, und Unterſuchungen ans 
geftellt. Capitain Borelli, Nitter vom heiligen 
Moritorden, hat vor andern merfwürdige Entdef- 
fungen gemacht, Es finden fid) eine Menge Tem⸗ 
pel, Thürme, Corridore und andre Gebäude, aus 
unglaublich groffen Steinen zufammengefeßt, mit 
fchneckenförmigen Treppen; inmwendig findet man 
Yerte, Scheeren, Ranzen u. ſ. w., alles von Kus 

pfer; 


pfer; ui keine Inſchrift ift bisher erben; die 
über die Zeit und die Nation Licht geben Fünnte. 
Dergleichen Thuͤrme finden ſich wol über 700 zwi⸗ 
fchen den Bergen zerffreuet. Die Einwohner nenz 
nen diefe Thuͤrme Noragues, die Tempel aber Altari: 
fie find fubdiales, oder von oben offen. Merkwuͤr⸗ 
dig iſts, Daß diefe Thieme oder Tempel alle nach 
dem Auf und Niedergange der Sonne in den 
Dachtgleichen, oder nach der Mittagslinie und den 
vier Weltgegenden, wie die Pyramiden in Egypten 
gerichtet, und wie diefe von ungeheuer groffen und 
langen Steinen aufgeführt find. Diele andre Thürz 
me giebts auch, in Kegelform gebauet. Meiner 
Meynung nach find diefe Gebäude und Alterthuͤmer 
Farthaginenfifch, oder welches daffelbe ift, phoͤni⸗ 
eifch, und alſo durch einen fonderbaren Zufall mehr 
phönicifche Denfmäler auf diefer Inſel allein auf 
behalten, als fonft noch in der ganzen übrigen Welt 
vorhanden find, Paufanias, 2 Diodor und andere 
‚erzählen ung, daß die Karthaginenfer Sardinien 
bewohnt haben, Vielleicht erhalten wir einmal 
von Hrn, Borelli eine volftändige Gefchichte und 
Beſchreibung von Sardinien: ich Habe diefen ge— 
ſchickten und artigen Officier aufgemuntert, der ges 
fehrten Welt ein folches Gefchenf zu machen; er 
verfteht ſowol lateiniſch als griechifch, und fann alfe 
in den älteften Urfunden Europens forſchen. 
Aber es iſt Zeit, daß ich Italien, nach einem 
etwa dreyiahrigen Aufenthalte, verlaſſe, doch thue 
ichs, wie Sie ſehen, ſehr ungern. Ich will mich 

noch kurz bey der Volkmenge dieſes Landes auf hal⸗ 
A4 ten; 
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ten; dieſe if groͤſſer, als man gemeiniglich glaubt. 
alien iſt unſtreitig, der vielen Kloͤſter und Geiſt— 
lichen ungeachtet, im Verhaͤltniß mehr bevoͤlkert 
als Frankreich; man rechnet mit ziemlicher Gewiß⸗ 
heit in Stalien 13. big 14 Millionen- Menfchem 
Neapel hat naͤmlich 4 Millionen, der Kirchenftaat.2, 
‚Zofcana 1, Mayland, Mantua und Modena I, 
Venedig 3, der König von Sardinien nebft Parma, 
Lucca und Genua haben gewiß 3 Millionen; ift dag 
nicht viel für ein fo ſchmales Land, das fo groffe 
und weit fich erftrechende Gebürge hat, dag von fo 
vielen ungleichen Herren und nicht an alten Orten 
zu wohl regieret wird? Ackerbau, Handel, Schif⸗ 
fahrt, Kuͤnſte und Wiſſenſchaften werden nicht. an 
allen Orten, wie fie follfen, anfgemunterf, Der 
eine lebhafte Geift der Staftener bricht ſich Durch 
die größten Hinderniſſe; fie find mehr zu ſchoͤnen 
Künften und Wirfenfchaften als zu harter Arbeit, 
gemacht, Ihre — wird von vielen geta⸗ 
delt, allein ich will deren Anzahl nicht vermehren. 
Vormals klagte man über ihre Eiferſucht, itzt wie⸗ 
der über die Cicisbeen. Die, welche fo vid über 
ihre Nachgier ſchreyen, haben ſchwerlich die Urſach 
‚davon eingefehen, die in den Öefegen liegt, Der 
größte Mifferhäter findet in jeder Kirche — denfen 
Sie, wie groß deren Anzahl iſt, und wie dicht fie in 
Italien liegen — einen fichern Freyplatz für ſeine 
Derbrechen: daraus entfteht erftlich eine Leichtigkeit, 
fie zu begehen, und dann die Nothwendigkeit, fie an 
andern felbft zu ftrafen und fich zu rächen, um der 
Unſtraf barkeit und dem Schutze des Verbrechers 
in 
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int einer Kirche zuvorzukommen, wo man ihn ohne 
viele und lange Formalitaͤten nicht faſſen kann; zu⸗ 
weilen ſind die Freyheiten ſo groß, daß kaum ein 
Verbrecher gegen die Majeſtaͤt vom Altare genoms 
nen werden darf. Es iſt ein Greuel, Menſchen 
zu ſehen, die eben ihre Haͤnde mit ihrer Bruͤder Blut 
befleckt haben, und um frey und ungeſtraft zu blei⸗ 
- ben, fich nicht ſcheuen, nod) Gottes Tempel damit 
zu verunreinigen. Ich fahe einen Boͤſewicht in Zus 
rin, der Mn Sonntage in. der Mittagsfiunde, eben 
de wir ads der Kirche kamen, „feine eigene Frau 
mitten auf der Straffe mit einem Meffer, dem ges 
wöhnlichen Mordgewehr in Stalien, durchſtach, 
und fogleich ohngehindert in die nächfte Kirche flohe, 
da feine noch vom Blut rauchende Hände um Rache 
fohrien; die Wache fam und umringte die Kirche, 
allein fie durfte nicht hineingehen, um den Mörder - 
zu greifen, der nachher von den dafigen Mönchen 
verfteckt wurde. Sch redete mit den Dfficieren ; fie 
fanden meine Verwunderung uͤber dergleichen Kir⸗ 
chengeſetze, die der Vernunft und oͤffentlichen Si⸗ 
cherheit gerade zu entgegen ſind, gegruͤndet. In 
verſchiedenen Kirchen ſahe id) Soldaten und Aus— 
reiſſer, die mit der größten Unverfchämtheit Almo— 
fen erpochten,. ja gar droheten, ‚wenn man ihnen 
nichts geben wollte, oder fie gehn und arbeiten hieß 
Doch hat man nun an verfchiedenen Orten in taz 
lien diefe Freyheiten einzufchränfen angefangen, und 
iſt glücklich auf. den gefunden Gedanfen gefommen, 
daß Heiligthuͤmer und Altaͤre nicht. die Feinde Got⸗ 
tes und der Menſchen ſchuͤtzen duͤffen. Zwar unters - 
A5 laſſen 
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faffen fie nicht, ihrer Seits verſchiedene Gründe 
anzuführen, um eine fo ungereimte Sache zu vers 
theidigen; fie berufen fid) auf die Gefeze Mofe von 
den Srenftädten, denn die geiftliche Negierung in 
dieſem Lande befindet fich wohl bey den jüdifchen 
Gefegen, um ihre Hoheit, Dpfer, Zehenden, bie 
groſſe Pracht beym Gottesdienfte u. f. w. zu rechts 
fertigen. Ferner fagen fie, wenn fremder Geſand⸗ 
ten Häufer Freyſtellen ſind, warum denn nicht 
Gottes Haus? Weiter: alle Sünder ſollen ja Zu⸗ 
tritt zu Gott haben, waͤre es dann nicht hart, den⸗ 
jenigen vom Heiligthume wegzureiſſen, der ſeine 
Zuflucht dahin nimt; ja ſie ſagen, da Gott ihn in 
Frieden auf dem Erdboden gehen laͤßt, und das Le— 
ben, das er gegeben hat, ſelbſt nicht entzieht, ſon⸗ 
‚dern e8 ihm erhält, wie dürfen denn Menfchen in 
ihnen nicht zuftändige Rechte eingreifen? Auch vers 
geſſen fie nicht, fich auf die Erlöfung und allgemeine 
Gnade, die allen Menfchen offen ftehe, zu berufen, 
und was fie noch mehr von dergleichen feinen Trug⸗ 
ſchluͤſſen anzuführen wiffen, die gerade dahin abzie⸗ 
len, das Kriegsrecht aller gegen alle zu vertheidiz 
gen und auszuüben, | 
Doc ich breche von Stalien auf, erlaffe dag 

fchöne Piemont; das daher fo heißt, weils am Fuſſe 
der Alpen liegt, nehme vom Pofluß Abfchied, über 
den ich in den fünf fouverainen Staaten, die er 
wäflert, Piemont, Mailand, Parma, Ferrara, 
Venedig, fo oft gegangen bin, und gehe über die 
Alpen, und zwar über das Stuͤck, daß igt der Berg 
Cenis, bey den Alten, wenn ich mich recht entfinne, 

Alpes 
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"Alpes Grajae, heißt. Zwar koͤnnte ich damit groß 
thun, daß ich'eben den Weg über die Alpen gegans 
gen bin, als Hannibal, ohne feinen Unfall zu has 
ben, ich meyne, die Augen zu verfälfen, denn wie 
find in fo ungleichen Eröftrichen geboren und erzo⸗ 
gen, aufferdem reifete er bey Winterszeit und fam 
febr Tangfam fort: allein mir ift die Wahrheit zu 
lieb, um fie dem Großthun aufsuopfern, Hm 
- Grosleys lange Ausfchweifung im erften Bande 
feiner Obfervations fur PlItalie, worin er bemeifen 
will, daß Hannibal mit feiner Armee hier über 
den Cenis gerückt, überzeugt mich nicht. Auf dies 
fer Höhe Fonnte er den Soldaten wol nicht, wie 

. Dolybius und Livius fagen, ein Stück von dem 
fchönen Stalien zeigen, denn man fieht, wenn man 
hier oben ift, weder Piemont noch ein anderes Land, _ 
weil andere Berge die Augficht verhindern, und als 
[es fo verdecfen, daß man das Land fogar, wenn 

- man ſchon darein heruntergekommen iſt, wegen der 
Kruͤmmungen und Buchten des Berges, kaum fiehte 
Wenn Hr. Grosley S. 56 ſagt, man koͤnne dag 
Land oben auf dem Berge ſehen, fo verraͤth er 
ſich, daß er fich nicht umgekehrt, und fo oft nad) 
dem fehönen Italien zurückgefehen hat; wir fahen 
and fahen, aber umfonft, unfere Augen genoffen 
nicht mehr, und genieffen vielleicht nie wieder den 
Anblick diefes herrlichen Landes, wo wir fo viele 
ſchoͤne Gegenftände geſehen, fo viele Höflichkeiten _ 
genoffen, und fo viele Freunde haben, Andre fas 
gen, Hannibal fey über den heiligen Bernhards 
hr gegangen, allein dag frifft auch nicht mit der 
Geſchichte 


N. RANN ; 


Geſchichte ein. Der Nitter Folard behauptet, er 
| fen über den Berg Genevra gezogen. Die wahrz 
ſcheinlichſte Meynung iſt, die der Marquis de St. 


Simon neulich vorgetragen hat, ich menne in der 
gelehrien Borrede zu feiner: Hiſtoire de la Guerre 
des Alpes, ou Campagne de 1744, 'par les Armees 
combindes d’Efpagne et de France, command£es par 
S, A, R. PInfant Don Philippe et S. A. S. le Prince 


Conti, ou Pon a joint Phiftoire de Coni, depuis fa 


— 


fondation en 1120 jusqu’ a prefent, Par Mr. le 


| Marquis de st. Simon, Aide de Camp de S. A. S. le 


Prince de Conzi. A Amfterdam, chezRey. 1770. 44 
Er widerlegt Hrn, Solard, und zeigt, daß Hanni⸗ 
bal bey dem Berge Viſo, bey den Alten Alpes Cot- 
tiae, weiter weſtlich und naher gegen Frankreich 


als der Berg Cenis, durchgezogen. Man kann fich 


um fo viel mehr auf diefen Mann verlaffen, da er - 
ſelbſt mit den Soldaten die Alpen häufig durchzogen 
ift, auf eben der Stelle als Hannibal im Lager 
oeftanden, die Friegerifchen Unternehmungen und 
Maͤrſche verſteht, alles genau auf der Stelle unters 
äh hat, den alten Schriftftellern mit befonderer 

Genauigkeit folgt, und mit einer auf der Stelle 
aufgenommenen Karte feine Meynung erläutert, 
auf erdem auf einer Tafel eine Vergleichung zwi—⸗ 
schen fih, Polybius und Kivius anftellt, von 
welchen Solard abgeht. Er berührt auch das Un⸗ 
ternehmen, wie Hannibal mit Feuer und Efig 
Serge forengen koͤnnen, ie We. Doch genug von 
SBannibal: 


N 


\ 


Ich 


AT 


Ich will nun von vain Zuge über den von 
iR feiner Afchenfarbe fogenannten Berg Cenis reden. 
Es war den 3often Yuguft, da wir diefe Neife thaz 
. sen. Den Tag vorher reiſeten wir von Turin, das 
Roͤnigl. Luſtſchloß Rivoli, ferner die ſtolze Veſtung 
Brunetta bey der Stadt Suſa vorbey, welche auf 
einer Klippe liegt, die ganz unterminirt iſt; man. 
glaubt, fie habe ihreg Gleichen nicht; zwar ſcheint 
Herr Grosley feinen groffen Werth darauf zu fes 
Ben, Wir faben den alten Triumphbsgen bey 
Sufa, der viele Basreliefs hat, die Opfer und 
Triumphe vorftellen, mit Inſchriften drüber: dieſes 
Denkmaal ift nicht de beau marbre de Carare, \ wie 
fih Hr. Grosley wieder ausdrückt, es ift von eis. 
nem grauen febr mittelmäßigen Marmor, Wir 
nahmen die Nachtherberge in Novaleſe, einem Dors 
fe am Tuffe des Berges, 25 plemontefiiche Meilen 


> Hon Turin, die 6 gute fchwedifche Meilen ausma⸗ 


chen, ‚denn die piemiontefifchen find Länger als fonft 
die italienifchen, deren ſechs nur eine ſchwediſche | 
machen. 

‚Hier bey Novalefe fängt ſchon die franzoͤſiſche 
Sprache an, die felbft vom geringern Volke gefpros 
chen wird; alfo hatten wir noch den Schmerz mehr, 
daß wir von der wohlflingenden und harmonifchen 
Sprache, woran ſich unfere Ohren um fo lange ges 
wohnt haften, Abfchied nehmen mußten, Sonſt iſt 
Die franzöfifche Sprache in Turin unter den vorneh⸗ 
. mern Ständen weit mehr im Gebrauch, als fonft 
irgendwo in Italien. Die gemeine Sprache das 
ſelbſt ift gin Jargen oder Patois, dag man la lingua” 
| Piemon, 


* 
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Piemontefe nennt, fo wie faſt jede Provinz in Jka⸗ 
lien, wie wol in allen Ländern in der Welt ihre 
eigene Mundart haben: in Genua wird Zeinefe ges 
forochen, denn in diefer Sprache heißt die Stadt 
Zeina, ſtatt Genova im guten Stalienifchen;. in 
Mailand Milanefe; in Venedig Venetiano, dag febr 
lieblid) und angenehm klingt; in Bergamo wird. 
Bergamafco gefprochen ; in Bologna Bolognefe ; 
in Neapel Napolitano, dag viel vom fpanifchen aut 
bat. Alle dieſe Mundarten werden auf den ifas 
lienifchen Schaubühnen faft in allen Luftfpielen, um 
etwas zu lachen zu haben, oorgeftellt; jede Provinz 
befomt ihren Theil. Noch mehr, wenn man nur ein 
wenig aufferhalb Nom koͤmt, hört man das nämlis 
che Wolf eine Sprache redet, die man kaum vers 
fteht, ohngeachtet in der Stadt Nom felbft fo wohl 
geſprochen wird, daß eg zum Sprichwort gewor⸗ 
den; allein ein Theil der römifchen Einwohner, die 
auf i Monti oder den Bergen wohnen, veden nicht 
fo gut: fie find ihrer Unbelebtheit und Einfalt hals 
ber befannt; nennt man quelli fopra i monti, få 
will man fo viel fügen, als ungefchliffner Poͤbel, fo 
fie die Trafteverini, die auf der andern Seite der 
Tiber am Mons Janiculus und Batican wohnen, 
fich durch ihren aufrührifchen Geift und ihre Frechz 
beit auszeichnen. Sonſt ift die römifche Ausſprache 
nicht wenig fingend, fie ziehn die Worte mit einent 
gewiffen Gefange, ES wird für eine ausgemachte 
Cache gehalten, daß um Siena, Florens u. ſ. w. 
der gemeine Mann die Sprache ziemlich rein ſpricht 
aber alle Toſcaner DEIN la gorga, das heißt, fie 

ſprechen 


is 


ſprechen C, K, oder Q> wie ein doppelte Haus: 
(ich meyne dag c vor a, o und u, wo ed twviekltlaus 
ten follte; denn vor e, i und y hat es durd) gang 
Italien einen und denfelben Laut, der den Franzo— 
ſen fo ſchwer auszufprechen ift, daß es bey der ſici⸗ 
lianifchen Veſper das Schiboleth waͤk, woran fie 
erfannt wurden, indem fie ceci nicht ausfprechen 
Fonnten,) fo fagen die Tofcaner anſtatt cafa, hhafa s 
_ calamo,'hhalaino : aber dag Frauenzimmer fprichtg 
. fanfter, tie ein ſchwaches h au, hafa u.ſ. w. Weil 
nun die Römer e8 rein augfprechen, wie e8 gefchries 
ben wird, fo hat diefeg Gelegenheit zu dem Spriche 
wort gegeben: laLingua Tofeana in bocca Romana. 
Woher aber die Tofcaner diefe Ausfprache haben, 
ift ungemwiß, ob von Alters her von den Tufciern 
oder Hetruſciern, oder von den Saracenen und 
Mauren, die eben den Laut in ihrer Sprache has 
ben; eine neue Vermuthung till ich hinzuthun, 
vielleicht iſts von den Gothen und Vandalen, we⸗ 
nigſtens haben mir unſer Hus, Halm u. dgl, von 
Caſa, Calamo, durch die Deutſchen, die Haus ſa⸗ 
gen, das fie unmittelbar von hafa genommen has 
ben. So viele Mundarten indeffen in Stalien ges 
fprochen wurden, fo verfteht man doch überall dag 
ſchoͤne Stalienifche, dag in Büchern gefchrieben und 
gelefen wird : auch koͤnnens faft alle reden, nur 
will der gemeine Mann nicht gern, weil er meynt, 
es fähe zu geswungen für ihn aus, wenn er fpräche, 
wie die Vornehmen reden, oder wie der Priefter 
| predigef, In Venedig forechen fomol das Frauen⸗ 
zimmer als die Senatoren am liebſten die liebliche 
venetianiſche Mundart: Meine 
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Meine lange Ausſchweifung ift ein Beweis, 
wie gern ich in Italien zurückbliebe, und daß ich 
mit den Gedanken noch da bin, da ichs mit Yugen 
nicht mehr fehen Fann, allein gern oder ungern, ich 
muß über die Alpen, Am 3often Auguft des Mors 
gens wurden nſere Koffer vom Wagen genommen, 
und in dem Dorfe Novalefe auf Maulefel geladen; 
hernach befamen wir auch jeder feinen Maulefel, 
‚drauf zu reiten, ein jeder hatte einer Mann hinter 
fid) zur Begleitung, um diefe eigenfinnigen Thiere 
anzutreiben. Um 7 Uhr Morgens fingen wir an, 
den Berg Cenis hinanzufleigen; der Weg gebt im 
Zickzack — fie nennens des voutes oder volte — 
und ift ziemlich wohl aebahnt, Keine Gefahr konn⸗ 
fen wir fehen, auſſer ſteilen Klippen und Abgruͤnden 
neben dem Wege, die man auch wol fonft wo findet, 
Die diefe Reife als gefährlich befchreiben,: mögen. 
nicht gewohnt gemwefen feyn, über Höhen und Berge 
zu veifen, doc hat man im Winter und Fruͤhjahre 
Schheefälle von den hoͤhern Bergfpigen su befuͤrch⸗ 
ten, bie hier Lavange heiffen, und oft Mann und 
dauleſel verdecken koͤnnen. Ein Elein menig 
Schnee, nur wenn ein Vogel in der Höhe darin 
ſcharret, wird bald im Fallen ein Schneeball, und 
gergrößert ſich nachher zu einem groffen Schnee- 
berge, der mit einem erfchredlichen Fall und Gersfe 
herunterfiürst, Beym Auffteigen fahen wir fehr 
fchöne Wafferfälle, die die Natur von einem Waſ⸗ 
fer fo Har als ein Kriſtal bildet. Auf dem halben 
Wege am Abſchuſſe des Berges liegt ein Kirchſpiel 
oder Dorf mit feiner Kirche, das Ferriere heißt, 
— > | etwa 


etwa eine halbe ſchwediſche Meile von Noble: 
bier fließt der Fluß Senicia vorbey, den die Bes 
wohner des Berges Genicla nennen, foll vielleicht 
Cenicia oder Cenifla und Cenicle gefchrieben werden, 
er fomt aus dem See auf der Ebene oben auf dem 
. Berge Cenid. Dig ift eben der See, den wir nach⸗ 
| her vorbey kamen. Nun waren wir oben auf den 
Berg zu einem Heinen Dorfe, Ia grande Croix ges 
nannt, gefommen, wo ein Wirthshaus gehalten 
wird, wir gingen hinein, um auszuruhen, und Ers 
frifchungen zu nehmen. Der ganze Weg hinauf, 
vom Fuß des Berges in Piemont, bis wo der Abe 
hang aufhört, macht 4 piemontefifche Meilen, oder 
2 leucae, die hier leghe heiffen, etwa eine ſchwedi⸗ 
fche Meile, Hier befamen wir friſche Mauleſel, 
und fingen an über die weite grüne Ebene su gas 
Ioppiren, die auf dem Serge liegt; doch iſt fie oft 
mit Steinen und Anhöhen unterbrochen, und alfo 
der Weg nicht beftändig eben. Hier oben war die 
Luft Falt und friſch, ohngeachtet e$ unten am Berge 
febr warnt war, doc) wars nicht. ſo Falk, daß niche 
Baron Buobet feidene Kleider anbehalten Fonnte, 
Bir ritten hier über das grüne Gras, Blumen und 
Heu, das man eben harkte und in Saufen ſchlug; 
allein auf den hoͤhern Bergſpitzen zu beiden Seiten 
des Weges liegt allezeit Schnee, der hart wie Eis 
iſt, und niemals ſchmilzt: unſerm Auge fahe er wie 
ein ganz weiſſer Schnee aus: ift der Ab⸗ 
ftich, zugleich die fchönften Blumen und Schnee, 
Sommer und Winter, neben einander zu fehen. 


Um dieſe Zeit iſt hier viel Vieh auf dem Berge, 
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Ochſen, Kühe, Schafe und Ziegen, alle fehr groß 
und fett; die Hirten treiben: ihre Heerden um Jos 
hannis hinauf, und meiden bis Michaelis, da die 
Kälte eintritt; die Weide ift bier vortreflich; übers 
haupt find die Alpen für Savoyen und die Schweiz 
ein groffer Segen, das Vieh ift unglanblic) groß 
and wohlgefüttert; wir affen oben Kaͤſe und But⸗ 
ter, von vortreflichens Geſchmacke, aud) geronnene 
Milch, die hier Serafle heißt, in Nom heißt fie 
Ricotta. Die ganze Ebene, oder das Thal oben, 
wodurd wir reifeten, ift 4 piemontefifche, oder 
1 fchmwedifche Meile lang, und etwa eine halbe Meile 
breit: mitten darin beym Dorfe Sala oder PHopis 
tal, dag wieder mit einer Pfarrfirche verfehen ift, 
ift ein See, der fehöne Fiſche hat, die auf franzoͤ— 
ſiſch Truites heiffen, den fehwedifchen Namen habe 
ich vergeffen, CH und ein ſchwediſches Wörterbuch 
habe ich nicht. Diefer Fifch ift in diefem See deli⸗ 
fater als fonft, faft alle Neifende Eoften ihn, das 
Pfund gilt etiva eine Livre; doch fagte ung der hies 
fige Prediger, daß ist nicht viele Fifche in dem See 
gefunden wurden, weil man die Kleinen nimt, und 
dadurch die Fortpflanzung fo hindert, daß der See 
immer leerer wird. Eben diefer Geiftliche hatte 
die Aufficht über den Bau des neuen Weges, den 
der König auf dem Berge machen laffen, um den 
Lavanges oder Schneefällen auszumeichen; er hat 
6000 Livres, oder. etwa 600 Dufaten gefofter. 
Sonft wenn man Schneefälle von den höhern Ber: 

— gen 


(*) Forell, Laxöring, 
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get befürchtet, tie im Frühlinge, da es hier am / 
gefährlichften zu reifen iſt, ſchickt man Leute vors 
aus, die ſtarke Schüffe thun, von deren Erfchüttes 
rung der Iofe Schnee herunterfällt, dann komt man. 
mit Sicherheit durch, Der Hr, Paftor hat 46 Jah⸗ 
re hier auf dem Berge gewohnt, in welchen er bes 
ſtaͤndig diefe hohe Gemeine, vieleicht eine der hoͤch⸗ 
fien in der Chriftenheit, gehabt hat, Er ift fett, 
und fieht febr gefund aus; ein Beweis, daß die Luft 
gefund ift, denn ſonſt findet man felten jemand, der 
ein Paftorat gegen ein halbes Jahrhundert gehabt 
hat. Bon bier kamen wir zum Pofthaufe, man 
nennts la Pofta oder la Taverna, hier befömt man 
Maulefel, und endlich zu dem Dorfe Namaffe, wo 
der Berg anfängt nad) Savoyen herunter zu !ges 
ben, Hier gab man ung Sänften, worin wir su 
einer diffeits am Fuſſe des Derges belegenen Stadt 
oder Flecken Lasnebourg herunter gefragen wurden : 
die Träger, die mich trugen, erzählten viele Ges 
ſchichten, welche Herren fie getragen, wieviel Trink 
geld fie befommen; fie hatten, mie fie fagten, in 
eben der Sänfte den Prinzen von Braunfchmeig 
getragen, der fo ungemein gnadig und guͤtig gewe⸗ 
fen uf. to. Auf diefe Art kamen wir um Mittag 
nach einer Neife von 5 Stunden über den Berg 
Cenis, der hier 5 Leghe oder 23 fehmwedifche Metz 
len ausmacht, namlich 2 Metlen hinauf, 2 auf der 
Ebene im Galop, und I Legha diſſeits herunter 
nad) Lasnebourg. Sie fehn hieraus, daß die Als 
pen nicht fo Teer find, als man fid) eingebildet, dess 
wegen habe ich mit Fleiß Kirchſpiele, Doͤrfer und 
2 | Kiss 
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Kirchen genannt; wozu noch im Sommer die vie⸗ 


len Hirten kommen. Im Winter fährt man auf 


dem Schnee herunter, und das ſo geſchwind, daß 
man auf dieſer Seite, wenn die Bahn gut iſt, in 
7 bis 8 Minuten herunterrutſcht, gleichwol iſts 
eine halbe ſchwediſche Meile: von Italiaͤnern und 
Franzoſen, die niemals in oder auf Schliften ges 
fahren, wirds als eine halsbrechende Sache bes 
ſchrieben; es geht aber auch fo entfenlich geſchwind, 
und zwar ſteile Berge und Felſen herunter, und 
jaͤhe und tiefe Abgruͤnde vorbey, daß ich habe muͤſ⸗ 
ſen mit Schaudern davon reden hoͤren. Das Fuhr— 
werk iſt im Winter ein Slitta, fo heißt ein Schlitten 
auf ifalienıfch, ein Wort, das fie nebft der Sache 
von unferm Slide (*) fo gut, als gvanti, ſchwediſch 
vantar, Handſchuh, nebft vielen andern, entlehnt 
Haben; doc) ift dis ein Slitta von der fchlechtern 
Art, und heißt Leffa oder Leze; hier auf dem Berge 
aber, mo man favoyifch auch franzöfifch ſpricht, 
nennen fie e8 Ramafle, Wir befahen diefes Fuhr⸗ 
werk; es iſt recht wie ein Banerfchlitten, der Reis 
ſende fegt fid) drauf, es wird aber nichts vorges 
ſpannt, fondern ein Kerl feßt fid) vornauf, und faßt 
die beiden Pfoften, die vorn wie 2 Hörner anges 


bracht find; dann freuret er den Schlitten, wenn er - 


zu glitfchen anfängt, mit den Fuͤſſen, geht gerade 
aus, wendet und ſchwingt fich, wie.er will; auf 
diefe Art fahren heißt ramafler, Sch meyne, daß 


Baron 


CH) Sie halten wol beides auf näherm Wege am 
deutſchen Schlitten, - A. d. Ueb. 


/ 


] 
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Baron Holberg auch etwas davon fagt; dem 
Grund aber, warum es ramafler heißt, will ih 
angeben, um zu zeigen, was für fonderbare Bedeu⸗ 
tungen Worte befommen fünnen, und wie jene von 
einem aufs andere übergehen. Bey dem Dorfe 
Ramaſſe wehet e8 ſowol im Winter als im Sommer 
febr ftarf, did komt nicht nur von der Höhe, fons 
dern auch von der groffen Ebene, die zwifchen den 
beiden Bergen liegts flreiche nun der Wind im 
Winter berdurch, fo iſts völlig dag, was wir Ur- 
väder, herumtreibendes Schneegeſtoͤber nennen, 
dann fammlen fid) auf diefer Stelle aroffe Schnee 
haufen, davon heißt das Dorf Namaffe, car la 
neige y eft ramaflde ; weiter heißt der Schlitten 
Ramafle, weil man damit auf den Schneebaufen 
fährt, oder auch, weil man ihn im Dorf Namaffe 
nimt; daher komt hernach aller en ramafle, oder 
ramafler, fahren, eine ganz neue Bedeutung, die 
beym erften Anblick mit ramafler ſammlen nicht die 
geringfte AehnlichFeit zu haben ſcheint; fo vielen 
ſonderbaren Zufall findet man in den Sprachen, 
und fo fchwer iſts oft, die Wortableitung feldft und 
den Schlüffel zur Verbindung zwiſchen fo uneinigen 
Bedeutungen zu finden. | | 
Ach habe ihnen zu fager vergefferr, daß es auf 
den Alpen auch viel dergleichen Bäume und Wild 
giebt, als man in Schweden und andern Falten Erde 
fteichen finder, befonders auf der Seite von Sa⸗ 
voyen, denn die andere gegen Italien ift wärmer, 
weil fie die Mittagsfonne hat; man finder bier 
Fichten, Fuhren, Lerchenbäaume u. ſ. w, Bären, 
33 Woͤlfe, 
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Woͤlfe, auch. Steinboͤcke und bestå in dicken 
Waͤldern. 

Alſo ſind wir nun in Savoyen, und zwar in 
der Hauptſtadt Chamberi; doch hievon ein ander⸗ 
mal, da ich kuͤrzer ſeyn will; wie auch dieſes Land 
in aller Abficht magrer if, Sie, der mid) bitter, 
allzeit lange Briefe zu fehreiben, werden dismal 
nicht zu Flagen haben; fo foll eg auch feyn, ein 
Sreund, wie Sie, muß über den, der fo herzlich 
‚und aufrichtig der Seinige ift, niemals klagen. 

N.S. Sie hätten wol nie geglaubt, daß vers 
fehiedene gelehrte Jtaliäner behauptet haben, 
die ißige italieniſche Sprache fen diefelbe, die 

ſie in der Zeit der alten Nömer gemwefen, dag 
heißt, gleich alt mit der lateinifchen, und daß 
beide zu einer und derfelben Zeit in Rom ges 
fprochen worden, die eine vom gemeinen Haus 
fen, und im gewöhnlichen Umgange, die andes 
re von den Vornehmern und Gelehrten, in 

Schriften, und bey öffentlichen Zuſammen⸗ 

fünften. Bruni, Strozza, Quadrio und 
andre haben wißige Gründe angebracht, diefen 

Satz su bemweifen : verfchiedene Wörter und 

Ausdrücke im Plautus, Terenz u. f. mw. has 

ben ihnen zu Beweifen dienen müffen: aufferz 

dem, fagen fie, wenn das Lateinifche durch 
ganz Italien gefprochen worden, fo müßte 
man eben fo viel Provinzialmundarten drin 
finden, als nun im Stalienifchen. Der Marz 
quis Maffei geht fo weit, daß er fagt, dag | 

Italieniſche en gar nichts von den Gothen 

und 


en 


und Longobarden. Der gelehrte Bibliothefae 
in Modena, Tiraboschi, widerlegt diefe Site 
in feiner ſchoͤnen Storia della Letteratura Ita- 
liana, in dem neulich herausgefommenen dritc 
ten Bande; ich werde Ahnen in, meinen voris 
gen Briefen von diefem gelehrt fen Werk geſagt | 
* haben. | 
Ich weiß nicht, ob id) zu fagen vergeffen, daß 
Die ifalienifchen Ueberſetzungen der griechifchen 
und lateinifchen Schriftfteller die beften find, 
die wir in irgend einer lebende Sprache has 
ben; die ganze Sammlung, befonderg der his 
ſtoriſchen Bücher, nach’ der Ordnung, heißt la 
Collana, das Halsband oder die Halgfette, 
als der — Zierraͤth in einer Buͤcher⸗ 
ſammlung, deren Glieder aus den achten Pers 
len der Kennenife der vorigen Welt zufammenz 
geſetzt find, um die wahre Ordenskette für den 
Gelehrten zu machen; ift die Sammlung in 
der Grundfprache felbft, fo heißt fie Collana 
d’oro, zum Unterſchiede von der Leberfeßung, 
die la Collana d’argento heißt: fie. halten dig 
mit Necht für ein fo nothiwendiges Bademes 
cum, daß man darohne nicht einen Schritt in 
der gelehrfen Welt thun Fann; ohne diefes Nit 
terband iſt man nicht in der rechten Uniform, 
Ich fagte ein Wort von der Veſtung bey Sufa, 
es ſind 2 vefte Plåge da, der eine heißt Brus 
netta, der andre St. Charles, beide in harte 
Klippen ausgehauen, Man denft igt drauf, 
den mitten davor gelegenen Berg (er beißt 
B 4 Cha 
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Challion, wenn ich mich rechf erinnere,) in bie 


Geftalt eines Zuckerhuts zuzuhauen, damit 
nicht der Feind feine Bakterien drauf ftellen, 
und die Stadt und Veftung davon befchieflen 


fkoͤnne. Kein Franzofe darf die Veſtungen 


hier zu Lande befehen, die man für Meifters 
ſtuͤcke Hält, Der König hat einen groffen Anz 
genieur am Grafen Pento; er ift General 
major und Dberfter bey der Fortification, man 


haͤlt ihn hierin für den färkften in Europa ; er 


bat die Neftung Demont gebauet, die 10 Mei— 
len von Coni liegt, und die ſchoͤnſte von allen 
ift: er bat auch den Riß zur Veftung Eriffes 
gegeben, die 4 Meilen von Sufa liegt; der 
Bruder des Grafen Dento ift Major im 
Dienft des Königs von Preuffen, auch ein ges - 
fchicfter Ingenieur, ev hat die Veſtung Sik 
berberg in Schlefien gebauet, allein man fagt, 


ſein Bruder in Turin habe ihm die Erfinduns 


gen angegeben, | Die Macht und Stärfe des 
Königs von Sardinien nimt anfehnlich zu. 
Es fehle nur ein Haven und eine Seeftadt in 


Sstalien, nebft einer Flotte; allein die Zeit 


wird das vielleicht auch bringen. Villafranca 
bey Nizza koͤnnte für eine Schiffsflotte bequem 
feyn, wäre nicht der Haven fo flein. Savana 
mußte 1749 zurückgegeben werden, worauf 
die Genuefer den Haven ausfüllten, Gardis 
nien aber hat gute Haven, 


Habe ich in meinen vorigen Briefen erwaͤhnt, 


daß der Abt Berta, Bibliothekar bey der Ks 
| nigl. 


nigl, Bibliothek in Turin, Photii Quaeftiones 
Amphilochianae, ein bisher ungedrucktes 
Berk, herauszugeben denft? Man arbeitet ist 
an einer Abfchrift der griechifchen Handfchrift. 

Kennen Sie ein von König Guftef Adolf dem 
Groſſen handelndes Buch mit dem Titel: 

+» Hiftoire des armes victorieufes de Guflave‘ 
Adolphe, par la grace de Dieu Roi de Suede 

etc. divifee en deux parties etc. traduites de 

P’Allemand par L: F. @. à Geneve par Jaques 

de Baptifle 1632 in 8.2 Sch fahe e8 in der 

Bibliothek der Jefuiten in Turin; es if int . 

altem Franzoͤſiſchem gefchrieben, das man nun 

Gaulois in Sranfreich nennt; es geht bis zu 

Anfang des Jahre 1632, 

Nannte ich in meinem legten Briefe eine geo— 
graphifche Karte über. die Alpen, mit allen 
daherum wohnhaften alten Völkern, zur Ers 
lanterung der alten Schriftfteller ? Hier haben 
Sie den Titel: Tabula Geographica Gentium 
Alpinarum, Civiratum Cottii Regis et Antiqua- 
rum Viarum Alpium, Auctor) 4. H, Cara de 
Canonico, Cariniani 1771. Noch iſt fie. nicht 

ausgegeben, mir aber gab der Abt Denina, 
von deffen fchönen Arbeiten ich gewiß vorhin 
gefprochen habe, ein Exemplar davon, dag zur 
Probe abgezogen war, Im Norden hat fie 

Vindelici und Brigantinus Lacus, im Suͤden 
Trafimenus Lacus und dag Mittelmeer, im 
Hften Aquileja und dag adriatifche Meer, im 
Weſten Cefenna Mons, Lugdunumlund Ne- 
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maufus. Sie ift brauchbar, bie alten Derter 
wiederzufinden, doch habe ich deren viele vers 
mißt, wie Forum Fulvii, ißt Foro, etwa. 
3 italieniſche Meilen von Alexandria, dag igt 
die gelehrte Marguifinn Caſine befist, von 
deren fehönen Sammlung von Alterthuͤmern 
und Schildereyen ich in meinem Briefe von 
Alexandria geredet habe, Auch findet fich nicht 
die vor Furzem entdeckte Stadt Velleia, die 
zu Parma gehoͤrt, u. a. m. 
Da ich Sie einmal um rare Buͤcher, die ſchwedi⸗ 
ſche Geſchichte betreffend, gefragt habe, will 
ich ein paar hinzuſetzen, die man mir in Nom als 
eine geoffe Seltenheit wies: Hiftoire de la Vie 
de la Reine Chrifline de Suede, avec un veri- 
table recit du fejour de la Reine a Rome; Et 
la Defenfe du Marquis de Monaldefchi contre 
la dite Reine, corrigee et augmentee. A 
Stockholm, chez Jean Plein de Courage, 1682, 
216 Seiten in 12, Das andere ift: Tracta- 
tus Hiftorico-Politicus de Profefforibus Acade- 
micis, Auctore Johanne Rolotz Gevalienfe, 
' Sumptibus Auctoris imprimebat Henricus 
Curio 1682. 226 ©, der Königinn Chris 
ftine zugefchrieben. | 


Zweyter 
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Zweyter Brief. 


Genf, den zten September, 1773. 


° rede ich nun von Savoyen. 


Zu Italien kann ich dis Land nicht rechnen, obgleich 
fein Landesherr dort wohnt, weil die Alpen es das 
von ſcheiden, zu Tranfreich nicht, auch nichf zur 
Schweiz, es muß für fi) gerechnet werden, Es 
iſt auch von zwey hohen Bergen eingefchloffen, to 
zwifchen eg wie ein Thal liegt; der Fluß Arc fließt 
mitten durch, neben welchem wir den ganzen Weg 
reiſeten. Das Fand oder Thal ift vom Berge Cenis 


oder Fasnebourg bis St. Michel ohngefähr 3 ſchwe⸗ 


difche Meilen, fehr ſchmal, und dis hieher find Feine 
Weinberge; Waizen wächft eben fo wenig, Rocken 
aber in Menge, felbft auf den Bergen und Höhen, 
worauf man Erde gebracht hat, die mit Abfägen 
veft gehalten wird, ein Beweis von dem groffen 
Fleiß und der Arbeitfamfeit der Savoyer, ES giebt 
auch eine andere Getraideart, die bled noir auch 
Sarafin (Buchwaizen) heißt; die Körner find 
ſchwarz, die Bluͤthe aber weißlichrord; man bäckt 
ein Drod draus, dag ganz fchmwarz ift, und einen 
herben Geſchmack hat: es ift hier nicht: dag erfte- 
mal, daß e8 mic) reuet, daß ich nicht mehr Zeit 
auf die Krauterfunde gewandt, und mich begnüge 
habe, nur die erften Grundfaße davon zu wiffen, 
ſonſt würde ich hier anführen, zu welcher Gattung 
es nach unferg groffen von Kinnees Eintheilung ges 
— Das Stroh von diefem Gewaͤchſe verbrennt 
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man auf den hoben Aeckern, um fie str dinge 
Ben der Stadt oder dem Flecken St. Michel, wo 
dag Fand viel breiter zu werden anfangt, find ſchoͤ⸗ 
ne Weinberge, die mis Recht fo heiffen, denn einige 
fiegen febr hoch, und find wie Terraſſen einer über 
dem andern immer mit Abfägen angelegt, fo daß 
fie wie Gärten augfehen. Wer ſollte glauben, dag 
Savoyen zwiſchen den Bergen fo fhön wäre? Der 
ein ift ziemlich ſtark und gut: Hier find überall 
Hänfer, die in den Thälern zwifchen den Bergen 
serborgen liegen; im ganzen Stift St. Sean de 
Maurienne find 70000 Köpfe, welches man kaum 
glauben follte; die leßfgenannte Stadt iffnicht groß, 
hat nur etwa 3000 Einwohner. Die Domfirche ift 
nicht fchön, doch hat der König eine neue Facade 
bauen laffen, um ein Grab zu erneuren, worin drey 
Fuͤrſten von feinen Borfahren liegen. Die Grabs 
fehrift fånge fih fo an: Humbert, Amede Caude, 
et Bonifacio, Maurianae primum, dein Sabaudiaa 
Comitibus ete. Sie fihließt ſich mit diefen beiden 
fchönen Diſtichen: 

Vix fatis unus erat trinis viventibus orbis, 

Trinorum eft cineri fola fed urna fatis : 
Vive ergo humanae mortis memor atque perenne 
Virtutes praeter difce manere nihil, 

Alles mit gothifchen, oder richtiger bey ung Moͤnchs⸗ 
fchrift genannten, Buchſtaben gefchrieben; die far 
voyiſche Mönchsfchrift, die ich an vielen Orten gez 
fehen, gleicht der Schrift fehr, die in den älteften 
auf deutfch gedruckten Büchern gebraucht wurde, 

wie im Theuerdank. Auf die andere Seite des 
| Grabe 
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Grabes foll das ſchoͤne marmorte Denkmaal geſetzt 


werden, das wir in Turin bey dem Bildhauer Col⸗ 


Un, der es gemacht, geſehen haben: es ſtellt die 


Zeit in Ketten, und das Geruͤcht druͤber in Basre⸗ 


lief, nebſt den Bruſtbildern der Fuͤrſten, vor, Eine 
Inſchrift, die auf dem Grabe ſteht, will ich noch 


berfegen, da fie auch hiftorifch iſt: Prifeum Majo- 
‚zum fepulerum temporis labe corruptum Carolus 


Emanuel Rex eximia pietate reftituit et magnificen- 


tius ampliatum vivis e marmore fimulacris decora- 
vit A. MDCCLXXL ; 

Im Hauſe des Biſchofs find tt it einer langen 
Gallerie alle Bifchöfe gemahlt, die hier gefeffen has 
‚ ben: fie fangen nicht. fpäter als 60 Fahre nach 


Chriſti Geburt an, gut ifts doch, daß fie nicht eher 
anfangen. Merkwuͤrdiger iſts, daß man hier eine 


von Raphael gemahlte Madonna, und die heilige 
Familie von Michel Angelo gemahlt finder, ohne 
von andern Gemälden von groffen Meiftern zu fas 
gen.  Zifche von einem Marmor find auch da, dert 
man Marbre de Beflan nennt, er gleicht febr dent 
Verdantique, wird vom Kirchſpiel Beſſan jenfeits 
Lasnebourg geholt, wo ein fehöner Brud) davon 
iſt; dort auf dem Berge findet man aud) einen vers 


feinerten Hirfch, braun von Farbe, und ungemein 


hart; fo erzählt mans, Der Bifchof laßt auf eigne 
Koften den Palaft umbauen, nun wird er recht 
fchön. Auch finder man Tifche von dem berühmten 


# 


Marmor, den man Sufine nennt, weil er von Sus. 


ſa geholt wird, er ift auch. grüm Des Biſchofs 
Bibliothek ift nicht groß, aber auserlefen, 


Wi 
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Wir fuhren durch Miguebelle, ein Städtchen 
oder Slecken, 6 ſavoyiſche oder 3 ſchwediſche Meilen 
von St. Jean: diefe Stadt entfpricht vollfommen 
ihrem Namen, der ſchoͤnes Waffer bedeutet, e8 find 
hier Springbrunnen davon. Hr. Grosley würde 
eben dag gefagt haben, hätterer gewußt, daß Aigue 
nicht nur auf favoyifch, fondern auch in Piemont, 
Genua und der Provence, Waffer ‚bedeutet, Bon 
hier find 2 fehmedifche Meilen nach Vlarefa, das 
auch Momiliang heißt, von da bis Chambery 
I Meile, Auf dem ganzen Wege vom Berge Cenis 
ficht man eine Menge Menfchen beiderley Geſchlechts 
mit groſſen Gewächfen am Halfe vorn und an den 
Eeiten, die hier les guätres, auf ifalienifch fcrofe, 
beiffen: in Schweden find wir fo glücklich, daß wir, 
fo viel ich weiß, Feinen Namen dazu haben, man 
müßte fie denn flenbo oder flenhus nennen wollen. . 
Diefe Gewaͤchſe verunftalten die Leute fehr, und 
geben ihnen ein recht elendes Anfehen: fie find zu⸗ 
weilen fo groß wie ein Kopf, und hängen über die 
Bruſt herunter, Sie fommen felten bey andern 
als armen Leuten: fann feyn, daß dag fchwarze 
Brod von Sarafin (Buchwaizen) ſchuld dran if; 
inggemein glaube man, daß fie von dem Waffer 
fommen, das von den Alpen rinnt, und gemwiffe 
Theilchen von den Bergen und Steinen, worüber e8 
fließt, mit fich führt, insbefondere foll der Tufftein 
die vornehmfte Urfach feyn, deffen feine Theile, mie 
dem Waffer gefrunfen, ſich im Halfe und in der 
Kehle ſetzen; gewiß ifts, daß Fein Weintrinfer fie 
hat. Im Walliferlande find u. fo allgemein, daß 

man 


31 | 
man kaum jemand darohne ficht; es werden viele 
Gefchichten davon erzählt, wie fich die Leute vers 
wandern, wenn fie einen Sremden ohne diefeg vers 
unftaltende Gewaͤchs fehen, und mennen, er habe 


ein Glied zu wenig, weswegen ein altes Weib ihs 


nen einmal bey einer Kirche eine gute-Gittenlehre 
gegeben haben foll, daß fie den armen Fremden 
nicht follten zum Narren haben, wenn er aud) nicht 
fo wohl geftaltee wäre wie fie, denn alle gute Gabe 
und Segen kaͤme von oben herab. Bon Chambery 
an, den Ort mit eingefchloffen, und den ganzen Weg 
bis nach Genf und weiter, find diefe Gemwächfe fels 
tener, man findet hier nur wenige damit, Sonſt 
ifts wahr, wag Hr. Grosley ©. 31. fagt: que 
ces peuples portent dans leur air et ſur leur phy- 
fionomie: l’empreinte de la dureté du climat qwils 
habitent, u. ſ. w. Denm fie fehn Fränflich und nies 
dergefchlagen aus, und fommen die Kröpfe dazır, 
ſo fehlt zur Befchreibung nichts weiter, Sonſt find 
- fie höflich und artig, ihr Fleiß und ihre Arbeitfams 
feit haben ihres Gleichen nicht > die fich im Lande 
nicht nähren Fönnen, wandern aus und fchaffen fich 
Unterhalt ; fie werden in groffer Menge in Paris 
und an andern Orten Schornfteinfeger und Decrot- 
teurs oder Schuhpußer, fie gehn mit Orgeln herz 
um, und mit diefer wandernden Mufif haben fie 
Zauberleuchten zu mweifen: einige gehn mit Murs 
melthieren (Mus montanus) herum, und zeigen fie 
vor Geld, Ich vergleiche die Savoyarden in vers 
fchiedener Abſicht mit unfern.Dalferlen, ihr bergigs 
388 und mageres Land zwingt fie auch, an andern 
} Orten 


Orten Nahrung su fuchen: Savoyen aber ift gluͤck⸗ 
ficher, es trägt vielen- Wein, hat auch ſchoͤne Ochs 
fen und Kuͤhe. In fifchreichen Seen und Strömen, 
Voͤgeln, Wild und ſchwarzem Brodte, Gebirgen 
und haufigem Schnee im Winter, am meiften aber 
in Sleiß und Arbeitfamfeit, fommen fie fich ſehr 
nahe; unfere Dalbauern aber find darin glücklich, 
daß fie nicht einmal den Namen Kropf fennen, 
Sch darf Ahnen nicht erft fagen, daß gang 
Savoyen bis nad) Genf der röinifchen, oder angeb⸗ 
lich, Fatholifchen Religion zugethan, fo wie diefe in 
allen fardinifchen Staaten die herrfchende ift; doch 
wohnen in Piemont, in Italien felbft, die fo befanns 
ten Waldenfer ist in Ruhe und Sicherheit. Der 
König von Sardinien denft für den Flor und dag 
Beßte Ifeiner Staaten su gut, als daß er irgend 
einem feiner Unterthanen erlaubte, feinen Mitunters 
than zu verfolgen, fo geiftlich gut eg auch gemeynt 
ſeyn mögte, es ſchadet doch immer dem zeitlichen 
Wohlſtande: und als Philofoph denft Se, Majes 
ftät zu wohl, als daß er diejenigen, die von unſicht⸗ 
baren Dingen, in welchen fich niemand, auffer den 
Geiftlichen, die oft am wenigften davon miffen, mit 
Gewißheit zu entfcheiden getrauet, nicht wie der 
gemeine Haufe denken, weiter als von ihrem eignen 
Irrthum ſtrafen lieffe, der fchon in ſich felbft Strafe 
genug iſt. Sie willen, daß die Farholifchen Geiftz 
lichen ihrer Nachgier und Berfolgungen Feine Grenz 
zen feßen; alle andere Verbrechen, fie mögen gegen 
Gott oder Menfchen begangen feyn, vergeben fie, 
nuv nicht. die, welche gegen fie felbft begangen wer⸗ 
{ den; 
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den; dis hat odium theologicum zu einem Sprichs 
worf und mit odium vatinianum gleichbedeutend 
gemacht: allein in dem Verſtande bin id) zum Theo⸗ 
logen zu fehtwach, denn ich bin fü einfältig, ju glatt 
ben, daß wer haft und verfolgt, Fein Chriſt ift, 
vielmehr gleich verräth, daß ihn der Geift des Antis 
— drifts treibt, wie man den Pabft in Rom zu nens 
nen pflegt. Es ift mir oft fonderbar vorgefommen, 
daß Leute, fo den Namen haben wollen, fie hätten 
die Lehren des Pabſtthums verworfen, doch fo vief 
davon behalten, und was noch ſchlimmer ift, fo viel, 


das ihren angenommenen richtigen Grundfägen von 


der Hierarchie geradezu widerfpricht, anſtatt dag 
der Pabft, als Ehrifti Statthalter auf Erden völlig 
feinen Grundfägen gemäß handelt, wenn er wie ein 


Moſes, unter einer Art Theocratie, einen jeden 


verfolgt, der fich feinen Ausfprüchen nicht unters 
werfen will, weil dig ein Verbrechen gegen den 
Staat iſt. Eben darum hat der König febr gerecht 
gehandelt, wenn er dem Verfolgungsgeifte der Geiſt⸗ 
lichen Schranken geſetzt hat, die ſich ſonſt ſelbſt 
feine zu fegen wiſſen. Ich war willens, zu den 
armen Waldenfern zu reifen, und ihre Lebeng- und 
Denfungsart Fennen zu lernen, da fie auffer der 
Kitchengefchichte wenig oder gar nicht, und felbft 
darin nicht viel mehr als dem Namen nad) befannt 
find; "allein es war zu weit aus dem Wege, und 
die Jahrszeit trieb und nach der Schweiz zu gehen, 
ehe es dort zu Falt zum Neifen würde, Doch habe 
ich mit Gewißheit erfahren, daß fie gegenwärtig 
von niemand beunruhiger werden, daß fie feit dem 
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roten Jahrhunderte dort wohnen, und ihre Stadt 
£ucerna heißt; fie heiffen Valdenfes oder Vaudois, _ 
entweder von Petrus Daldus oder Vaud, einem 
Kaufmanne von Lion, der fid), nachdem er aus 
Frankreich vertrieben worden, weil er gegen den 
Pabſt und die Geiftlichen gefprochen hatte, hier int 
Jahr 1160 nebft feinen Schülern niedergelaffen, 
oder auch, weil fie in Valles oder Thälern zwiſchen 
Bergen wohnen, denn dis if die Lage ihres Landes 
im Marguifat Saluzzo in Piemont. Diefe Aus⸗ 
ſchweifung war lang genug, doch dient fie meine 
Rechtglaͤubigkeit gegen die roͤmiſchen Lehren zu be⸗ 
weiſen, weil ich die Grundſaͤtze der Duldung habe, 
und unchriſtliche Verfolgungen haſſe, und alſo zeige, 
daß ich mich nicht habe anſtecken laſſen, ohngeachtet 
ich ſo viele Jahre beſtaͤndig in katholiſchen Laͤndern 
geweſen, fleißig mit den vornehmſten Gelehrten 
umgegangen bin, und der Pabſt ſelbſt mich umarmt 
hat. Alſo hoffe ich dem Oſtraciſm unſerer prote⸗ 
ſtantiſchen Gottesgelehrten auszuweichen, ich muͤßte 
mir ihn denn dadurch, daß ich zu ſtrenge rechtglaͤu⸗ 
big bin, wie Ariſtides, zuziehen, weil er gar zu recht⸗ 
ſchaffen war. Ich will, daß niemand verfolgt, aber 
wegen ſeiner irrigen Meynungen beklagt, und wo 
moͤglich, uͤberzeugt werden ſoll. Waͤre die Dul⸗ 
dung allgemein angenommen, ſo wuͤrden viele oͤde 
Länder reichlich bevoͤlkert werden, die Prieſter befäs 
men mehrere Zehenden, und ihre übrigen Einkünfte 
wuͤrden fich in aller Abficht vermehren : ift dag nicht 
ein herrlicher Grundfaß? Wer ihm widerfpricht, 
handelt folglich, au politifch betrachtet, gegen ſei⸗ 
nen 


nen Wh Vortheil. Ich erinnere mich, was ich 
einem Moͤnch antwortete, der ein wenig unver⸗ 
ſchaͤmt bey mir bettelte: ich ſagte, ich koͤnne ibm 
mit gutem Gewiſſen nichts geben, weil ich ein Ketzer 
waͤre, und ibn nicht reizen wollte, ſich an einer 
Almoſe zu verſuͤndigen, die ihm nichts anders als 
Fluch zuziehen koͤnne, er hingegen koͤnne eben 
wenig mit gutem Gewiſſen etwas von mir nehmen, 
den er nach feinen Vorurtheilen als einen Hoͤllen⸗ 
brand verdammen muͤßte. Haͤtten alle in dieſem 
Jahrhunderte verfolgte Pietiſten, Hallenſer, Herrn⸗ 
huter u. a. ihren Verfolgern eben fo geantwortet, 
ſo waͤre die Vereinigung bald gemacht geweſen, 
und ſie wuͤrden nicht ſo lange Zeit, wie Frankreich, 
gebraucht haben, die traurigen Folgen der Verfol⸗ 
gung einzufehn, welches fpät genug nach der Auf⸗ 
‚Hebung des von König Heinrich IV., dem erſten 
von den Bonrbonern, und von allen verftorbenen 


Roͤnigen nächft Guftaf Adolf dem arößten, 1598 


zum Flor feines Landes gegebenen Edicts von Nan⸗ 
tes aufgewacht iſt. Diefer Fannte die rechte Art, 
einen Staat volfreicd) und glücklich zu machen, 
namlich die Duldung, bie der groffe König von 
> Preuffen — nichts von England, Holland und ans 
dern Ländern zu fagen — warum denn nicht fchon 
längft auch) Schweden fo wohl zu nußen gewußt 
hat? Doc) id) hoffe, noch bey meinem Leben eine 
-glückliche Veränderung unter dem groffen Guſtaf 
zu erleben, damit fich die Anzahl der Nachkommen 
vermehre, die feinen Scepter fegnen, und fein Lob 
von mehreren Millionen ſchwediſcher Zungen aus⸗ 
| & 2 geſprochen 
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geſprochen werde, auf wie ungleiche Weiſe ſie auch 
das hoͤchſte Weſen verehren, genug, wenn ſie es 
verehren, Gott werden ihre Loblieder nie mißfallen. 
Will man hingegen ſehen, was Verfolgungen und 
Ketzergerichte får Wirkungen für den Staat haben, 
fo gehe man nur nad) Spanien, Portugal u. ſ. w., 
wo bey der vortreflichften Lage, dem fchönften Cli⸗ 
ma, gleichwol Volkmangel und Elend iſt. Aber ges 
nug von diefem Ungeheuer, denn fo lange ich vom 
Berfolgungen gefprochen, habe ich Sie mit meiner 
Ausſchweifung verfolgt; doch patienza, fagt der 
Italiener, darf nicht zuͤrnen, ich habe auch von der 
Duldung geredet, und dieſen Grundfag vor allen 
andern empfohlen; es twäre zu minfchen, daß dies 
fer neue Artikel in unfere — — — — eingeführt 
wuͤrde, und ich hoffe, daß er eine Stelle darin bes 
komt, wenn Sie fi) einmal entfchlieffen, ung eine 
neue Ausgabe davon zu geben. Es ift nun hohe 
Zeit, daß man in einem fo erleuchteten Jahrhuns 
derte überall tolerant wird, und alles, nur nicht 
die Intoleranz duldet; mich deucht, daß Lord Che⸗ 
fterfield in feinen ſchoͤnen Briefen an feinen Sohn 
ſehr mohl fagt: J would have all intoleration into- 
lerated in its turn, 
„Aber wieder zu Savoyen. Da ich der Relis 
gion erwähnt, will ich nun auch ein Wort von der 
Sprache fügen. Ohngeachtet Leute von Erziehung - 
ſowol in den Städten ald auf dem Lande gut franz 
zöfifeh veden, befonders die an den Landſtraſſen, von 
den Alpen in Piemont bis nad) Genf zu rechnen, 
wohnen, und alfezeit mit Reiſenden umgehn, fo has 
ben 
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ben ſie doch ihre eigene Sprache, das Savoyiſche, 


das aus einer Miſchung des alten Galliſchen oder 
Celtiſchen, Italieniſchen und Franzoͤſiſchen be⸗ 
ſteht, ſo daß man ſie, wenn ſie unter ſich reden, 
ganz und gar nicht, und wenns auch geſchrieben 
wuͤrde, doch ſchwerlich verſtehen kann. Hr. Paſtor 
Volaire in Genf, der ſo lange in Stockholm gewe⸗ 
ſen, ſchrieb mir dis zur Probe: Vo parla mio Latin 
que notre ancoura, mai vo ne parli pas le Savoyar, 


et fe vo ne le favi pas vo ne favi ran, revegni don - 


tot aure, ze vo l’aprendrai, adfivo, bon viafe! 


- Wie Sie fehn, ift dis fo Teiche nicht zu verfichen, 


ohngeachtet mans gefchrieben vor fich hat, ſchlim⸗ 


mer noch, wenn mans nur gefchmwind ausfprechen 
hört, Dis foll heiffen: Vous parlez mieux Latin 
queinotre curd, mais: Vous ne parlez pas le Savo- 
yard, et fi Vous ne le favez pas, Vous ne favez 
rien; revenez done auflitöt, je Vous Paprendrai; 


adieu, bon voyage. Allein Savoyen befomt uns 


glücklicher Weife mehr Franzoͤſiſch zu lernen, als es 
wollte, denn ed ift das erfte Land, das franzöfifche 
Gaoaͤſte einnehmen muß, fo bald Frankreich mit dem 


Könige von Sardinien Krieg hat; fie behandelng 


auch als ein erobertes Land fehr hart, verheereng 
und verfähren überall ald Feinde: Quidquid deli- 
rant Reges, plectuntur Achiui, ſagt der Dichter, 
| Ganz Savoyen hat, alles gerechnet, gegen 
eine halbe Million, Einwohner; ein Beweis, dag 
es bewohnt genug if. Die Hauptftadt Chambern 
in mehr groß als ſchoͤn, hat doch ſchoͤne Spatzier⸗ 
gänge und Springbrunnen, ſchoͤne Kirchen, wor⸗ 
C3 water 
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unter die Jeſuiterkirche die vornehmſte if: dieſe 
Väter waren igt fehr niedergefchlagen, denn fie hats 


ten die pabftliche Bulle, die ihren Orden aufbebt, 


Schon gelefen; dis war ihnen ein Donnerfchlag, der 
fie in eben fo groffes Schrecken feßte, als das die 
ganze Stadt vor 6 bis 7 Wochen befraf, da ein. 
vor dem GStadtthore belegenes Pulvermagazin in 
die Luft flog, Wir befahen auch die fürchterlichen. 


Wirkungen des Pulvers, obſchon es im dritten. 


Stockwerk verwahrt geweſen war, fo hatte es doch 
das ganze Gebäude in die Luft geriffen, und felbft 
die Grundfteine aufgehoben, und weit weg geſchleu⸗ 
dert: der ganze Plag rund herum war mit Truͤm⸗ 
mern beſaͤet. Niemand weiß, wie das Feuer hin⸗ 
gekommen. Merkwuͤrdig iſts, daß die Vorſicht dies 
ſen Zufall ſo regiert hat, daß er an einem ſolchen 
Tage, ja zu einer ſolchen Stunde geſchehen, daß er 
nie weniger Schaden haͤtte thun koͤnnen: waͤre es 
eine Stunde ſpaͤter geſchehen, fo wären alle Schul⸗ 
. Inaben, die auf dem Plage daneben su fpielen pflege 
ten, erfchlagen: ware es den folgenden Tag gemes 
fen, da ein Markt drauf gehalten werden follte, fo 
wären Menfchen zu Taufenden umgefommen. Zu 
Chambery vefidirt ein Senat, der dag Land regiert: 
was mir ant meiften gefiel, ift, daß diefer Senat 
einen Avocat des pauvres und 2 Subftituts de PAvo- 
cat des pauvres, auch nod) einen Procureur des 
Pauvres hat, in Savoyen ift das noͤthig; doch finder 
man wol eben fo viele Arme in andern Ländern, mo 
matt weder Advokaten noch Procuratoren für fie 
bat, darum —— ſie denn 2 unterdrückt, und 

echt 
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eecht und Gerechtigkeit mit ihnen. Sapienti fat; 


Sch darf Ihnen nicht fagen, daß Saint Real in 


Chambery geboren war, Savoyen hat manche 


groffe Männer gehabt; der istlebende V. Gerdil 


macht feiner Nation Ehre, er ift den Lehrer des 
oͤniglichen Thronfolgers; ic) werde in meinen 
Briefen von Turin von ihm geredet haben. Und 


der geſchickte Laftalio, fo nannte man Caftellio 


wegen feines Lateins, war ja auch ein Allobror. 


Bon Chambery hat man vor 4 oder-5 Jahren 
einige Meilen weit einen fehr fehönen, ſchnurgeraden 
und mit Baumen bepflanzten Weg gemacht; ich 
darf hier nicht vergeffen, daß die Meilen oder les 
lieues de Savoye ziemlich lang find, fie ſind ſtaͤrker 
als eine lega di Piemonte, eine Meile kann man 
kaum in einer Stunde gehn. Zwey Meilen von 
Chambery liegt die Stadt Aix, wo wir die warmen 
Baͤder beſahen; das Waſſer iſt ziemlich warm, und 
rinnt in groſſer Menge durch harte Klippen, wel⸗ 


ches ziemlich ſelten zu ſehen iſt, denn an andern 


Orten quillts aus der Erde herauf, bier aber 
ſtroͤmts aus einem runden Loche im Felſen ſelbſt. 


Diefe Bader find Aquae Gratianae: dag Wort Aix 
iſt die mehrere Zahl von Aigues, welches Waffer 


‚bedeuter, zufanmengesogen; ehemals wurde eg; 


wie nad) igt in Italien, Acque ausgefprochen, da⸗ 
Hon haben die Deutfchen Afen. Hier in Air fanden 
wir Alterthuͤmer, die ich vorher nicht nennen. hös 
zen: ein groffer Triumphbogen, den man fo wenig 
geachtet, daß man einen Stall und ein Heubehältz 


niß draus gemacht, fo. daß fich die Inſchrift nicht 
| C4 | ohne 
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chen wir auf das Heu und lieffen einen Theil davon 
wegheben; denn Altertbumgforfchern, die aus Italien 


kommen, verdrießt Feine Mühe, wenns drauf ans 


fomt, dergleichen Goldgruben aufzuſpuͤren; endlich 
befamen wir den größten Theil zu lefen; unter ans 
dern ſteht mit groffen fehönen Buchſtaben: L. Pom- 
PEIVS CAMPANVS Vıyvs FECIT. Auch find vers 
fchiedene Niſchen mit ihren Infchriften da. Doc 
ich fann mic, ist über dig Denfmaal nicht meiter 
äuffern, big ich Schriftffeler zu Rath gezogen habe. 
Gie mwiffen, daß man auf Neifen Feine Bibliothek 
bey fich führe. Hier in Air ift auch ein Schloß, 
die ehemalige Reſidenz der alten Grafen von Air: 
im Schloffe ift eine alte von den Nömern erbaute 
Mauer, die zır einem Tempel gehört haben mag: 
dis Schloß hat eine fo bequeme Treppe, daß ein 


Pferd alle vier Stockwerke hinaufgehn fann, denn - 


fie ift eben ohne Stuffen. Auf dem Schloßhofe 
finden fich auch alte Snfchriften, alfein da ich diss 
mal ſchon weitläuftiger gemwefen bin, als ich dachte, 
will ich Sie damit nicht aufhalten, 

Wir fuhren die Stadt Nomelie vorbey ; hier 
war nichts merfiwürdiges, als daß die alte Stadt 
Romeliacon auf der Ebene ein Stückchen von der 


neuen Stadt gelegen hat. Dann famen wir nach 


Franfi, und von dort auf einem fehr fchlechten Wege 
nach Genf, Der König von Sardinien befümmert 
fich nicht drum, einen guten Weg dahin anlegen su 
Inf feine Malte fönnen demohngeachtet forts 

fommen; 


ohnefehr groffe Beſchwerlichkeit leſen ließ, weil ſie in a 
der mit Heu angefüllten Heufcheune war. Doch Eros 


/ 
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> — ſonſt ſind die gene in —— ſehr SER 
Bey Carouge, einem zu Savoyen gehörigen Flecken, 


kaum eine fehwedifche Viertelmeile von dem Genfer 
Stadtthore, endigt fid) dag Gebiet des Königs von 
Sardinien auf diefer Seite, und dag Genfer fängt 
an: und biemit fchließt fi) auch mein Brief von 
Savoyen. 

17.5. Der ganze Weg von Turin nadı Genf 
mache 55 favoyifche Meilen, 13 von Turin 
nach dem Berge Cenis, 5 über die Alpen, von 
da bis Chambery 23, und noch 14 bis Genf. 


Alle 55 machen gewiß: 28 ſchwediſche (40% 
Beutfchen 


IT Oritel. 
Genf, den ıgten September, mn. 


Gm hat von weiten für den, der es zuerft fieht, 
wenn er von Italien komt, fein groffes Anfehen: 
man vermißt Thürme, Dome, Collegien,. Klöfter 


- and Paläfte, und fo ſchoͤn fonft die age am See ift, 


wo von allem, was dag Auge vergnügen Fann, 
nichts fehlt, e8 müßte denn eine Inſel feyn, denn 
dergleichen flieht man. gar nicht, fo empfindet man 
doch eine gewiffe Bangigkeit, wenn man die Stadt > 
auf der Seite von Savoyen anſieht. Der ſchoͤne 
Spaßiergang und dag dran liegende ſchoͤne Haus 
— (EE des 
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des Profeffiord de Sauſſure, das man eigentlich 
einen Palaft nennen fann, und ohne Zweifel das. 
ſchoͤnſte und größte in der ganzen Stadt ift, füllen 
nod), wenn man endlich näher komt, die Leere aus, 
worin fich die Sinnen bisher gerühlt haben; und 
die Höflichkeit und Artigfeit der Einwohner halten 
fie nachher völlig ſchadlos. Allein man vermißt 
Hier viel, woran man ſich bey den Katholiken ges 
woͤhnt hat; zwar frage ich nicht viel darnach, einer 
Menge von allerhand Gattungen Mönche auf den 
‚Strafen und 'Spagiergängen zu begegnen, aber 
ihre vielen und fchönen Bücherfammlungen und | 
Handfchriften in ven Klöftern und Collegien zu Herz 
miſſen, Feine Gärten, feine Riſſe zu fehn, nicht nur 
überali Feine Pracht und Reichthum, fondern auch 
nicht einmal ein einziges Meifterftück der Kunft in 
den Kirchen, feine Gemählde und Tafeln, Feine - 
Bildfänlen, Feine Crucifixe, feine Säulen und Pfeiz 
er, feinen Altar, ja wenig oder gar Feine Baufunft 
gu finden, dag ift einem nengterigen Neifenden, der 
gewohnt war, beftändig etwas neues und ſchoͤnes 
au fehen, nicht gleichgültig. Im Vorbeygehen will 
äch hier anmerken, dag man dem Gottesdienſte und 
Den Ricchengebräuchen den Fortgang und Flor der 
Kuͤnſte in Stalien zu danfen hat; alle Kirchen wol⸗ 
len Meifterfticke haben, die von reichen Prieflern 
und Mönchen wohl bezahle werden; daher der Wett⸗ 
eifer und die Gefchicklichfeit; ein guter Meifter fann 
ficher ſeyn, daß er nicht aus Mangel an Arbeit | 
Hungers fterben wird, fondern hat die größte Hoffz 


ung, wie feines gleichen, * zu werden. Daher 
die 
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die groſſen Baumeiſter, Bildhauer, Maler, Kupfere 
ſtecher, Moſaikarbeiter, Meßkleiderſticker, Schrei⸗ 
ber und Miniateurs fuͤr die Chorbuͤcher; nichts von 
de groſſen Tonkuͤnſtlern zu ſagen, da die Muſik in 
Italien in den Kirchen nicht en weſentlich if, 
als auf der Bühne u. ſ. w. ; 
Dem allen machte Genf ein Ende; als es 1553 
feinen Eatholifchen Bifchof austrieb, der vorher uns 
amfchränfter Here der Stadt geweſen war; itzt 
wohnt er in der Stadt Annecy in Savoyen, behält . 
aber noch immer den Namen Bifchof von Genf, 
Seitdem ift die Genfer Kirche presbyterianifd) ges 
weſen, fein Bifchof, und, ich hätte bald gefagt, 
feine Drdnung in ihrem Goftesdienfte: ohne aber 
Papiſt zu ſeyn, hätte ich mehr Anftand darin und 
eine beffere Sonntagsfeyer gewuͤnſcht. Iwar wer⸗ 
den die Zugbrücken aufgezogen, und dadurch die 
Stadt unter der Predigt und dem Abendmahle ges 
ſperrt, allein in der Kirche felbft ift man zu frey. 
Der Prediger feßt den Hut auf, wenn er predigt, 
um fic) dag Anfehen eines freyen Redners oder 
- Lehrers zu geben, fo hun auch die Zuhörer; doch 
nehmen fie ihn unterm Beten und Singen ab, wels 
ches mit entbloͤßtem Haupt geſchieht. Es giebt 
Prediger, die ſehr gut predigen; allein unter der 
Predigt huſtet man in dem einen Winkel, ſpuckt in 
dem andern, niefet in dem dritten, macht ein andes 
res Geräufch im vierten, und dis geht ohne Aufz 
Halt fort, hat der Redner eine-fchwache Stimme, 
fo hört man wenig oder nichts, anſtatt daß in Ita⸗ 
lien die Zuhörer alle unterdeſſen huſten, daß der 
Prediger 


N rediger mit den Abtheilungen einhält, und es herz » 
nach fo fill wird, dag man feine Maus fich rühren 
hört; hier aber ift ein forfgehendeg fehr unanſtaͤn⸗ 
diges Geräufch, das oft den Prediger übertäubt, 
An den Sonntagsnachmiftagen verfammlet man 


fich, ſchießt mit Büchfen oder Bogen nad) der 


Scheibe, fehiebt Kegel, exercirt die Soldaten u. dal. 
doch find Karten, Tang und Zechen auf den Kruͤ⸗ 
gen firenge verboten. Wenn ich von diefem allen 


gegen gewiffe Lehrer erwähnte, fo munderten fie 


x 


fih, daß ein Philofoph. dergleichen Anmerkungen _ 
machen wollte, da aller Gottesdienſt ja frey und 
geiftig feyn mäffe, u. fe w. Ich fragte fie ein we⸗ 
nig fpöttifch, ob fie ihres Landsmanns Rouſſeaus 


oder ihres Nachbarn Voltaires BVerbefferungen 


annehmen wollten, feitdem fie nun Calvins Spftem 
überdrüßig geworden? Diefe Höflichfeie gefiel ih 
nen nicht febr, da fie die beiden erflen durchaus 


nicht vertragen, und igt auch von des leßtern Lehre 


fügen fehr wenig annehmen, Doch glaube ich, daß - 
Hr, VAlembert ihnen in der Enchclopedie, Art. 
Geneve, Unrecht gethan, wo er fagt, fie waͤren 


. Socinianer, welches fo viel Laͤrm und Aufſehen, 


und fo viel Streitfehriften veranlaßt hat; eine Res 
publif, die Server des Socinianifmug halber sum 
groſſen Aergerniß für die Kirchenverbefferung und 
dag Chriftenthum öffentlich verbrennen laffen, (wo⸗ 
mit nun die Katholifen ung beftändig aufden Mund 
fehlagen, um ihre Verfolgungen und das Verbrens 
nen ihrer von ihnen Ketzer genannten Mitchriften 
zu — wuͤrde nun ſelbſt die Verdammniß 


uͤber 
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über ſich ausſprechen, und nach ihrem eignen Ur⸗ 
theil ſich muͤſſen verbrennen laſſen. Als ich vor 
drey Jahren hier war, hatte ich nicht Gelegenheit, 
dieſe berufene Streitigkeit zu unterſuchen, da ich 
doch von Italien wieder hieher zuruͤck zu gehen 
dachte. Um nun das rechte Maaß in der Sache zu 
finden, ſuchte ich mir die Antwort zu verſchaffen, 
die die Geiſtlichkeit und Akademie zuſammen auf die 
harte Beſchuldigung in der Encyclopedie gegeben 
hatte, aber fein Buchführer hatte fie, fo ungemein 
‘felten war fie geworden, Da verfchiedene von der 
 Geiftlichfeit erfahren, wie fehr mir drum zu thun 
war, fuchten fie im Archio nach, und fanden zwey 
Eremplare, wovon fie die Gute hatten, mir eing 
zu fchenfen; es ift nur ein halber Bogen, oder 
4 Duartfeiten, unter dem Titel: Declaration de la 
venérable Compagnie des Pafteurs et Profefleurs de 
PEglife et de PAcademie de Geneve du 10 Fevrier 
1758, eontrel’Article de Geneve dans le VII Tome 
"de PEneyclopedies Diefe Antwort that mir Fein 
Genuͤge, denn fie ift fehr lakoniſch, es werden vers 


ſchiedene Sprüche der Bibel von der Hoheit des 


Erloͤſers, aber Feiner von feiner Goftheit angeführt, 
es wird gefagt, man thue der Genfer Kirche groffes 
Anrecht, wenn man fie von ihren Schtweftern, bes 
ſonders in England, mit welchen fie diefelbe Einige 
feit im Glanben befennt, trennen wolle; allein eg 
wird nicht gefagt, ob es mit der neumodigen preds 
byterianifchen, wie fie in den neuern-Zeifen gewor⸗ 
den, oder der alten rechtgläubigen ſeyn fol u. ſ. w. 
Um alfo vidrig in der Sache urtheilen zu Fünnen, 
— ſchoffte 


fchaffte ich mir den in Genf. ist gebräuchlichen Kas 
techifm: Le Catechifme par 7, E, Oſterwald, Par 
fteur de l’Eglife de Neufchatel. Nouvelle Edition. 
Geneve. 1773. 8 Ich las ibn mit Aufmerkſam⸗ 
feit durch, fand aber nicht ein einziges Wort von 
der Dreyeinigfeit, von der Gottheit Chrifti, oder 
feiner ewigen Zeugung vom Pater, nichtg von der 
Gottheit oder dem Ausgehen des heiligen Geiſtes, 
nichts vom verlohrnen Ebenbilde Gottes, nichts 
von der Erbfünde, nichts von des Erlöferg Genug 
thuung für unfere Sünden, nicht davon, daß er 
Gottes Zorn verfühnt: Das fogenannte athanas 
fianifche Glaubensbekenntniß wird nicht mit einem 
Horte genannt, Aus dem GStillfechweigen des 
Katechiſms in fo vielen Artifein, moͤgte ich Sie 
felbft lieber fchlieffen Iaffen, was die Uhr in Genf 
gefchlagen hat, als mich felbft erklären; fie mögten 
fonft von mir, wie von Hr, d'Alembert, fager, ich 
Hätte ihnen unrecht gethan, und ihre Meynung 
nicht verftanden, ch bin doc) ziemlich überzeugt, 
daß fie feine Socinianer find, wie Hr, V’Alembert 
behauptet; ein Philofoph wie er hat vielleicht die 
Regergefchichte nicht. fo gut als die Auflöfung ſtu— 
dirt, und den Unterfchied zwifchen Socinianifin und 
Arianiſm nicht bemerkt; der erfte läßt fich, ohne der 
Schrift Gewalt zu hun, nicht vertheidigen; der 
lestere hingegen iſt ſchwerer zu widerlegen, wie er 
auch der Wahrheit um verſchiedene Schritte näher 
fomt, als der GSocinianifm. Ich machte nachher 
Befanntfchaft mit dem Paſtor Dernes, der die ans 
gezeigte Auflage des Katechiſms herausgegeben r 
ev. 


er nahm ſeine Entſchuldigung fuͤr das Auslaſſen 
jener Artikel daher, daß ſie ſich gegen Freydenker 


nicht vertheidigen lieſſen, daß mit ihnen die chriſt⸗ 


| liche Religion der Vernunft infoutenable würde, 


und. kein denfender Philoſoph ſie aufrichtig glauben 


- £önne, weil fie in dem erſten Angriffe fielen; um 


fie alfo zu einem vernänftigen und nicht ungereims 
- ten Goftesdienft zu machen, fen alles dis, mag die 


Bibel nicht mit ausdrücklichen Worten veftfegt, 


ausgeſchloſſen u. dgl. Ich Überlaffe e8 Ihnen, zu 


denken, was id) Hrn, Vernes, der ein gelehrter 
und artiger Mann ift, antwortete; er iſt Rouſſeaus 


vertrauter Freund gewefen, und hat nachher ein 


Bud) gegen ihn gefchrieben, um feinen Freund wie⸗ 
der auf den rechten Weg zu führen, Wer alles big 


und noch mehr von Grund aus kennen mil, der” 


leſe Lettres critiques dun Voyageur Anglois fur 
PäArticle Geneve du Dietionnaire Encycelopédique, 


et fur la lettre de Mr. d’Alembert > Mr. Kouſſeau 
touchant les Spectacles; 3me Edition, corrigee ef 
augmentée de 7 Lettres et de quelques Pieces rela- 


tives au meme fujet — Ut omnes intelligant me 
- non Audio accuſare, fed officio defendere. Cicero 


pro Rofcio — A PEnfeigne de la Verite, 1766, 


2 Bände in 8, Der Herausgeber iſt Hr. Brown, 


NPaſtor bey der englifchen Kirche in Utrecht, der eine: 


® 


Vorrede, vom 28ſten Sul, 1761, zur damaligen: 
erſten Ausgabe gemacht hat. Diefe Briefe find ſehr 
wohl geſchrieben, und das Franzoͤſiſche iſt zu ſchoͤn 
und zu rein, als daß ein reiſender Englaͤnder es ge⸗ 
ſchrieben haben könnte Voltaire, V’Alembert, 


ſelbſt 
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felbft Roufſeau nnd Hume, bekommen Bier ſtarke 


Wahrheiten zu hoͤren, und ihre menſchliche Schwach⸗ 


heiten zu ſehn. Genf ſcheint hier wirklich zu ſiegen, 


die Conſubſtantialitaͤt des Worts ausgenommen, 
denn owomuria wird erkannt, nicht aber ousovaıe. 
Dem Verſtaͤndigen ift dis genug. Da der Verfafz 
fer unbekannt fegn will, follte ich nicht fagen, wen ich 
im Verdacht habe; weil ihm aber die Briefe von Geis 
ten der Gelehrfamfeit Ehre machen, fo mags unter 
ung gefagt feyn, dag id) glaube, der Paftor und 


Profeſſor Vernet habe diefe mit Anekdoten, Geift 


und Gelehrſamkeit vollgepfropftenBriefe gefchrieben. 


Er iſt vorher aus verſchiedenen gelehrten Arbeiten 


bekannt, und muß nicht mit dem vorhergenannten 
Hrn. Vernes verwechſelt werben, Vernet iſt der 


aͤlteſte Profeſſor in der Theologie und ſchon bey Jah⸗ 
ven, Nun lhabe ich Ihnen die ganze Sache vor 
Augen gelegt, und bin der Wahrheit näher gegans 
gen als Hr. d'Alembert; ich will nod) dazır fegen, 
daß diefe Lehre nicht nur in Genf, fondern, wie man 
mich verfichert, in der ganzen veformirten Schweiz, 
auffer Bern, angenommen ift; wenn ich auf der 


Stelle felbft hinteriidie Wahrheit komme, will ichs _ 


Ahnen fagen. Die Anmerkung darf ich auch nicht 


vergeffen, daß der Arianiſm noch nicht fo allgemein. 


in Genf angenommen ift, ich habe Paftoren gefunz 
den, die fid) fehr genau an die alte Orthodoxie hal 


ten, auffer ihnen alle vom gemeinen Haufen, die 


den neuen Catechifm nicht gelernt haben: denn man 
lågt bier eine vollfommene Sreyheit, niemand wird 
zu ‚einem Bekenntniß oder Formular gezwungen, 

feine 
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4) 
feine andere Richtſchnur wird erkannt, als nur die 
fanonifchen Bücher, die ein jeder. auglegt, wie er 
fie verfieht. Kalvins Katechiſm ift nicht abgee 
fchafft, obgleich man nad) und nad) fo weit von 
verſchiedenen feiner Lehrfäße abgegangen, und der 
Arianiſm fo febr Mode geworden if, Aber genug 
von diefer Misgeburt: | 
Hier darf ich nicht übergehen, daß das Wort 
Prieſter oder Prötre in Genf, und, wie man mich 
hier verfichert, in mehreren proteftantifchen Laͤndern 
ein Schimpfname iſt. Sagt man von jemand: det 
un Prötre, fü heißt dag, er ift ein unmiffender - 
Stümper, wie ein fatholifcher Prieſter; fo weit iſt 
mar im Haß gegen alles, was papiftifcz it, gefomz 
men, daß man dem Samen felbft einen Fleck anges 
hangf hat, Sch) verfahe mich anfangs fehr darin, 
da ic) nicht nur als Schwede an biefen Ehrennas 
men, fondern auch) als den allgemeinften Ausdruck 
in Frankreich und Italien, den geiftlichen Stand zu 
bezeichnen, drati gewohnt bit. Brauchte ich aber 
hier dag Wort von jemand, fo fahe man ſich einans 
der an, und verwunderte ſich über eine fo offenher⸗ 
zige Verachtung; id) merkte bald meine Thorheit, 
und ließ mid) belehren. Miniftre ift hier der allgez 
meine Name der Prediger, fo nennen fie auch die 
Katholiken überall, wo proteftantifche Prediger 
find: denn fie behaupten, daß die Priefterfchaft bey 
feinen andern als bey denen angetroffen wird, die 
fie vom Apoftel Petrus durch eine ununterbrochene 
Folge in der Prieſterweihe eupfangen haben; wor⸗ 
auf ſich die Ketzer nicht — koͤnnen, Den Nas 
Ur Ole I, De, men 
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men alfo, den die Katholifen zu heilig halten, um 
ihn der proteftantifchen Geiftlichfeit zu geben, hält - 
man in Genf fo gemein, daß man ihn nicht führen 
will; fo Fommen beide in einem Zweck, obgleich 
aus fo febr Freitigen Gründen, überein. Sin Nom 
und Paris firitt man durchaug dagegen, daß Schwe⸗ 
den ſowol Bifchöfe als Priefter hätte, ich brachte 
die Frage von der Theologie und Kirchengefchichte 
auf die Geographie, und bat, diefe beffer nachzules 
fen. Ein Genfer würde herzlich gern zugegeben 
haben, daß dort weder Bifchof noch Priefter fey: - 
doc) fann ichg nicht anders als fehr fonderbar nette 
nen, von der presbyterianiſchen Kirche zu ſeyn, 
und doch feine Priefter zu haben, welches nur ein 
Sufammenzug und Verfürzung von Presbyter ift, 

Sie werden ohne Zweifel wiffen wollen, wie 
denn hier die Lehrer gebildet und eingemweihet wer 
den, da bier Fein Bifchof if. Der Kandidat muß 
verfchiedene Prüfungen vor der venerable Com- 
pagnie des Pafteurs durchgehen, worin einer von den 
Paſtoren jeder feine Woche den Vorſitz hat, und 
dann Moderateur heißt, ch war bey einer Pruͤ⸗ 
fung zugegen; der Kandidat predigte uͤber einen 
durchs Loos gewaͤhlten Text, worauf er nicht mehr 
als zwey Tage zur Vorbereitung bekoͤmt. Er pre⸗ 
digte ſchoͤn vom juͤngſten Gerichte, war ſehr räls 
rend; zuweilen aber blieb er ſtecken, vermuthlich 
weil er nicht gewohnt war, in Gegenwart ſo wuͤr⸗ 
diger Greiſe zu reden; zuweilen fehlte er in der 
Sprache ſelbſt, ſagte: Vous Vous diſtraiſez: anſtatt 
diſtrayez, ohngeachtet es feine Mutterſprache war. 
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Die nachherige Ceremonie felbft ift nichts anders, 
als daß der Moderateur für die Woche ihm die 
Hände unter Gebet und Anrufung Gottes auflegt, 
und dann ift er Miniftre. Hernach ift der erſte 
Grad Apötre, dag fü viel als bey ung Gehülfspres 
diger oder Kavellan ift; Apötre heißt insbefondre- 
einer, der auf dem Lande prediget: fo tief ift der . 
apoftolifche Namen hier in feinem Werth gefallen, 
doch nicht fo tief als der prieſterliche. Bekomt er 
hernach eine Gemeine, fo wird er Pafteur, welches 
hier der höchfte Grad ift, Alle diefe verſammleten 
Paſtoren machen die venerable Compagnie des Pa- 
Reurs, Dis iſt nicht daffelbe was Confiftorium 
heißt, denn darin haben auch gewiſſe Männer von 
der Regierung Sig und Stimme, wovon id) Ihnen 
vor drey Jahren, da ich hier sum erftenmal war, 
werde gefchrieben haben, Alle Kirshenceremonien 
werden bier ohne Ceremonie verrichtet, z. B, dag 
öffentliche Abendmahl, denn privatim wirds hier 
nicht gereicht,) wird fo ausgerheilet, Etwa mitten 
in der Kirche werden 2 gedeckte Tiſche, (denn ein 
Altar ift nicht da,) für jedes Geſchlecht einer geſetzt. 
Beicht und Abfolution Fennt man hier nicht, Zwey 
Miniſter fien an jedem Tifche, der eine an der eis 
nen Seite hat einen‘ groffen Haufen Brodfcheiben 
vor fich, jeder Communicant tritt zu ihm, er bricht 
einen Biffen Brod von der Scheibe, und giebts dem 
Sommunicanfen, der eg nimt und felbft in den 
Mund fteckt, einen Bückling macht, denn niemand 
liegt auf den Sinien, und zum andern Minifter geht, 
der am andern Ende des länglichen Tiſches fist: 
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dieſer giebt ihm den Kelch, woraus er trinkt und 
ihn weiter dem naͤchſtfolgenden Communicanten 
giebt, ſo geht der Kelch aus Hand in Hand, bis er 
leer wird, da der Miniſter einen andern vollen 
Kelch hergiebt, den fie einander zureichen: jeder 
Communicant geht aus der Kirche nad) Haufe, fo 
bald er aus dem Kelch getrunfen hat, und dann ift 
alles gefchehen. Eben das thun die Frauensperſo⸗ 
nen an der andern Seite der Kirche, verheyrathete 
und unverheyrathete: denn Mann und Frau gehen ” 
nicht zufammen. Wenn der Minifter das Brod 
giebt, fo fagt er, welchen Spruch aus der Bibel er 
will, zu dem Communicanten; ein gewiffes Fors 
mular ift nicht angenommen, Auch bey einer Co⸗ 
pulation in der Kirche war id) zugegen: dis war 
weiter nichts, als daß der Paftor nach gefchloffe- 
nem Gortesdienft auf die Kanzel flieg, ein Stuͤck 
aus der Bibel lad, und hernach Braut und Bräutis 
gam, die unten vor flanden, fragte, ob fie einander 
lieben wollten, worauf fie mit einem Bücking ants 
worteten, ‚und fo war alles in weniger als einer 
Pierrelftunde aus. Dann gehn die Neuverheyras 
theten nach Haufe; die Braut geht mit ihrem Mans 
ne, und nicht mehr zu Vater und Mutter; 'ein 
Haufen Kinder find unten verfammlet, die Gefänge 
fingen, diefen werfen die Neuverhenratheten Zucker: 
brod, oder, wie mans hier nennt, des Pierres de 
Bernard, einige auch, fo wie ein jeder e8 thun fann; 
Geld zu; hernach halten fie eine Abendmahlzeit. 
Doc ich bin in Kirchenfachen vor digmal gegen 
meine Gewohnheit meitläuftig genug geweſen. 
Bom 
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Bom Collegium oder Ggmnafium und der 
Akademie werde ich vorhin gefchrieben haben. Es 
find zwey verfchiedene Stiftungen, Im Collegium 
fängt man an, es hat 9 Klaffen, in der erſten lernt 
man leſen, in der andern fehreiben, dann komt man 

zum £atein u. ſ. w. In jeder Klaffe ift ein Regent 
oder £ehrmeifter, der den Unterricht verſieht. In 
allen Klaffen werden den Sleißigen Preiſe zugetheilt. 
Die Aufſicht über das Collegium haben die Brofef 
foren, ingbefondere aber der Rector, und ein Prinz 
cipal, der im Collegium wohnt, Doc von dieſem 
allen werde ich fehon vor drey Jahren gefchrieben, 
auch zugleich alle Fehler des Hrn. Grosley vers 
befiert Beben, die er in Genf gemacht hat; ich. be> 
daure den guten Mann, der hier, fo wie überall in ı 
Stalien, Feine gute Addreffen gehabt haben mag, 
denn niemand kennt ihn; aber fein Bud) hat unfrer 

Nation feine Ehre gemacht, da ers unter dem Nas 
men von Deux Gentilshommes Suedois herausgege⸗ 
ben; es haben ung hier und an andern Orten viele 
gefragt, ob wir die Verfaſſer Fennten, oder einigen 
Antheil an fo flüchtigen Anmerfungen hätten, worin 
man mehr Wiß als Wahrheit antrifft, 

sch will hier fchlieffen, menn ich Shnen nur 
nod) melden darf, daß hier Fürglich ein neuer Pros 
feffor in den morgenländifchen Sprachen, Hr. de 
Roches, anftatt des Hrn, Cointe geworden, ‚der 
Abfchied genommen hat, Hr, de Modes iſt ein 
junger und geſchickter Mann, nur 28 Jahr alt. 
Er ift kurz vor unfrer Ankunft hiefelbft öffentlich 

geprüft, und unter den Suchenden der geſchicktſte 
D 3 befun⸗ 
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den worden. Die Pruͤfung geſchieht im Rathsſaale 
vor den 200 Rathsherren, nebſt den Profeſſoren 
und Paſtoren. Die Materie iſt die hebraͤiſche Bibel 

und der chaldaͤiſche Thargum; ‚man braucht Bux⸗ 
torfs Bibel, die man mit einer zwiſchen die Blaͤtter 
geſteckten Nadel oͤffnet, damit kein Unterſchleif vor⸗ 
gehn moͤge; der Suchende muß dann aus dem 
Stegreife den von ohngefaͤhr getroffenen Sprnch 
erklaͤren, und auf alle Fragen, die man ihm vorzu⸗ 
legen för gut findet, antworten koͤnnen. In den 
uͤbrigen Mundarten wird er nicht gepruͤft. Ich 
habe Hrn. de Boches gerathen, ſich mit Ernft auf 
das Arabifche zu legen, worohne e8 unmoͤglich ift, 
das Hebräifche, eine feit 2000 Jahren völlig todfe 
Sprache, zu verftcehn, er hat fichg auch im Ernft 
vorgenommen. Der neue Brofeffor wurde am vers 
wichenen Sonntage in der Kirche als Paflor einges 
führt: dis gefchahe blos durch eine Rede, die ein 
andrer Profeffor und Paftor auf der Kanzel nach 

"gefchloffener Predigt hielt, worin er die Pflichten 
eines Predigers erklärte, und nachher dag Lob - 
ausführte, das der neue Profeffor und Paftor vers 
diente ; diefer faß unten an der Kanzel in dem Stule, 
worin fonft gewöhnlich le Chantre oder der Küfter 
in allen reformirten Kirchen fißt. Doch von Kite 
chengebräuchen habe ich fchon vorhin ziemlich reich⸗ 
lich geſprochen. 
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Bierten Def 
Genf, den — September, 17736 | 


E—⸗ war uns ſehr empfindlich, den Prinzen Sranz 
von Heflenburg- Schwerin, nebft dem Kammer⸗ 
herrn und Ritter von Vefedom, disinal zu nermif 
fen, die ung waͤhrend unjers Aufenthalts in Genf 

1770 fo viel Güte bewieſ E wovon ich Ihnen das 
mals eine getveue Befchreibung gemacht habe. Der 
Prinz ift vor zwey Jahren zurückberufen worden, 
die Art felbft aber, wie e8 gefcheben, wird, nach 
dem zu urtheilen, was hier Vornehme und Geringe 
davon zu fagen wiffen, Fein febr glänzender Auftritt 
in der Gefchichte des regierenden Herzog werden. 
Hingegen hatten wir das Vergnügen, Mylord 
Stanhope und feinen Sohn Mylord Mahon hier 
nod) vorzufinden, beide beweifen ung, daß fie noch 
die nämlichen. Freunde find. Sie find beide Bour- 
geois de Geneve geworden, und denken nach einem 
neunjährigen Aufenthalte hieſelbſt, da der Lord 
Mahon nun muͤndig geworden ift, naͤchſtens nad) 
London zuruͤckzureiſen. Durch ſeine Fertigkeit im 
Bogenſchieſſen iſt er hier Commendeur des Tireurs 
Al’Arc geworden, weldyes in Genf eine groffe Ehre 
iſt. Diefer Gefellfehaft hat er eine groffe goldene 
Schaumünzge gegeben, die der Commandeur zum 
Andenken tragen fol: fie ſtellt Apoll.vor, wie er 
den Typhon erfchießt, auf dem Rande ſteht Lord 
Mahons, als ikigen Commandeurd, Name. 
Auch hat ev Gefege für diefe Bogenſchuͤtzen drucken 
D4 | laſſen, 
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laffen, die auc) vom Rathe beftätiget worden: Or: 
donnances pour le noble Exercice de l’Arc 1773, 
A Geneve par Mylord Charles Stanhope, Vicomte 
Mabon, Commandeur, ing. Auſſer dem ift er Cor⸗ 
net der Genfer Dragoner- geworden, und die Regie⸗ 
rung hat ihm eine ſchoͤne goldene emaillirte Schau⸗ 
muͤnze mit ſeinem Wapen und Namen gegeben, die 
er ant Halſe trägt. Doch dis mag von feinen krie— 
gerifchen und bürgerlichen Berdienften genug feyn: 
nun etwas von feinem Werth als Gelehrter, Ich 
werde Ihnen vormals gefagt haben, daß Lord Ma⸗ 
bon ſchon in den zarteften Fahren einen mathema⸗ 
tischen und mechanischen Kopf hatte; nun hat er 
eine Arbeit an die Kopenhagner Afademie gefandt, 
‚worin er von der Ausdehnung der Metalle in einer 
Penduluhr handel, Er ift auch) Mitglied der Koͤ— 
niglichen Gefellfchaft in London geworden, und noch 
nicht über zo Jahr alt. Mylord Stanbope läßt 
Opera pofthuma Simfonis auf feine Koſten in Glas⸗ 
gow drucken. Er hat die Güte gehabt, mir eine 
febr rare Arbeit über Homer zu leihen, die den 
Titel hat: An Effay on the original Genius of Ho- 
mer. London 1769. 70 Seiten in groß Quark. 
Eine Ausgabe ift nie davon gemacht, nur 5 bis 6 
Eremplare hat der Berfaffer für feine Freunde druf- 
fen laffen, um ihr Öufachten drüber zu erhalten, in 
welcher Abficht es durchfchoffen worden, damit man 
Kaum zu Anmerkungen habe, Der Verfaſſer ift 
Hr. Robert Wood, großbrittannifcher Unterſtaats⸗ 
fefretair, der nämlidhe, der die Ruinen von Pals 
myra, auch die Ruinen von Balbek mit fo fchönen 

Kupfern 


Kupfern herausgegeben hat. Nun ift er todt, er 
war im Proceß gegen Wilfes 1763 befannt, wur⸗ 
de zu einer Strafe verurtheilt, weil er Wilkes 
Napiere nehmen laffen us: dgl, Er giebt in dem 
Werke feine Gedanken von Homers Vaterlande, 
Heifen, Seefahrten, Erfenntniß, Clima, Neligion, 
Mythologie, Sitten, Gebräuchen und Sprache; 
er betrachtet ihn als Gefchichtfchreiber, Zeitrechner, 
und endlich als Weltweifen; alles diefes, fagt er, 
macht Homers Driginalgeift, Es ift ein fehr ges 
Iehrtes Merk, der Verfaffer reiſete eigentlich gang 
Griechenland und Kleinaften durch, um alle Derter, 
die Homer befungen, zu befehn und Eennen zu ler⸗ 
nen, Neulich hat man mir gefagt, daß diefes Werk 
zum Glück nun nicht mehr fo rar if, x 
Wir haben das Vergnügen gehabt, Hrn, Jen⸗ — 
nings und ſeine reizende Frau bey gutem Wohlſeyn 
wieder zu finden; wir ſind ſehr oft bey ihnen auf 
ihrem angenehmen Landgute und Weinberge, nicht 
weit vom Stadtthore, und werden ungemein gürig 
und wohl empfangen. Wir gehn hier fehr viel mit 
dem Baron Hamilton, franzöfifchen Dragonercapis 
tain, Sohn des Neichgrathg, um, Er ift hieher 
sefommen, um feinen Mutterbruder Hrn, Jens 
nings und feine alten Freunde zu befuchen; er iff 
bier erzogen. Erift jung, und febr artig, ein mun⸗ 
terer Dfficier, fchön und groß von Wuchs. Wie 
hatten die Ehre, ihn in Paris zu fehen, a Se. 
Königl, Hoheit, der Herzog Karl von Söder- 
menland, da war. . Er denkt bald von hier nach 

Nancy, wo er in Beſatzung liegt, zuruͤckzureiſen. 
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Eine fehr angenehme Weränderung ft feit uns 
ferm legten Hierfeyn bey der hiefigen Bibliothef ges 
fchehen. Paſtor Diodati ift erfter Bibliothefae 
geworden, und bie Bücher find feitdem in einer befz > 
fern Ordnung. Einen artigern, reichern und gefaͤl⸗ 
ligern Bibliothefar haben wir auf unfern Meifen - 
kaum getroffen. - Seitdem wir in der Bibliothek 
gearbeitet haben, bittet er ung allzeit des Abends 
mit fidy nach Haufe, um den Abend mit feiner vei- 
zenden Familie zuzubringen, angenehme Concerte 
zu hören, und nachher su Abend zu effen; ja wenn 
wir in der Bibliothek find, läßt er fogar dahin Erz 
frifchungen holen; kurz er. vergnügt alle Arten des 
Gefchmads, und füllt zugleich Gehirn, Obren, 
Mund und Magen; ich fann mit Recht noch die 
Augen hinzuſetzen, denn er hat fehr ſchoͤne und artis 
ge Töchter, fünf an der Zahl, nebft drey Söhnen, 
alle wohl erzogen, alle verſtehn die Mufif, fpielen 
irgend ein Inſtrument und fingen; tic hören hier 
Die Muſik allzeit in der Geſellſchaft der Mufen 
Es ift Franfend, an den Abfchied von einem fo ans 
genehmen Haufe zu denken, befonders da Hr, Dios 
dati und feine artige Frau ung bier behalten 
wollen, unterdeffen daß die Bibliothek in Ord⸗ 
nung geftelt wird, da ich die befte Gelegenheit 
habe, einen fo einſichtsvollen Bibliothefar zu nutzen, 
und wir zufammen ein recht vollkommenes Vergnuͤ⸗ 
gen genieffen Fönnen, Hrn. Diodatis Vorfahren 
find von Lucca in Italien, fie find unter der Nefors 
mation nebft vielen andern Samilien hieher nach 
‚Genf ausgewandert; es war fein Aeltervater, der 
| —— 


die ganze Bibel ins Ftalienifche überfeßte und r64r 
herausgab, die in Italien verboten und fo fehr rar 
ift; er gab fie auch 1644 frangöfifch heran, Beide 
find in Folio und hier in der Bibliothek zu finden, 
man fann hier auch Exemplare zu Fauf haben, da 
ſie hier gedruckt find, obgleich der Ort in der. italier 
nifchen Ausgabe nicht gefegt iſt. Sie ift auch in 
Leipzig in Dita gedrudt. Es war fein Vater, 
der von Lucca nach Genf fam; zwifchen ihm und 
Fra Paolo Sarpi in Venedig war ein beftåndiger 
Driefwechfel, Sarpis Driginalbriefe finden ſich 
noch in einem gewiffen Haufe bier in der Stadt, 
das biefe Anekdoten fo wohl verwahrt, daß weder 
Fremde fie zu fehen befommert, noch die Familie fie 
zurück erhalten fann. 

Yon der Bibliothek werde ich Ahnen während 
meines vorigen Aufenthalts hiefelbft ſchon gefchries 
ben haben, Erwaͤhnte ich damals, daß unter dett 
vielen Gemählden von groſſen und berühmten Måns 
nern, die diefe Bibliothef fehmücken, auch König 
Suſtaf Adolf und Karl XL. find? Hier finder 

man auch Gemählde son allen Verbefferern in der 
‚ Kirche, von Johann Piclef an, dann Huf, 
- Kuther, Zwingli; Calvin verfteht fid) von felbft, 
dieſen hat man auch in einem hoͤlzernen Bruftbilde. 
Ferner ift hier eine Sammlung Gemählde von allen 
berühmten Genfern, wie von Spanbeim, Diodati, 
Turretin, Drelincourt u,f.w.; auch von andern 
groffen Männern, ald Erasmus, Scaliger, Des: 
cartes, Coligni. Auſſerdem eine Menge Medails 

* — — in Brons, die Brutus, Marius, 
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Sylla, Cicero, Seneca, Scipio u. a, vorſtellen, 
fie find den Driginalen, die wir in Italien geſehen 
haben, fehr gleich, vorzüglich Cicero. Auf Hands 
ſchriften will ich mich nicht einlaffen, es würde mich 
zu weit führen. Doch darf ich nicht unerwähnt laf 
fen, daß fich hier le Trefor de Brunez in der Hands 
fchrift auf fein Pergamen oder Velin in Folio findet, 
Brunet lebte in Florenz in der Mitte des 13ten 
Jahrhunderts, und brachte dafelbft MNeigung und 
Geſchmack an Selehrfamfeit und Wiffenfchaften in 
die Höhe; er wurde mit allen Guelfen von Florenz 
ausgetrieben, und flüchtete nach Sranfreich, wo er 
dieſes Buch in franzöfifcher Sprache fehrieb ; er 
farb 1295, Merfwürdig iſts, daß. er im 113ten 
Kapitel des erfien Buchs von les deux faces de la 
pointe de l’aiguille aimantee, die beym Segeln ges 
‚braucht wurde, das heißt, vom Kompaß, etwa 
40 Jahr vor 1300 fpricht; noch mehr, Brunet 
fpricht davon als von einer befannten Sache, die 
im allgemeinen Gebrauch ift, nicht aber als von 
einer neuen Erfindung. Hier find Bedas Erklaͤ⸗ 
ungen über verfchiedene Bücher de neuen Teſta⸗ 
ments, auf Pergamen aus dem gten Jahrhundert. 
In feiner Erflärung der Briefe Johannis finder 
fich nicht ein Wort von den drey Zeugen im Hims 
mel, I Soh.:V. 7, Alſo war dieſer Spruch zu Be⸗ 
Das Zeiten, das iſt im Anfange des Sten Sahrhuns 
derts, nicht in der Bibel. Es iſt doch merkwuͤrdig, 
daß Beda uͤberall der lateiniſchen Vulgate folgte, 
worin er alſo damals auch nicht ſtand; denn in kei⸗ 
ner aͤchten — hat er ſich bisher 
gefun⸗ 


Gr 


gefunden, Alſo ein ſtarker Beweis, daß er nachher 
. in die Vulgate eingeflicke worden; ich erinnere mich 
nicht, daß jemand diefen Grund gebraucht hat, 
ohngeachtet Bedas Werfe gedruckt und allgemein Ä 
bekannt find. Hier ift eine groffe lateinifche Bibel 
in einer fo anfehnlichen Handfchrift, daß fie für eis 
nen Mann eine völlige Laft ift, fie von der Stelle 
‚aufzuheben ; fie ift etan im roten Jahrhundert 
geſchrieben, über dem i hat fie feinen Punkt, der 
damals nicht gebräuchlich war. Dauli Briefe ſtehn 
zuleßt, die andern, nebft der Offenbarung, gehn 
‚vorher, Der erfle Brief Johannis hat die Ueber⸗ 
ſchrift: Epiftola ad SparTos, dag den Gelehrten 
viel zu fehaffen gemacht bat, einige habens für Spar- 
tanos nehmen wollen, ch glaube, dag der Abs 
fchreiber, der ein Staliener war, ſich geirrt, und in 
der Eile Spartos für Sparfos als vor einem katholi⸗ 
ſchen Briefe, gefchrieben hat; dis war um fo viel 
leichter, da es im Sftalienifchen gebräuchlicher ift, 
parti als fparfi von fpargere zu fagen: daß aber 
‚ber Schreiber ein Italiener geweſen, iſt daraus 
klar, daß in diefer Bibel faſt durchgehendg michi, 
nichil, wie die Staliener mihi, nihil, ausfprechen, 
geſchrieben ift; ein Schreibfehler, der auch in der 
merkwürdigen Bibelansgabe vom Jahr 1462, obs 
gleich in der deutſchen Stadt Maynʒ gedruckt wor⸗ 
den, welches beweiſet, daß das Driginal in Italien 
geſchrieben, und der Setzer ein ſklaviſcher Nachbes 
‚ter war, Sr diefer Handfehrift der Bibel findet 
ſich der freitige Spruch von den drey Zeugen im 
Hamnmel, er ſteht aber nach den drey — auf 
rden. 
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Erden. Von der hier befindlichen Handſchrift auf 
aͤgyptiſche Papyrus werde ich ohnfehlbar vorhin ge⸗ 
ſchrieben haben: damals war es mir eine ſehr groſſe 
Seltenheit, nachher aber habe ich in Italien ſehr 
siele gefehen. Dis enthalt Stücke aus verfchiedes 
nen Predigten Auguftins: das erffe, dag hier vor⸗ 
komt, ift ein Theil von Sermo de converfione Sancti 
Pauli XXXVI. de dimenfis, auf 53 Folioblättern, 
wovon nur 37 von ågyptifdjem Papyrus und die 
übrigen 16 von Pergamen find; fie find nicht fehr 
ordentlich eingebunden. Die Handfchrift ift aus 
dem 6ten oder zten Jahrhunderte, alles mit groffen 
Buchſtaben, alle Worte, die ganze Zeile durch, sus 
fammengehängt, als wäre es ein einziges Wort, 
aber am Ende des Sinnes fteht ein Punkt, zuwei⸗ 
Jen auch ein Semicolon, oder ein Comma, oft ein 
Yusrufungszeichen, oder auch ein umgefehrtes Ses 
micolon‘, dieſe Handfchrift, nebft vielen andern hier 
befindlichen ift aus des Parlamentsraths Alerans 
der Petavs, Paul Petavs Sohns, Bibliothek, 
Heften Wapen drauf ſteht. Die Königinn Chriftine 
kaufte einen Theil feiner Handfchriften, die igt in 
der vaficanifchen Bibliothek find, die übrigen kaufte 
Hr Kullin, und fchenfte fie in diefe Bibliothek; 
daher komts, daß fich hier fo vieles zur frangöfifchen 
Geſchichte gehöriges finder, das verfchiedene Anek—⸗ 
doten enthält, und von einem neugierigen Sorfcher 
unterſucht zu werden verdient, Hier ift König 
Philipp IV. oder des Schönen Haushaltungsrech- 
nung auf fechs längliche Holzfcheiben, mit ſchwarzem 
Wachſe, worein gefchrieben ift, uͤberzogen; dieſe 
x | Rech⸗ 
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Rechnung enthaͤlt die letztern 6 Monate vom Jahr 
1308. Ich meyne, die dazu gehoͤrige Haͤlfte, wenn 
ich mich recht entſinne, in Florenz geſehn zu haben, 
habe aber eben meine ifalienifchen Papiere nicht bey 
‚der Hand, Hier ift auch) ein anderes vollgefchries 
benes Blatt von Papyrus, dag unter einem Glafe 
verwahrt wird, Ferner lange Rollen mit hebråis 
fcher Schrift, auch eine lange Rolle in ariechifcher 
Sprache. Ein -groffeg Scutum votivum von Silk 
ber, dad man in der hier vorbenflieffenden Arve ger 
funden, Kaiſer Valentins Name ſteht brauf, 
nebſt vieler erhabenen Arbeit, alfo iſts aus feiner 
Zeit; id) meyne, daß es in Montfaucons Anti-. 
quitẽs expliquees abgegeichnet ift. In der Biblio⸗ 
thek iſt auch ein fehönes Jraturalienfabinet, dag Hr, 
. Sourguet hingefchenft hat, e8 hat viele Schnecken 
und Verfeinerungen, unter andern einen verfteis 
nerten Seepferdszahn, wie eine geballte Fauſt groß, 
‚Unter andern GSeltenheiten wird eine Handfchrift 
von Mademoifel Waldkirch vorgezeigt, die blind 
geboren gemwefen, dem ohngeachtet hat fie eine febr 
fchöne Hand gefchrieben; ihr Vater war Kaufmann 
in Genf gewefen, aber von Schafhaufen hingekom⸗ 
men. Doch vielleicht bin id) ſchon zu meitläuffig . 
geweſen. 
— Run follte ich erzählen, wie anfehnlich der > 
franzöfifche Reſident Hr. Hennin feine Bibliothek, 
jeitdem wir letzt hier geweſen, mit gedruckten Bä 
chern und Handfchriften vermehrt hat, allein ich 
muß mich begniigen, eine merfwürdige Handfchrift 
von II Foliobånden zu nennen, Die alle —— 
de 
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des Marquis du Pleſſis Chatillon enthält, der 
ganzer 30 Fahre in der Mitte des 17ten Jahrhun⸗ 


derts unter den Kardinaͤlen Richelieu und Maza⸗ 


rin, theils als Feldmarſchall in Catalonien und der 
Lombardey, theils als gevollmaͤchtigter Miniſter 
bey verſchiedenen Fuͤrſten in Italien und Botſchaf⸗ 
ter in Venedig gebraucht worden; es finden ſich 
darunter eine Menge Originalbriefe von Fuͤrſten, 
Miniſtern und Geſandten ſeiner Zeit. Ich werde 
ſchon geſagt haben, daß der Reſident verſchiedene 
politiſche Schriften und Anekdoten von Schweden, 
wie vom Reichstage von 1756, in 3 groſſen Folios 
bänden beſitzt. Er hat viele rare Bücher, auch Fofte 
bare und rare Kupferftiche von dem berühmten Ba⸗ 
lechou, tie feinen Seehaven, feinen Sturm, auch 


das fo höchft feltene Bildniß König Augufts IL 


in Polen, das die Auffchrift hat: Augufle III, Roi 
de Pologne, Electeur de Saxé, Peint comme Prince 
Royal et Electoral pendant fon fejour a Paris, en 
1715; par le Chevalier Hyacinth Rigaut. Grave 


par 7. Fi Balechon, natif à Arles 17530: Dis if 


das größte Meifterftüch, dad er gemacht hat, es 
Foftet 10 Lonisd’or. Mehr will ich nicht hinzufegen, 
als nur, daß ung der Reſident, ſo wie das vorige⸗ 
mal, viele Hoͤflichkeit und Freundſchaft erzeigt. 
Wir haben auch die Bekanntſchaft mit Or, 
Profeſſor de Sauffure erneuret, der neulich mit 
feiner artigen Fran und Tochter von 8 Jahren vor 
feiner Neife nach Italien und Sicilien zuruͤckgekom⸗ 
men ift, Die Tochter hat dag feltne Glück gehabt, 
daß Se. Heiligkeit Pabſt Clemens XIV: fie in 
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Billa Patrici, gleich ale vor Nom, umarmt hats 
Hr. de Sauffure zeigte mir unſers ſchwediſchen 
Ferbers Briefe uͤber Italien, die in dieſem Jahre 
in Prag 1773 auf 407 Seiten in Octav gedruckt 
worden; ich. fahe fie hier zum erftenmale, er rühme 
fie wegen der vortreflichen Bemerfungen, die fie in 
der Naturgefchichte von Italien enthalten, unbes 
ſchreiblich. Er wünfcht mit Hrn, Serber in Briefe 
wechſel zu kommen, und hat mich gebeten, es ihm 
zu vermittlen; ich trage es Ihnen auf, und bitte um 
viele Grüffe an Hrn, Serber, unfern Reiſegefaͤhr⸗ 
ten auf fo vielen Stellen in Italien. Eben fo 
rühmt Hr. von Sauffure des Herrn Profeſſor und 
Ritter Johann Gottfchelf Wallerius lettere 
lateiniſche Ausgabe feiner Mineralogie, die in Stock⸗ 
holm 1772 in 8. herausgefommen, ungemein; die 
fchönen Zufäge und darin gemachten Veraͤnderun⸗ 
gen gefallen ihm aufferordentlic wohl. Hr. von 
Sauffure hat ein febr prächtiges Naruralienfabic 
net, nebft fchönen phyſiſchen, befonders eleftrifchen 
Werkzeugen, nun hat er auch einen Dlißableiter 
gefeBt : in gang Genf war den Leuten anfangs bans 
ge, er mögte den Bliß auf fie herunter leiten, und 
fie festen fich febr gegen die Aufrichtung diefes 
Werkzeugs; allein er gab eine Schrift heraus, 
worin er den Vortheil davon zeigte. Befonders 
iſts, daß ein bloffer Chatelain (Burgvogt) bey Char 
mauni in Savoyen, wo die Eisberge find, Namens 
Daquard, der erfte war, der die Beobachtung 
machte, daß Funken aus einer eifernen Stange fas 
men, wenn es donnerte; er Fam nachher um das 

Briefe, IL 23, € Sabre 


Jahr 1754 nad) Paris, und fühe den Abt Nollet 
eleftrifche Verſuche machen; diefem erzählte er, was 
er gefehen, und daher lernte Nollet die Verbindung 
zwifchen dem Donner und der Eleftricität, Der 
vorige Bibliothekar hier in Genf, Jallabert, ift der 
erfte geweſen, der Kranfheiten durd) die Eleftricität 
geheilt hat, Diefe Anekdoten habe ich von Hr. de 
Sauſſure. Hr. de Sauffure hat dag fo feltne 
Gläd, ein reicher Gelehrter zu ſeyn; feine Neichz 
thuͤmer hat er mit feiner braven und fchönen Frau, 
eine geborne Lullin Boiffier ; man halt ihn gegenz 
wärtig für den reichften Genfer, auch bewohnt ser 
dag fchönfte Haus in der Stadt, nebft einem überz 
aus ſchoͤnen, Garten und einer sortreflichen Aus⸗ 
fiht. Das Haus ift vom Großvater feiner Frau, 
Hrn. Aullin Boiffier, gebauet, der ein reicher 
Banguier in Paris war; allein durch ein ganz fons 
berbares Schickfal, dag ich kurz erzählen will, hat er 
niemals felbft einen Fuß drin gehabt, Er ſchickt 
den Riß zum Haufe von Paris, giebt feine Befehle, 
dag Haus wird gefchwind aufgebaut, ausmoͤblirt, 
und alles ferfig. Nun reifer Or. Lullin von Paris 
nad) Genf, um fein ſchoͤnes Haus zu beziehen, al 
lein, da er zur Stadt komt, iſts zu fpät, die Bråk 
fen find fchon aufgezogen; er ſieht dag Haus in der 
Nähe, und muß gleichwol über Nacht in einem 
andern Haufe auf der Ebene-Plein-Palais fchlafen; 
des Morgens denft er infein neued Haus einzugehn, 
allein frühe finder man ihn todt im Bette, fo 
frifch und gefund er ſich am Abend hineingelegt hats 
te, Sonderbar wars auch, daß der Baumeiſter, 

| der 


& 


der die Zeichnung vom Hauſe gegeben, die Kuͤche 
vergeſſen hatte, als sur. Vorbedeutung, daß der 
Beſitzer nie in ſeinem Hauſe eſſen, alſo keiner Kuͤche 
beduͤrfen würde, Nachher hat man. ein anderes 
Zimmer dazu angewandt, und wir koͤnnen aus det 
Erfahrung bezeugen, daß Küche und Tifch gegena 
wärtig dem Haufe völlig entſprechen. Hr. V’Alemz 
bert hatte einen artigen Einfall, da er dis Haug 
fahe: „Schade; daß der Mann, der ein folches 
Haus aufführen laſſen, Feine Spigenmanfchetten 
tragen durfte, denn es find hier Gefege gegen dent 
Aufwand, die Mannsperfonen dürfen Feine andere 
feidene Zeuge tragen, als ſchwarze u. dgl ; dem. 
Frauengimmer find nun Falblätter erlaubt; auch 
hat man feit 2 Fahren Sänftenträger freygegeben; 
3 Die innerlichen Uneinigkeiten in Genf find nun 
zum Vortheil der Bürgerfchaft beygelegt, wodurch 
die Demofratie einen Schrift mehr gemonnen hat; 


allein viele glauben, daß das Feuer unter der Afche 


nur halb gedämpft liegt, und der Magiſtrat wieder 
fuchen wird, feine ehemalige Macht, fo bald ſich 
nur die Gelegenheit findet, su befommen, Itzt iſt 
alles ruhig und ſtille. Wachen werden weiter nicht 
von der Buͤrgerſchaft gehalten, wie da wir dag ers 
ftemal hier waren; auch hört man nicht mehr vor 
les Reprefentans,, les Negatifs, les Natifs, und | 
Was für Namen fie fonft haften, veden; 

Don Hen, de Lucs ſchoͤnem Mufchelfabinet 
und Sammlung von Verfteinerungen, die ihres - 
gleichen nicht Hat, habe ich Ihnen ſchon vorhin ge⸗ 
ſchrieben. Schrieb ich auch, daß er, ſo viel man 
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weiß, der einzige in der Welt iſt, der Echiniten mit 
‚ihren Stacheln in Silex oder Feuerftein verfteis 
niert befißt? Die Stacheln, les piquans, hat man ” 
wohl verfteinert unter dem Namen lapis Judaicus, 
weil fie an den Küften von Palsftina und auf dem 
Berge Carmel gefunden, und an Pilgrim für vers 
fieinerte Dliven oder andere Früchte, auch als ein 
Gegengift gegen gewiffe Krankheiten, verfauft wers 
den, allein der Körper vom Echinus marinus, nebfl 
den Stacheln dran, iſt fonft nirgend vorhanden, 
Aber Hr, de Luc hat nicht Trochinus folaris, dett 
id) nod) nie in einem von den unzählbaren Kabinet⸗ 
ten, die ich gefehen, auffer bey dem Archiater und 
Ritter von Kinnee in Upfala, gefunden habe, der 
mirs auch vorher fagte, daß ich nicht oft feines 


gleichen antreffen würde, und mich bat, ed ihn 


tviffen zu Taffen, wenn und wo ich ihn fehen würde; 
bisher habe ich noch nicht dag Vergnügen gehabt, 
ibm mit diefer Neuigfeit aufzuwarten. 

Ich muß Ihnen hier eine Begebenheit ersåhs 
len, die den Aerzten ein Geheimnig ift. Ein Måds 
chen von 15 Jahren hier in Genf fol nun 7 Jahr 
lang eine lebendige Schlange im Magen haben, die 
fie, wie man meynt, im Waffer eingeteunfen hat; 
eine lange Haut ift ihr abgegangen, die igt in Weine 
geift bey einem hiefigen Apothefer verwahrt wird; 
ich ging hin, fie zu befehn, fie fieht doch Feiner 
Schlangenhaut gleich: obs aber ein langer Wurm 
oder ein fetter Auswuchs der Gedärme ift, überlafe 
ich andern zu beurtheilen. 
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0 Sieber tvill ich von den groffen Meifferftücken 
in der Mechanif und Uhrmacherfunft reden, die wir 
bier gefehben haben. Hr. ATorand zeigte ung eine 

Repetiruhr in einem goldenen Ninge, wo die Uhr 

sticht geöffer war, alß ein maßiger Stein im Ringe. 

Mir fahen goldene Stockknoͤpfe, auch Schnupfto⸗ 

backsdoſen mit Uhren bey ihm, dieſe ſpielen eine 

Arie; igt arbeiter er an einer Uhr mit einem Glok— 
fenfpiel in einem Ninge, die 3 Arien fpielen fol. 


Die Uhren in Ringen foften von 18 bis 20 Louis⸗ 


d’or, nad) dem Werth der Steine, denn alle find 
mit Diamanten befegt. Einen fo gefchichter Meifter 
in diefen Arbeiten haben wir fonft nirgend gefehen. 
Zwar hat man davon -fagen hören, daß der König 
von Spanien an einem Galatage ein Kleid anges 
habt, worin jeder Knopf eine Uhr mit einem Ölockens 
fpiel hatte, welche fpielten, wenn Se, Majeftät 
tanzte, Mit einer fo heblihen Muſik fey diefer 
Brief gefchloffen. 

NM. S. Dod) darf ich noch eine Anmerkung zu 


meinem Briefe vom ?7ten von hier hinzuſetzen, 


wo ich die Materie von den Kröpfen der Sac 
voyer fehlieffe? Sie ift diefe : Was man franc 
zöfifch les Goitres, ifalienifch Gozzi nennt, 
(nicht Scrofule, wie einige falfch gefchrieben 
haben, denn dis ift eine andere Krankheit im 


Halfe, les ecruelles) war bey den Alpenbewoh⸗ 


nern fchon vor ohngefähr 2000 Jahren all- 
gemein; dis Fönnte leicht auf die Gedanken 
bringen, daß fie erblich, oder ein Geſchlechts⸗ 
fehler feyn —— und nicht, wie einige be— 
E 3 haupten⸗ 
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haupten, vom Waſſer kommen, denn Schnee 


waſſer ſoll ganz geſund ſeyn. Zu Juvenals 


Zeit waren ſie auf den Alpen ſo gemein, als 
blaue Augen und lichtes Haar bey den Deut⸗ 
ſchen, denn er ſingt: Sat. XII, 16: 


Quis kumidum guttur miratur in Alpibns, aut 


quis — 

Coerula quis ftupuit Germani lumina, flavam 
Caefariem, et madido torquentia cornua cirro? 
Nempe quod haec illis natura eft omnibus una, 

Es iſt mir ein rechtes Vergnügen, wenn ich in 


| den alten Schriftfielleen finden fann, daß die 


Welt fich allzeit gleich gewefen; wir werden 


ſehen, wen e8 vorbehalten ift, die groffen: 
Bruͤſte auf der Inſel Meroe, die der Dichter. 


in eben der Stelle befingt, in der Natur zu 
finden, 


Fünfter Brief. 


Genf, den 28ſten September, 17734 


| IN, haben einige Abftecher um Genf gemacht: | 


der nad) les Glacieres- oder den Eisbergen in Cha⸗ 
mount in Savoyen, den größten und hächften in dert 
drey altften oder zuerft bekannten Welttheilen, war 
der merkwuͤrdigſte. Wir machten Geſellſchaft mit 
Lord 
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Lord Mahon, die Neife ging durch werfchiedene 


Städte und Dörfer in Savoyen, die ziemlich ſchoͤn 


waren, -befonders die Stadt Bonneville, etwa fünf 
franzöfiiche Meilen von Genf, Bey Sallenches, 
9 Meilen von Genf, mußten wir den Wagen laffen, 


und nach Chamouni Pferde und Maulthiere neh⸗ 


men, weil der Weg unbefchreiblich fchlecht, enge 


und bergigt if, Mir fuhren durch Wälder von 


Pflaumen⸗, Birn⸗ und Nußbäumen, und fahen 


ſchoͤne Wafferfälfe von dem Flarften die Berge herz 
abſtuͤrzenden Waſſer. Ueber die Arve kamen wir 
mehreremal, und ſahen ſie oft in brauſendem Schau⸗ 


me, als wenn ſie die ſteilen Berge mit Unwillen 


herunterſtuͤrgte. Endlich kamen wir zum Thale 
Chamouni; das Thal iſt recht ſchoͤn, hat 3 bis 4 
Rirchſpiele oder Dörfer, die unter dem Prior ſte⸗ 


hen, der in dem Bornehmften derfelben wohnt; es 
fann überhaupt 2500 Bewohner haben, ift febr wohl 


L bebanet, hat Wiefen und Aecker, die Walzen, Has 


fer, Hanf und Flachs fragen; Weinberge aber 


giebts nicht, Hier wächftalles, was man in Schwe⸗ 
deſn antrifft, deffen Clima eg fehr nahe fomt ; hier fas 


- ben wir zum erftenmal Bicks⸗ oder Heidelbeeren, feit- 


a dem wir Schweden verlaffen, auf franzöfifch nenne 


man fie hier Embruns oder auch Embroches, ſavoy⸗ 


iſch Lioutres. Hier giebt8 gutes Vieh, und vors 
trefliche Milch, Bienen find hier auch in Menge, 


allein man verfährt fehr unwiſſend, ja tyranniſch, 
wenn man, fie brandfchagen will, man ſchmaͤucht 
diefe fleißigen Sammler mit Schwefel oder dergleiz 
chen todt; ich zeigte einigen Bauern, wie fie es mar 
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chen follten, um gegen die armen Bienen danfbarer 
und flåger auf ihren eigenen Vortheil zu feyn. 
Gonft find hier auch Tannen, Fuhren, franzöfifch 
Pin, favopifch aber d’Arola, auch Lerchenbaum, 
Larix, favonifch Larz, eben von dem Iateinifchen 
Woorte, franzsfifch heißt der Baum Melefe. Im 
Walde giebts Bären, Wölfe, Füchfe, und Murmelz 
£hiere, ein vierfüßiges Thier, von der Gröffe eines. 
Ferkens, es gråbt tiefere Holen in die Erde als ein 
Kaninchen, worin es ſich — ſein Laut iſt ein 
ſtarkes Ziſchen. 

Naun sum Eisberge. Wir bedurften volle drey 
Stunden, um auf den Mont en verd, ſo heißt der 
Berg, hinaufzuſteigen; es ſind daſelbſt Huͤtten fuͤr 
Hirten, und ein Felſen, den die Leute la pierre des 
Anglois nennen, weil die Englaͤnder Pococke und 
Windham die erſten waren, die um das Jahr 
1741 die Eisberge beſuchten; auf deren Befchrei: 
bung eg feitden gebräuchlich wurde, hieher zu reis 
fen, um eine fo groffe Merkwuͤrdigkeit zu befehen, 
die anfangs einen Schweden, der Eis und Schnee 
einmal des Jahrg, dänger, als er wuͤnſcht, fiebt, 
nicht befremden zu Fönnen feheint; doch glaube ich, 
daß Schweden diefes gleichen nicht hat. Bon dies 
fem Mont en verd fliegen wir auf die Eisberge, . 
les Glacieres. So nennt man eine fehr groffe Eis⸗ 
fivecke, die mit dem Montblanc oder Montmaudit 
zuſammenhaͤngt, dem höchften Berge in der alten 
Welt, indem er nach Hrn. de Lucs Meſſung 13000 
parifer Fuß über die Wafferfläche des Genferfeeg, 
und 14000 über die Meeresflaͤche hoch ift, welches etz 
wa eine frangöfifche oder halbe fchmedifche Meile 

; aus⸗ 
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ausmacht, Mit Eis if er unaufhoͤrlich bedeckt 
dis ſieht, wenn man näher komt, graͤulich aus, 
ohngeachtet es von weiten, wie in Genf, weiß aus⸗ 
ficht, und mans daher für Schnee halten follte. 
Auf einigen Stellen ift hier das Eis 100 Faden 
bie; es liegt wie in Wellen, bald wie Hügel erhas > 
‚ben, bald wieder in Thalern und Gruben; eg find 
viele tiefe und breite Ritzen drin, worin groffe Strå 
me rinnen, Mylord Mahon hatte auf einem Efel 
einen Sad voll Granaten, nebft Piftolen und Büche 
fen u. dgl, heraufbringen laffen. Wir warfen Gras 
naten in die Eigriffe, die einen ſchoͤnen Wiederhall 
gaben; wir gingen einige Stunden auf diefem eriz 
gen Eismeere, oder wie ich fonft dieſes unermeßli⸗ 
che Eisthal nennen ol. Gewiß iſts, daß diefes 
Eis herunterfchreitet, man hat Pfähle dreingefchlaz 
| gen, und vermittelft Parallelen Merkzeichen genoms 
men, wodurch man gefunden, daß es ſich hebt, und 
ſeine Stelle veraͤndert, aber ſo langſam, daß es in 
2 bis 3 Jahren nicht ſehr weit komt; unten, wo 
alles Eis aufhoͤrt, fließt der Fluß Arveiron, der 
unter dem Eiſe mit heftigem Brauſen hervor komt, 
und ſich nachher in die Arve ſtuͤrzt; vielleicht 
ſchwimmt dis Eis langſam auf dem drunter befind⸗ 
lichem Waſſer. Neben dem Eiſe iſt ein ſpitziger 
Berg, lAiguille de Dru, der völlig wie eine fleiz 
nerne Spitfäule augfieht, beftändig mit Eis bedeckt, 
und den ganzen Tag von der Sonne erleuchtet ift: 
Dru, bedeutet auf ſavoyiſch vergnügt, froͤlich als 
som Mein; der Name komt daher, weil diefe jäs 
he, jedem menfchlichen Fuß fehlechterdings unerz 
fteigliche, von. der Sonne allzeit erleuchtere, Bergs 

E 5 ſpitze, 
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ſpitze fo ſtolz und erhaben ins Auge faͤllt. Hier 
auf dem Eiſe iſt die Electricitaͤt ungemein ſtark, 
wenn ein Gewitter in der Luft iſt; dann iſts nicht 
rathſam, mit einem eiſernen Eisprickel zu gehen, 
oder irgend einiges Metall am Stocke zu haben, 
welches die elektriſche Kraft fortpflanzt. Man kann 
auf dieſem Eiſe ſehr weitherum, und bis auf den 
Montblanc hinaufgehen. Es war ein andrer Eng—⸗ 
laͤnder in unſerer Geſellſchaft, als dieſer erfuhr, daß 
man von hier nach Turin kommen koͤnne, begehrt 
er fogleich von ung einige gute Adreſſen, und nachz 
dem wir auf la Pierre des Anglois zu Mittag gez 
geffen, begab’ er fich, nebft einem Wegweiſer, ohn⸗ 
serzüglich auf die Reiſe. Wir blieben nebft Lord 
Mahon länger auf dem Mont en verd, und belus 
fligten ung mit Öranaten, die wir aufs Eid mars 


par” 


fen, In der That fann man auch in Schweden - 


eine ſolche Ausficht nicht haben: eine Eisfee auf 


Bergen mit grünen Bäumen, Laubwerk und ſchoͤ⸗ 
nen Yecfern umgeben, wo man vom Eife fleigen 


amd Heidelbeeren, Erdbeeren und Himbeeren pflüfz 


Fen fann, die wir hier in Menge hatten, ohngeach⸗ 


tet es mitten im Monat, den ısten September, 
war: auf diefen einen Tag reifeten wir durch alle 
vier Jahrszeiten, eine ftarfe Sommerhiße unten 
im Thale, den fühlen Herbft auf dem Berge, dem 
Winter auf dem Eife, und den Frühling unter hätte 
figen Blumen, die noch nicht außgebrechen waren. 
Hier ift viel Bergfriftal von allerhand Farben. — 

Ich bemerkte hier manche leberbleibfel von der 
fafeinifchen Sprache im Savopifchen: Der Dachg; 
den die Sranzofen Blerau-nennen, heißt hier Taflon 


von 


. Yon Taxus: Avo Großvater: Merenda dag Veſper 
brod; diefe find dach auch im Stalienifhen gebräuchz 


; lich, aber nicht fo febr : a ma aggredi, er bat mich 
angegriffen von aggredi, ein in Savoyen allgemeite 
üblicher Ausdruck; allein woher fie die Fuhren 
d’Arola, die Heidelbeeren Lioutres, die Himbeeren 
. Ampas, fol; und munter dru nennen u, dgl, weiß 


id) nicht, wenns nicht aus dem alten Gallifchen iſt. 


Oft habe ich gewuͤnſcht, daß man über jede Provins 


I 


zialmundart, und vorzüglich über die Sprachen dee 


Nationen, die weit von der Hauptftadt leben, und 
von Landftvaffen entfernt, find, wie die Bewohner 
der Gebirge u. dgl, Wörterbücher machen mögte. 

Diefe wuͤrden viel Licht in der Altern Gefchichte ges 
ben, uns die Wanderungen der Voͤlker Fennen leh⸗ 


ren, denen wir alsdann vermittelft der Sprachen 


auf der Spur folgten, fahen, woher fie gekommen, 
und wohin fie gegangen, die Sprache wieder fänden, 
die in altern Zeiten von dem und dem Wolfe, das 
nod) Feine Künfte und alfo feine Namen davon hats 


te, geredet worden, u. ſ. w. Sie müffen als ein 


Patriot und Gefchichtfchreiber einen ehrlichen Dals 
kerl aufmuntern, über feine Sprache, die mit der is⸗ 


laͤndiſchen fo übereinftimmend feyn foll, ein vollffäns 


diges Woͤrterbuch und Gloffarium herauszugeben. 

Auf unferer Nückreife ſahen wir beftändig den 
- Montblanc zur Linfen, und andere Eisberge Peles 
rins und Boffons zur Rechten. Beym Dorfe 
Paſſi befamen wir wieder Weinberge zu fehen, In 
der Kirchmaner dafelbft find 2 lateinifche Snfchriften, 
die id) abfchrieb, allein ich darf Sie nicht damit bes 


—— ſie enthalten beide ein Geluͤbde an Mars. 
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Bey Sallenche nahmen wir unfern Magen 
‚wieder, -und fuhren nad) dem Kirchipiel Balme, 
wo eine merfwürdige Hole hoch in einem Berge ifts 
Mir fingen an hinauf zu fleigen, allein die Schwie⸗ 
rigfeit, diefe jähe Klippe zu befteigen, vermag ich 
sticht zu befchreiben; ein Weg ift fchlechterdingg 
nicht da, e8 mögte denn för Gemfen feyn; mir muß⸗ 
ten faft überall auf den Vieren über hohe Steine, 
Büfche und Klüfte Friechen, zuweilen auf Feige 
von Bäumen Flettern; ich wäre beynahe auf dem 
halben Wege umgekehrt, ohngeachtet ich zwey Fuͤh⸗ 
rer hatte, die mich unter die Arme faßten, wenn 
nicht Mylord Mahon und Baron Rudbeck fo 
neugierig gemwefen waren, dis ſogenannte Wunder 
der Natur zu feben. Als wir endlich in ein paar 
Stunden bis an den Berg gefrochen waren, fo war 
es damit noch nicht gethan; um hineingufommen, 
folfte man über eine hohe Klippe, welches auf Feine - 
andere Art gefcyehen konnte, als daß wir einer nach 
dem andern auf den Rücken und die Achſeln unſrer 
Leiter als auf Treppen ſteigen, und zugleich in einen 
Zweig faſſen mußten, waͤre dieſer gebrochen, ſo 
waͤren wir auch zum letztenmale gefallen. So viele 
Schwierigkeiten auch ein Neifender oft überftehen 
muß, wenn er feine Neugier fättigen will, fo feh— 
lett mir doch, dismal die Worte, die Beſchwerlich— 
feit auszudrücken ; es läßt ſich gar nicht befchreiben, 
wie müde wir wurden, fo weit hinauf zu gehen, 
und wie oft wir den Athem verlorem Endlich ka— 
men wir zu einer unermeßlichen Höle, überall mit 
den fchönften und. meiffeften Stalactiten befegt, die 
gegen die Wachsfackeln, die wir, uns zu leuchten, 
anzuͤn⸗ 
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anzuͤnden lieſſen, einen praͤchtigen Wiederſchein ga⸗ 
ben. In dieſer Hoͤle ſind ſehr viele Gaͤnge und 


ſchoͤne Gewölbe; an einigen Stellen ſiehts wie Zim⸗ 


mer, Kammern, Kapellen und Kirchen aus; ſie 
gleicht inwendig ſehr der Hoͤle der Sibylle bey Puz⸗ 
zoli. Ohngeachtet der Höhe hat fie doch vortreflis 
ches Waffer zum trinfen, eg ift auch ein tiefer Bruns 
nen im Berge felbft, ein Stein fallt etwa eine hals 
be Minute, big er den Boden erreicht, Das alles 
iſt ohnſtreitig febr ſchoͤn zu fehen, allein verlohnt e8 
wohl die viele Mühe, erft mit Lebensgefahr hinauf⸗ 
zuffeigen, und dann mit unfern Führern herunter 
zu fahren, oder beffer, zu rollen? diefe führten ung 
nun einen andern Weg, der, wie fie fagten, beffer 
feyn follte; freylich war er ebener, aber auch fteiler, 
Die Grotte, nebft den Eisbergen, ift in einem Bis 
che befchrieben, dag zwar im Drucke fertig ift, aber 
nod) nicht ausgegeben worden, e8 hat den Titel: 
Deſcription des Valldes et Glacieres fitudes dans la 
Province de Faucigny en Savoye. in Octav. Der 
Merfaffer, Hr. Theodor Bourrit, Grand Chantre 
oder Küfter in Genf, fehreibt fehr ſchwuͤlſtig, und haͤuft 
Durchgehendg Ausrufungen auf Ausrufungen, Wir 
verlieffen diefe groffe Höle, und Famen durch die Staͤd⸗ 
te Cluſe und Bonneville, nach einer Abweſenheit von 
5 Tagen, die mir auf diefer Keife zugebracht hatten, 
‚wieder nach Genf zuruͤck. ‘ 
Sch will diefe Nachrichten mit einer Befchreis 
Bung des Feſtes fchlieffen, wozu wir gleich nach uns 
ferer Rückfunft, um ung nach fo vielen Beſchwer—⸗ 
Fichfeiten durch eine Luſtbarkeit zu erholen, auf Vers 
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anftaltung deg Lords Mahon gebeten worden, Es 
war dag Seft, daß le Roi de l’Arquebufe, (das heißt 
der beßte Büchfenfchüße oder Schügenfönig, did 
Jahr wars Hr. Maudry, den Vornehmften der 
Stadt auf dem Genferfee, nebft einem Mittags⸗ 
effen für mehr als 200 Perfonen geben muß. Es 
war ein recht ſchoͤnes Feſt. Die Mahlzeit wurde 
bey Pri Eveque gegeben; ein angenehmer Ort nicht: 
weit von der Stadt, wo der Palaft des Fatholifchen 
Biſchofs vor. Zeiten geftanden, wovon der Name 
bisher geblieben. Der König Hr, Maudréè bewies 
uns viele HöfiichFeit, und ftellte ung neben der res 
gierenden Syndies, welche die vornehmften Mas 
giftratsperfonen in der Republik find. Die Gefund- 
heiten wurden unter Mufif und Kanonenfchüffen 
getrunfen, und als man von der Tafel aufftand, 
trank man A la profperite de la République; und 
Dann zogen alle die Degen, und machten.damit ein 
Maffengeflive gegen einander, eine Gewohnheit, 
die wir bisher nirgend gefehen; bier iſts allzeit 
äblicd, wenn man auf dag Wohlfeyn der Republik - 
zrinft, gleichfam zu zeigen, womit man ihre Frey⸗ 
Beit vertheidigen will: Es war eine fehr angenehs 
me und groffe Gefellfchaft, wir machten hier viele 
anfehnliche und angenehme Befanntfchaften, Lieder 
wurden aud) gefungen, unter andern befam der 
Pabſt fein Bläschen, woran wir hören Fonnten, 
wenn wirs auch vorher nicht gewußt hätten, daß 
wir nicht mehr in Stalien oder einem Fatholifchen 
Lande waren. Dann fuhr man in zwey ſehr fchdz 
nen — auf die See aus; wir haben kaum 
irgend⸗ 
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irgendwo auf dem Waſſer fo fchöne Ausfichten ges 
habt, als hier; die See war eben und ftilfe, mig. 
grünen Gefilden, Weinbergen, Aeckern, Gärten, 
Bergen und Thälern bekraͤnzt; voraus die Stadt 
Genf, die ſich ſehr ſchoͤn vom Waſſer zeigt; auf 
unſern Fahrzeugen war Muſik und Tanz; die gelds 
ſeten Kanonen gaben einen vortreflichen Wider⸗ 
ſchall, der von der Stadt mit Freudengeſchrey be⸗ 
antwortet wurde; es kam uns vor, als wenn wir 
auf dem Bucentaur in Venedig waͤren, nur daß 
der Genferſee ſchoͤner iſt, als das adriatiſche Meer; 
es fehlt zu der Schoͤnheit dieſes Sees nichts, als 
eine Inſel, dahin man reiſen koͤnnte, welches das 
Vergnuͤgen mit der abwechſelnden Mannigfaltigkeit 
ſehr vermehren wuͤrde. Abends gingen wir unter 
Kanonenſchuͤſſen und Trompetenſchall und dem ver⸗ 
doppelten Freudenruf vieler tauſend Zuſchauer ans 
Land, wir begleiteten den Schuͤtzenkoͤnig nach Haus 
ſe, und dankten fuͤr die viele uns bewieſene Höfe 
Vlichkeit. 
| Auf dem groffen Kirchthurme ſind wir auch 
geweſen, wo wir die ganze Stadt mit den umlie⸗ 
genden ſchoͤnen Gegenden in Augenſchein genoms 
men haben; ein Umſtand, den ich übergehn würde, 
wenn ich ihnen nicht zugleich einen and-rn erzaͤh⸗ 
len wollte, den ich einer Anmerfung werth finde, 
Auf diefem Thurme ift eine groffe Leuchte, die ans 
gesünder und zum. Signal ausgehängt wird, wenn 
Die Republik in Gefahr ift, um e8 den mit ihr vers 
bündeten Orten befannt zu machen; vor dem Stadt⸗ 
£hore ift noch ein ſo genannter Bucher, den man 
| anzuͤn⸗ 
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anzuͤndet, damit, im Fall dag eine gewaltſam verz 


hindert. wird, dag andere gebraucht werden fann. 


- Dergleichen Wach oder Feuerthürme find durch 


die ganze Schweiz; der erfte, dem dag Zeichen vor. 
Genf gegeben wird, ift bey Copper, 2 Meilen von hier, 
die erfte Stadt im Ort Bern; fo geht es fort, in 6 
Stunden weiß mans in Bern, welches gewiß Fein 
Eleiner Abftand ift, in 24 Stunden ift das Signal 
der ganzen Schweiz gegeben. An verfchiedenen 
Stellen, wo die Augficht durch Wälder, Berge und 


ſonſt gehindert wird, machen Kanonfchüffe die Verz 


bindung; der Uinterfchied zwiſchen der Gefchwindige 
feit des Schafles und der Fichtftrahlen fann wenig 
daben thun. Sonderbar iſts, daß auf eben die 
Art, wie die Schweizer durch Feuer und Rauch dag 
Zeichen geben, daß Unruhe im Lande if, man in 
Cathai, von dem man nun weiß, daß eg mit China 


einerley ift, dem Hofe befannt macht, daß handlenz 


! 


de Karavanen an der Grenze angefommen find; 
durch eben dieſe Zeichen, nemlich Feuer bey Nacht 
und Rauch am Tage, bekomt man auch vom Ho⸗ 
fe Antwort, ob die Karavane zur Hauptſtadt kom⸗ 


men darf oder nicht; alles dis, das fonft viele Tas 


ge erfordern würde, gefchieht in wenigen Stunden, 
©, Busbefs Briefe, Elzivirifche Ausgabe 1660, 
S. 328. 

Hier in Genf haben wir das Vergnügen ge 


habt, 2 ſchwediſche Conſuls von alter Befanntfchaft, 


den Königl, Agenten Andre von Neapel, und den 
Conful Foͤlſch von Marfeille, zu treffen, beide find 
bier mit ihren Sranen, ihre POrFANBEeN zu beſu⸗ 

heit. 
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chen. Was fuͤr artige Leute ſie ſind, und wie viele 


Hoͤflichkeit ſie uns erwieſen haben, werde ich Ihnen 


von Marſeille und Neapel geſchrieben haben. Mit 
zwey Spaniern haben wir hier Bekanntſchaft ge⸗ 


macht, die ein ganzes Jahr in Schweden geweſen 
ſind, und unſer Vaterland und den Koͤnig ganz aus⸗ 


nehmend ruͤhmen, es iſt der Graf Pennaflorida 


und der Abt Cluvier. Sie ſind in der Naturge⸗ 


ſchichte und Mineralogie ſehr bewandert, der Graf 
iſt auch zum Mitgliede der koͤniglichen Afademie der 
Wiffenfchaften in Stocholm aufgenommen. Sie 


lieben Schweden und die Nation unbefchreiblich; . 


fie fagen, Schweden wird glücdlich werden, went 
es vollig von fich felbft abhängt, allen Aufwand 
des Ueberfluffes entfernt, und alle Grundmaterien, 


die in feinem Schooffe gefunden werden, befonders' 


die DBergprodufte bearbeitet, und wenn feine Bez 


wohner (fagten fie) ohne alleNachahmung auslän- 
difcher Sitten nur Schweden bleiben, Bom Könis 


ge Guſtaf fagten fie, daß fie nun alle Könige und 
Beherrfcher Europeng gefeben, und den König von 
Schweden unter ihnen den größten, und feine Eigene 
ſchaften unvergleichlich gefunden hätten, Er hat, 
fagen fie, das beßte Herz, den größten Verſtand, 


bie weitlauftigften Einfichten und Kenntniffe, die 
waͤrmſte Liebe für fein Volf, und alle die glänzens 
den Talente, die einen groffen und vortreflichen Koͤ— 


nig und Landesvater machen, Was für eine Freus 


de für Schweden und gefreue Unterthanen, dergleiz 


hen Ausdrücke in dem Munde von Ausländern zu 


hoͤren? Der Abt Eluvier ſette eine Prophezeyung, 


Briefe. IL B. ee viel⸗ 
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Bielleicht aus einem prophetifchen Geifte, ber auf ſei⸗ 
nen Stand zu fallen pflegt, hinzu: avec le Roi, que 
Vous avez, fagte er, Vous reprendrez la -- -- 
dans dix ans u.ſ. w.; "allein unfere = z = werdet 
ſchwerlich Küfter dazu vorftellen, und antworten 
wollen: Amen, e8 gefchehe alfo. Graf Penna⸗ 
florida fagte ung viele Anefdoten aus Schweden, 
befonderg vom Könige, der ganz Vater feines Volks 
ift, wie er die Hofpitäler und Kranken unerfanne 
beſucht, was für ein empfindliches Herz er bey als 
len Borfällen zeigt; er hat mit eignen Augen den 
König unbemerft die Gewichte im Sleifchfcharn-und 
die Güte der Waaren unterfuchen fehen u. dgl. 
Wie glücklich ift Schweden nicht, das nun wieder 
einen Guſtaf zum Könige erhalten hat! Jam novus 
feclorum nafeitur ordo. Dieſe fpanifchen Herren. 
find eigentlich von Turin hiehergefommen, um Hr. 
von Voltaire zu fehen; ob fie aber ihren Zweck 
erreichen, daran zweifle ich, Sie follens naͤchſtens 
erfahren. | 


Sechster Brief. 
s Ferney, den ıften October, 1773. 


V om Hrn. von Voltaire ſchrieb ich Ihnen ohn 
Zweifel vieles, da id) vor drey Jahren in Genf 
war; dismal habe ich dieſen Philoſophen noch beſſer 
in Augenſchein genommen, und kann Ihnen von 
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der Stelle felbft frifche Neuigkeiten geben. Wir 
find nun hier auf Ferney oder Ferner zu mehreren 
malen gemwefen, und igt fo zu Haufe, daß mir vers 
fchiedene Sreunde hier haben, Wir waren wenig. 
Sage in Genf geweſen, als wir hieher reifeten, und 
‚den Brief, den ung Hr, de la Borde, Premier 
"Valet de Chambre de Sa Maj. Tres-Chretienne et 
Gouverneur du Louvre, in Turin an Hr. v. Vol 
taire gegeben, zu eignen Händen überreichten. Ars. 
fig war eg, daß ein Brief, den Hr, de la Borde 
gefchrieben und ung geben wollen, von feinem Ber 
dienten unter andern Briefen genommen und zu Tu⸗ 
vin auf die Poſt gegeben wars; alfo waren wir lans 
ge vorher bey Hr. v. Voltaire angemeldet und 
ibm doppelt empfohlen, um fonielmehr da Hr. de 
Ia Borde Volteires Freund ift, und eben neulich 
von Ferney gekommen war, wo er fich verfchiebene 
Tage aufgehalten hatte, auch aufferdem bey dem 
| Könige von Sranfreich und der Gräfinn du Barz 
ty fehr in Gnaden ſteht. Nach feiner Manier ließ 
ſich Or. von Voltaire anfangs får krank ausge⸗ 
ben; dag wird fihon feit mehr als 40 Jahren feine 
übliche Sprache geweſen ſeyn. Der'gelehrte Vater 
Jacquier in Nom, der damals beftandig in feiner 
Geſellſchaft gemwefen, fagfe mir, daß Voltaire das 
mals fchon immer von Krankheit gefprochen, und 
alle Tage gefagt habe, er würde bald fterben: WI 
Jacquier, an diefeg Anftellen gewohnt, hat ihn 
ausgelacht, dann hat Voltaire geſagt: „Ahr lacht 
„Mich ang, und ich weiß, daß Ahr Mathematiker: 
| BR BD es ſey denn demonſtrirt, aber ich 
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„wills Euch auch bald ſo demonſtriren, daß Ihrs 
„mit Augen ſehn ſollt.“ Indeſſen hat ers noch 
nicht gethan, ohngeachtet er nun bald go Jahre voll 
bat, Genug, dag Hr. v. Voltaire ung endlich 
annahm, er fügte: „Ich erinnere mich, daß ich die 
„Ehre gehabt, Sie vor einem Jahre zu fehen; Sie 
„And feitdem in Stalien, Sie find in den Katakom⸗ 
„ben gemefen, und haben da viele Todte gefehen, 
„ſehen Sie hier noch einen, ich fterbe eben diefen 
„Augenblick, fagte er, und ſchlug fid) vor die Stirs 
„ne.“ Baron Rudbeck bat ihn, ein wenig zu vers 
ziehen, fo lange wenigfteng, bis mir weggereift waͤ⸗ 
ren u. dgl, Sch fagte ihm, er Fünne nicht ſterben, 
fein Wit ſey unfterblich; auch, wenn e8 ihm deuch⸗ 
te, daß wir nur Ein Jahr weggemwefen, da es doch 
drey waͤren, fen dis ein Zeichen, daß die Zeit ihm 
nicht lang währe; ich mwünfchte ihm viele dergleiz 
chen fo gefchwind verflreichende Fabre, daß ihm 
drey wie eins vorfämen, und was ich ihm fonft 
fagen fonnte, Er redte nachher mit lebhaften Ver⸗ 
gnuͤgen von der groffen Veränderung, die fich in 
Schweden wahrend unferer Abweſenheit zugetragen, 
er fagte mit groffem Nachdruck und erhabener Stim⸗ 
me: „le Roi GUSTAVE eft adoré en Europe ;““ 
dig wiederholte er mehreremal, und feßte endlich hin⸗ 
zu: „wenn Sie einmal zu Haufe fommen, et que 
' „Vous voyez ce grand Roi de Suede, mettez moi 
„aux pieds de Sa Majefte, dites Lui qwil eft ado- 
„ré en Europe.“ Ferner fagte er auf dag Com⸗ 
pliment, das ich ihm über die Verſe machte, die er. 
anf die Staatsveränderung in Schweden gefchries 
ben, 
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ben, und bie in verfchiedene Monatsſchriften einge 
rückt worden, daß dergleichen Faum gedruckt zu wer⸗ 
den verdiene: 'on ne devoit imprimer, que les 
„grandes actions de GUSTAVE,“ fagte er, Sch 
antwortete ihm, daß es Se, Majeftåt fehr anges 
‚nehm feyn würde, „que le Philofophe du Siecle lui 
„trend fes hommages.“ Er bat ung, bey ihm zum 
Abendeſſen zu bleiben, als eben die Herzuginn von 
Wuͤrtemberg mit ihrem ganzen Gefolg® hinkam; 
fie war von Laufanne, wo fie gewefen war, um das 
Drafel der Kranfen, Hrn, Tiffot, wegen ihrer 
Gefundheit um Rath zu fragen, nach Genf gekom⸗ 
men; allein wir Fonnten Hrn.von Volteires Eins 
ladung nicht annehmen, meil wir fchon in Genf vers 
fprochen svaren, auch aufferdem ihm zeigen woll⸗ 
ten, daß e8 nicht um fein Abendeflen gemwefen, daß 
wir mit fo vielem Eigenfinn ihn zu fehen verlangt, 
ir würden auch gezwungen gemefen feyn, Die 
Nacht bey ihm zu bleiben, und das Gedränge zu 
vergröflern, weil die Genfer Zugbrücfen mit Sons 
nenuntergang aufgezogen werden, erfuhren aud) 
nachher, daß alle feine Zimmer voll geworden, ins 
dem 14 Perfonen da gewefen waren. Hr. v. Vol⸗ 
taire hat auf Ferney gerade 14 Zimmer, und eben 
fo viel aufgeftellte Betten für Fremde, 
Wir machten dismal mit allen feinen Angehoͤ⸗ 
rigen und Freunden, die bey ihm im Haufe find, 
Befanntfchaft, mit Frau Denys, feiner Schweiter- 
tochter und Erbinn, Hrn, du Rey de Morſan, und 
Abt Adam, Frau Denys iſt Wittme ohne Kins 
der, etwa 60 Jahr alt, febr belebt und artig, — 
ön in 


in der = SMufif, das Klavier ſpielt fie ſchoͤn, fpriche 

auch italieniſch. Sie fragte uns verſchiedenes um 
unſere Reiſen, und wir ſie vieles um Voltaire, 

und befamen manche Anekdote zu wiſſen. Die bei⸗ 

den genannten Männer find zu Hrn. v. Voltaires 

Geſellſchaft, zugleich helfen fie ihm groffe Werfe 

durchleſen, und Auszüge draus machen, überfes 
Ken auch aus den Sprachen, die ihm nicht fo bes 
kannt find: denn hätte Voltaire nicht fo gute Huͤl⸗ 

fe, fo wäre es unmöglich, daß er fo viel zu fehreis 

ben vermöchte, als er thut; überdag hat er feinen 

Geecretair, Hen. Vaniere, der weiter nichts thut, 
als abfchreiben. Hr. Adam ift im Griechifchen 

und Englifchen febr gefchieft: er ift vorher in Dijon 

Jeſuit geweſen, beißt daher gemeiniglich le Pere 
Adam: ev fam zu Hr, v. Voltaire kurz vorher, 

ehe die Jeſuiten aus Frankreich vertrieben wurden, 

und iſt nun etwa 12 Fabr bey ihm: ein geſchickter 
und artiger Mann, Voltaire pflegt zuweilen zum 

Zeitvertreib Schach oder im Brete mit ihm zu ſpie⸗ 

len; er ſtellt ihr oft den Fremden vor, und fagt: 
voilà le Pere Adam, mais ce n’eft pas le premier 
homme du monde. ; 

Hr. du Rey de Morfan ift ein Rechtsgelehr⸗ 
ter von Paris, Mitglied der Akademie in Nancy, 
iſt, beſonders in Spanien, viel gereiſet, und ver⸗ 
ſteht dag Spanifche gut, iſt ein Bruder von Sram. 
Sauvigny, die den Intendanten von Paris geheiz 
rather hat; er mar. beftims, fehr reich zu werden, 
allein feine Schwefter wußte ihm anſtatt deg Neichz 
thums eine Lettre de cachet zuzubringen, zog -alfb 

die 
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der jährlich einen kleinen Gnadengehalt. Hr. du 


Hrn. v. Volteire,. fie wird aber nicht vor ſeinem 


Tode berausfommen, der größte Theil davon iſt 


fertig. Hr, v. Voltaire hat es zufälligermeife 


ſelbſt su fehen befommen, als er unvermuthet auf 


Hru. du Neys Zimmer gefommen, Voltaire ift 


den 20 Febr. 1694 in Paris geboren; eine Ehre für 
Paris, denn man hat die Bemerfung gemacht, daß 
nie vorher ein groffer Mann. dafelbft geboren wor⸗ 
den. Hr. du Rey ift der wahre Verfaffer von le 
Teftament Politique du Cardinal Alberoni, er bes 
kam alle Auffäge und Abhandlungen vom fönigliz 


‚chen Bibliothefar Hrn. de la Croix in Madrit das 
zu, die in lateinifcher, fpanifcher und italtenifcher 


Sprache waren, brachte fie in Ordnung, und mach? 
te ein Werf drang, dem er den Titel gab: Memoi- 
res curieux du Cardinal Alberoni fur differentes 


Puiffances de l’Europe. Du Rey befand fich nachs 
her in Umftänden, die ibn zwangen, feine Hands 


fchrife im Haag an den befannten Maubert zu 


verfaufen, der vorher Capıziner gewefen, und nach⸗ 


her auf gutes Glück die Welt durchreiſet ift; diefer 


\ Zeftament, ließ e8 in Laufanne druden, und gab 


ſich für den Verfaffer aus, Allen Hr, du Rey 


bewies im Journal Encyclopedique vom Jahre 1762 
oder auch 1763, denn er erinnert e3 fich felbft nicht 
vecht, daß Er Vater zum Kinde if. Hr. du Rey 


hat auch verfchiedenes für die Schaubühne gefchries 


54 a benz 
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bie ganze Erbichaft an-fich, und giebt nun dem Brus | 


Rey arbeitet igt an einer Lebengbefchreibung des - 


-anderte den Titel, nannte e8 Alberonis politifches - 


J— 
ben, als Voyage de PAmour, Dpera-Ballet, la Sta- 
fue animde und les Amours du Docteur Lanternon, 
Gein Proces du Diable aber ift nod) nicht Herausges 
fommen. Hr. du Bey hatte auch an des Prinzen 
Stuart, Sohns des Prätendenten, Neberfahrt und 
Landung in Schottland i. J. 1745 Antheil, Er liehe - 
damals dem Prinzen ohngefehr 300,000 franzoͤſiſche 
Livres zu feiner Ausruͤſtung, Waffen und Mund 
vorrathz allein der Prinz wurde unglücklich, fam 
in fo aroffe Noth, daß er gezwungen wurde, fein 
Leben mehrere Tage mit Mehl und Waffer in einer 
unterirdifchen Höle su erhalten, fam endlich unver; 
richteter Sache zurück, und nachher ift nie die Rede 
davon gewefen, Hrn. du Rey feine vorgeftreckte 
Gelder wieder zu bezahlen, überdaß bat der Prinz 
ihm febr undanfbar begegnet, indem er ihn nachher 
faum wieder fennen wollen; beynahe eben das foll 
dem Manne begegnet fenn, der ihn mit Mehl und 
Waſſer ernährt, und ihm das Leben gerettet hat. 
Hr. du Rey hat die Gefchichte diefer ganzen Unterz 
nehmung unter dem Titel befchrieben: Anecdotes 
pour feryir A Phiftoire de l’Europe 1757. in Octav, 
gedruckt mit ftillfehweigender Erlaubniß in Paris, 
chez Mad. du Chesne, rue St, Jaques. Hr, du Rey 
fonnte damals eine fo grofie Summe leihen, als er 
noch eine Erbfchaft von 3 Milionen von feinem Bas 
ter zu hoffen hatte, Hr. du Rey glaubt, dag 
Perpetuum mobile erfunden zu haben, ohngeachtet 
er deſſen Unmsoglichfeit mit guten Gründen bewei⸗ 
fen fann: ein Perpetuum mobile befteht nemlich aus 
zwey inneren Kräften, und wird dazu erfordert, daß 

man 
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man eine Seder erfinde, die eine andere fpannt oder 
aufzieht, durch welche die erfte Feder wieder aufges 
zogen wird; nun find aber diefe Kräfte ſich entwe⸗ 
der gleich, oder eine gröffer als die andre; find fie 
gleich, fo bleiben fie im Gleichgewicht ſtehen, ift 
hingegen die eine gröffer, fo fann die andre fie nicht 
aufziehen, oder in Bewegung ſetzen; alfo ift die Une 
‚möglichfeit erwiefen, Allein Hr. du Rey hat eine 
andere Kraft erfunden, die er die Kraft des Schlas 
ge8, la Force de percuflion nennt: eine Kugel, die 
im Fallen eine Feder rührt, welche eine andere Rus 
gel aufwindet, die wieder fålt und diefelbe Feder 
rührt: dis wäre eine immerwährende Bewegung, 
und die fallende Kugel hat eine Schlagfeaft, die 


von feiner Feder Fomt. Sch überlaffe diefe Aufgas 


‚be. den Phnfifern und Mechanifern. Don Herrn 
du Rey habe ich etwas augführlic) geredet, weil 
fein Name bisher in der gelehrten Welt völlig uns 
bekannt iſt. Sch glaube kaum, daß Sie jemals 
von ihm reden gehört, fo gewiß ich fonft bin, daß 
Sie feine Arbeit, ich meyne Alberönis Teftament 
wohl kennen. Hrn. du Reys Rede, die er bey 
feiner Aufnahme in die Afademie zu Nancy gehals 


ten, habe ich auch gelefen, fie ift recht ſchoͤn. Diefe 


% 


Defanntfchaften find ung nachher während unſers 


ganzen hiefigen Aufenthalts fehr werth und anges 
nehm gewefen, wir haben nad) Serney reifen Förs 
nen, wenn wir gewollt, AD find willfommen ges 
weſen. 

Hrn, v. Voltaires Pfarrer, Hrn. Hugonet, 
haben wir auch femen lernen, er wohnt im Dorfe 
85 Serney 


oo, | | 
Serney ben der Kirche; e8 ift die Pfarrkirche ſelbſt, 
die Voltaire neu bauen laffen, und zwar auf eben 
der Gfelle, mo fie vorher geftanden, ohngeachtet 

fie die Ausficht vom Palaft hindert; er wollte fie 
auf eine andere Stelle feßen, allein dag Volk ſchrie 
‚gewaltig, fagte, egwäre ein gebeiligter Boden, und 
dgl, Am Giebel gegen die Straffe zu ſteht einge- 
fchrieben : DEO EREXIT VOLTAIRE, A: MDCCLXI, 
In dieſe Pfarrficche gehören etwa 800 Koͤpfe, alle 
Unterthanen des: Hrn. v. Voltaire. Der Pfarz 
rer hat jährlich etwa 900 Livres Einfünfte; er hat 
ben Zehenden mit dem Herrn felbft um die Hälfte, 
das heißt > vom Ganzen. In der Kirche ift Fein 
Heiligenbild, obfchon fie dem heiligen Andreas ges 
widmet iſt; auf dem Altare ſteht ein groffes Jeſus⸗ 
bild mohlgearbeitet, es foll eine Eopie von einer - 
antiken Bildfäule eines römifchen Confuls feyn: fie . 
iſt von Hok, zwar füllte man fie får Brons halten, 
weil fi fie fehr ftarf vergoldet if. Das Bild zeige - 
"Mit dem Finger nach dem Seitenffich in der linken 
Seite. Sonft find hier die gewöhnlichen Chorbuͤ⸗ 
eher, Miffale romanum, Epitome gradualis Romani, 
Antiphonarium Romanum. Die Kirche ift Fleim 
Wenn Hr. v. Voltaire hinfomt, fegt er fich in die 
Kapelle bey die Fleine Thür, neben welcher fein py⸗ 
ramidenfoͤrmiges Grab fteht, dann fällt er auf die 
Knie, u. ſ. w., und verrichtet feinen Gottesdienſt, 
wie die andern. Es ift nicht wahr, daß Voltaire 
in der Kirche gepredigt hat, wie fo allgemein geſagt 
worden, einmal aber hat er den Leuten, da ſie aus 
der Kirche gehen wollten, uͤber den Diebſtal zugere⸗ 
det; 
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det, weil ſie ihm fö viel aus feiner — Höljung 
geſtohlen hatten; er hat auf der Schwelle in der 
Heinen Thür geftanden, und gefagt: „hr habt nun 
eine ſchoͤne Predigt gehört, Ihr habe euren Got⸗ 
„‚tesdienft gehalten, aber wißt Ihr nicht, daß eben 
„der Gott auch gefagt hat: du follft nicht ſtehlen — 
und fo hat er febr Hachdrüclic, gegen die Diebes 


ven geredet, und an Mohlredenheit gebrichts ihm 


sicht, Er hatte damals die Vorficht gebraucht, 


daß er die gröffere Thür zufchlagen laffen, daß dag ” 


Volk durch die Fleine gehen, und die Stimme des 
Geſetzes hören müffen, Ein ander mal hat er mit 
lauter Stimme in der Kirche gefagt, er habe förts. 
Tid) Briefe von Verſailles gehabt, daß die Königinn 
‚gefährlich Frank fen, man folle alfo Gott für fie bits 


ten. . Nun ift er it drittehalb Jahren nicht in der 


Kirche. gewefen Vor etwa 4Jahren ift er zur 
Beichte gegangen, und hat auf römifche Weife bey 
einem Kapuziner Moͤnche gebeichtet, der kuͤrzlich 
zum Confefleur du Regiment Francois à Verfoix ers 
flårt war; denn der Pfarrer Hr, Gros, Hrn. Hus 


gonets Vorfahr, hat ihn nicht abfoloiren wollen, 


bis er einen Widerruf aller feiner Irrthuͤmer und 


gottloſen Buͤcher im oͤffentlichen Druck herausgege⸗ 


ben, und das zufolge der Befihle und Anweiſungen 
des Biſchofs von Genf, der zu Annecy wohnt. Der 
Kapuziner hat ihn hierauf in Hrn, du Reys, 
Adams und Vanieres Gegenwart, gegen die fota 
ſtige Gewohnheit bey der Ohrenbeichte abſolvirt. 
Voltaire hat ſich ſelbſt angeklagt und bekannt, daß 
er oft aus — geſuͤndiget, ſeine A #4 
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- hart behandelt, * oft uͤber elende Schriftſteller 

geaͤrgert, oft ihre Buͤcher auf den Boden gewor⸗ 
fen, verbotne Buͤcher geleſen habe, wiewol dis ges 

ſchehen ſey, um ſich im Glauben zu ſtaͤrken, und 

gegen fie zu ſchreiben u. ſ. w. Hieruͤber hat er ein 

Zeugniß vom Mönche genommen, und dann hat ihr 

der Pfarrer und zwar in Gegenwart eines öffentliz 
chen Notarius dag Abendmahl reichen muͤſſen; als 
er die Hoftie im Munde gehabt, hat er zum Notas 
rius geſagt: „Schreiben Sie, daß ich igt mit meinen 
„Gott im Munde allen Geiftlichen vergebe, die 
„mich wegen meiner Religion gequält haben,” Der 
"Notarius hat 12 Eremplare von diefem Procès Ver- 
bal gemacht, von denen er eing dem Bifchofe zu 

Annecy, eins dem Erzbifchofe zu Paris u. ſ. w., 
zugefandf: ' Voltaire ift eben ziemlich fran gewe⸗ 

ſen, als diefes gefchehen; fonft fagt man, daß er 

ſich nicht febr vor dem Tode fürchtet, daß er fehon 
fit Teſtament Ihershaft gemacht hat; andere aber 
ſagen gerade umgekehrt, ihm fey vor dem Tode febr 
bange, und eben darum rede er fo viel davon, um 
fich an den Gedanken zu gewöhnen. Wir fanden 
ihn igt fehr abgefallen, feitdem wir vor drey Jah— 
ren hier gemwefen; die fcharfen ſchwarzen Augen find 
tiefer in den Kopf eingefrochen. Doch hat: er noch 
‚Stärfe genug, eben fo geſchwind fchöne Verſe zu 
machen, als ein andrer Profe fchreibt; er diftire 
60 Berfe mit vieler Leichtigkeit auf einmal; voriges 
Bahr hat er das Trauerſpiel Minos in Zeit von 8 
Tagen gemacht, ohngeachtet e8 5 Akten hat; er hat 
es ” ou Bey diftivt, und nachher felbft ausge⸗ 
— 
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beffert. Es hat doch in Paris fein Glück nicht fo 
gut gemacht, als die Geburten feiner Jugend, 
Hr. v, Voltaire hält itzt eine ftrenge Lebensord⸗ 
nung, zu Mittage ißt er gar nicht, des Abends ige 
er gwifchen 9 und 10, wenig und langfam; um II 
oder 12 legt er fich zu Bette, fehlaft etwa 4 bis 5 

- Stunden, bringt aber doch gemeiniglich 16 au 
wohl drüber bis 18 Stunden täglich im Bette zu, 
er fchreibt im Bette, felbft des Nachts, wenn er 
nicht fchlafen fann, er hat git champ tourne mit 3 
Wachslichtern hinter fich neben dem Kopfkuͤſſen; 
zuweilen ſteht er auch um 7 oder 8 Uhr auf: iſt etz 
was, das in ſeinem Kopfe gaͤhrt und kocht, ſo kann 
ver nicht ſchlafen, und dann ſieht er wie eine Leiche 
aus, der nur das Begräbniß fehlt, er ſieht auſſer⸗ 
dem nicht fehr wohl aus. Er reifete wohl nach 
> Paris, wohin ihn fo viele gebeten haben, und wie 
wohl würde nicht diefer Held auf der parififchen 
Schaubühne aufgenommen werden? und wie ſchmei⸗ 
chelhaft würde ihm dag nicht feyn? allein er fürchz 
tet, feine Diät zu brechen: viele taufend Menfchen 
würden ihn fehn und befuchen wollen, und er würs 
de dem einen nicht mehr als dem andern abfchlas 
‚gen koͤnnen. Aufferdem wohne er hier auf Ferney | 
überaus gut. 

Das Schloß ift fehr wohl möblirt; es fi nd 
Gemälde von groffen Meiftern da, eine Venus von 
Paolo Deronefe, der unter diefer Geftalt feine 
eigne Geliebte gemahlt hat, eine Flora von Guido 
Rheni; diefe beiden Tafeln wurden vom verftorbes 
en Herzoge von Orleans gefauft, der an nackten 

Bildern 


— 
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Bildern Gefchmac fand, Auch find zwey Tafeln 
von Albani hier, eine ftellf den Pußtifch der Bes 
nus, die andre die eingefchlafenen Liebesgötter vor. 
Yufferdem viele Bildniffe: in Frau Denys Zim⸗ 
- mer ift der regierenden Kanferinn von Rußland 
Catharinas Bildniß in einem groffen Medaillon in 
Geide gewirkt, es foll fehr gleich feyn, auch ſteht 
eingewebt: fait par dela Salle ; ganz unten: prefente 
a Mr, de Voltaire par PAutenur; er ift von Lion, 
Hier ift auch Voltsires Bildfaule felbft in Mars 
mor, dergleichen faft in allen Zimmern auf dem 
Schloffe find, groß oder Fein; fo auch Bildniffe von 
ihm in Gips; nächfidem Gemälde von feiner Fas 
milie; auch der Frau von Pompadour Bildnif, 
von ihr felbft gemahlt und dem Hrn. v. Voltaire 
gefchenft. Im Saale, wo er Fremde empfängt, 
ift das Bildnif der Marquifinn du Chatelet, die 
ſo gelehrt war, und in der Phyſik ſchrieb; man ſagt, 
2 v. Voltaire fey ihr Liebhaber gemefen, und 
ihr Sohn der Öenerallieufenant, Marquis duChas 
telet, der fich in Paris aufhält, gehöre Hrn. von 
Voltaire fo viel zu, als ihr; gewiß ifts, daß fie 
vertraute Freunde find. Im felbigem Saale find 
schöne Kupferfliche, von Krewton, Locke u.a, 
Der Garte ift fehr fehön und groß: er faßt 
anit dem Park einen groffen Platz ein, diefer hat eis . 
ne anfehnlihe Waldung von Eichen, Linden und 
Efpen, die man auf 300,000 franzöfifche Livres 
ſchaͤtzt. Bom Garten gehn fehöne und lange Allee 
nad) dem Park hinunter; die Ausfichten find hier 
febr fchön, bier find Lauben und immergrüne Hefs 
fen, 


— 
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ken, dort ein grüner Nafen von Lauben umgeben, 
/ mit vier Eingängen oder Deffnungen, in der Mitte 


eine groſſe, alte, und dicfbelaubte Linde, die mit 
ihren Zweigen die Laube deckt; man nennt dis deg 
Hrn. v. Voltaire Kabinet, es ift feine Freyſtatt, 

wo er arbeitet und niemand zu ihm kommen darf; 
wenn er fich wohl befindet, geht er allseit hieher, 


fest fich auf eine Bank, und ſchoͤpft hier feine dichs 


terifchen Erfindungen. Nahe dabey ift ein Haug | 
für Seidenwürmer, die er zu feinem Feitvertreibe 


ausbruͤten laͤßt; er hat ſeidene Struͤmpfe davon 


gehabt, um ſagen zu koͤnnen, er habe von ſeines 
Guts eigenen Produkten getragen. Hier iſt auch 
ein Gewitterableiter mit ſeiner Kette, die in einen 


Brunnen hinuntergeht, der ehemals dem Dorfe ges 
Hörte, und fchönes Waffer hatte, ist aber ift er faſt 


vertrocknet, und was noch zurückgeblieben, ifttrübe, - 
unvein und flinfend, die Zweige an den daneben 


ftehenden Bäumen haben auch abgebauet; mar 


Schreibt did alles dem Ableiter zu, ohngeachtet es 
nur 2 Jahre find, daß ihn Hr. de Sauffure bins 


‚gefegt hat. Frau Denys wollte ihn nicht zu nahe 


am Schloffe haben, darum feste man ihn abfeits in 


den Garten, Nahe bey der Wohnung der Geidens 


wuͤrmer iſt ein Acker, den man le Champ de Mr, 


de Voltaire nennt, den er, wie der Kayſer von Chis 


na, mit eignen Händen bauet; er hat dis beftåns 


‚ big bis auf voriges Jahr mit eingefchloffen gethan, 


dis Jahr aber hat er Krankheit halber feine Arbeit 


. nicht verrichten Finnen, doch hat ers duͤngen laſſen; 
er hat dieſen — Boden ſo ſtark geduͤn⸗ 


get, 
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get, daß die Waizenähren fo vol und ſchwer gewe⸗ 
ſen, daß ſie ſich nicht halten koͤnnen, ſondern ſich 
an die Erde gelegt haben. Auſſerdem ſind hier 
ſchoͤne Irrgaͤrten, ein groſſer Teich oder Waſſerbe⸗ 
haͤlter, Erdabſaͤtze mit Blumen, Weinberge mit 
vortreflichen Trauben, Kuͤchen⸗ und Fruchtgaͤrten, 
deren Mauren uͤberall mit Birnen und Pfirſchen 
bedeckt ſind; das Ganze macht eine reizende Lage, 
man ſieht den mit Eis bedeckten Montblanc, eine 
Ausſicht, die zugleich mit den Blumen auf beiden 
Seiten und deren Geruch einen vortreflichen, und 
gewiß ſelten in andern Laͤndern anzutreffenden Ab⸗ 
ſtich macht. 

Neben dem Schloſſe ſelbſt ift ein Badehaus, 
das Hr. v. Voltaire bauen laſſen, ſeitdem wir 
hier geweſen, es iſt ein kleines Haus von Marmor 
mit verzinntem Bleche gedeckt; es hat eine marmor⸗ 
ne Wanne, wohinein warmes und kaltes Waſſer 
durch zwey bleyerne Roͤhren laͤuft; das Waſſer 
wird ſehr bequem im Keſſel in einem Winkel auſſer 
dem Badezimmer gewaͤrmt. Hr. v. Voltaire hat 
es in den beiden letzten Jahren gebraucht, aber ges 
wmerft, daß ihn das Bad ſchwaͤchte, und es deswe⸗ 
gen unterlaffen. Es ift gewiß, daß Voltaire im 
verwichenen Februar fehr Franf geweſen. Beine, 
Hüften, Arme, ja felbft die Hände waren ihm geſchwol⸗ 
Yen, und man hat einen Anfall von Wafferficcht 
befürchtet, igt aber befindet er fich ziemlich wohl; 
Neben diefem Badehaufe ift ein länglicheg hoͤlzernes 
Gitter, und darin ein Reh, das Hr. v. Voltaire 
nur ſeit 6 Monaten hat: er beluftigt fich viel damit, 


es 
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e8 ift auch fo ſchoͤn und artig, als eine arabifche 
Gazelle, Nehmen Sie mirs nicht übel, daß ich 
in Defchreibung fowol der” zwey⸗ als vierfüßigen 
Koftgänger deg Hrn. v. Voltaire fo genau bin; 
alles ift wichtig, was einen fo merfwärdigen Phi 
Iofophen angeht und umgiebt: denn ich wende auf 
Voltaire feinen eignen Ausdruck an, den er von 
andern braucht: Groffe Geifter, fagt er, einen 
Newton, einen Sontenelle u. ſ. iv. zu fchaffen, 
dazu gehören Jahrhunderte, aber einen Sreron, 
einen Nonotte, einen Ia Besumelle, einen Paz 
touillet, einen Moraliften, einen Cafuiften und 
mehr folche zu machen, dazu gehört nicht mehr Zeit, 
als man braucht, ein frifches En zu kochen. Vol. 
taire ift ein aufferordenrlicher Mann, hat beides 
Gutes und Böfes geftiffter; wäre fein Herz fo gut, 
wie fein Verfiand, fo wäre er ohnſtreitig beffer, 
nuͤtzlicher und gröffer geworden. Ein Srauenzim- 
mer antwortete ihm artig, als er fie mon coeur 
nannte; ich wuͤnſchte lieber,’ fagte fie, daß Sie 
mon efprit fagten, 
Doch id) komme wieder auf die hiftorifche Be⸗ 
ſchreibung von Voltaire, die ſittliche Seite vers 
ſpare ich auf einandermal. Seine Kuͤche iſt ſehr 
groß und wohlgeordnet, er haͤlt einen guten Tiſch; 
Kargheit merkt man nirgend bey ihm, ſo wie er auch 
ſeit mehreren Jahren ſeine Buͤcher nicht mehr ver⸗ 
kauft. Der Buchfuͤhrer Cramer in Genf bekomt 
alles umſonſt von ihm; dieſer iſt durch den haͤufigen 
Abſatz reich geworden, er uͤberlaͤßt Hrn. v. Vol⸗ 
taire nuv fo viel Abdruͤcke, als ev verlangt: Hr. 
Briefe. 113, 1: REN RR vol 
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v. Voltaire hat auch mehr als er bedarf; er ante 

wortete einft einem, der ihn fragte, wie groffe Eins 
kuͤnfte er jährlich habe; ſo viel taufend Liores als 
verbotne Säße in Quesnells neuem Teftamente: 
find, daß heißt 101; allein man glaubt, er habe 
wohl 150000 Livres jährlicher Renten, ift alfo ein 
reicher Dichter; er ift nicht nur Herr von Ferney, 
fondern auc) von Pregny, drepviertel Stunden von - 
hier, und von Tournay, alles Schlöffer, befißt auch. 
den größten Theil in Chambaify; aufferden hat er 
bey gewiſſen Färften viel Geld ausſtehen. Sein 
Secretair, Hr. Vaniere, ein geborner Schweiger, 
iſt nun ing fechszehnte Jahr bey ihm: er wohnt mit 
feiner Frau gerade unter Hr, v. Voltaires Zim⸗ 
mern neben der Küche, will er ihn herauf haben, fo 
ſtampft er nur mit dem Fufe Er shut weiter 
nichts als abfchreibem Voltaire fchreibt zuerft 
alles felbft, und zwar rechf gut, ohne Brillen, die 
er nie braucht, ohngeachter er nun im achtzigſten 
Jahre ift; feine Briefe aber diftirt er dem Hrn. 
Vaniere, und unterfchreibt fie dann. Er hat eis > 
sen unglaublich. ſtarken Briefwechfel: täglich bes 
fomt er groffe Packen Briefe, ſowol mit der Poft 
von Genf, als mit der von Verſoix. Hr. v. Vol⸗ 
taire hält wenig von den Genferbürgern, und fie‘ 
nicht mehr von ihm: er ſchien e8 mit allen drey 
Nartenen, den Reprefentans, Negatifs, und Na- 
tifs zu halten, und wurde von allen gehaßt. Als 
ein Medailleur aus Deutfchland fein Bildnig mit 
der Inſchrift fach, die ihm Hr. de la Condamine 
aus der Henriade gegeben hatte: Il ote aux — 
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Ye bandeau de lerreur, und die Balancierſtange in. 


Genf dazu geliehen befam, um feine Münze abzu⸗ 
drucken, verboten ihm die Genfer, ſo bald ſie dieſen 
Vers drauf ſahen, mit dem Abdruck fortzufahren, 
und befahlen dem Medailleur, innerhalb 24 Stun⸗ 
den aus dem Gebiet von Genf zu weichen; in der 
That war fo viel nicht nöthig, denn in einer halben 


& 


Stunde if man wohl auffer ihrer Gerichtsbarkeit. 


Alſo wurden nur 3,bi8 12 Stück Schaumünzen von 


Diefer erfien Ausgabe gefchlagen: er fach nachher 


eine andere,. wovon er dag Stück für 6 Livres vers. 


kaufte; doch hievon werde ich fchon gefchrieben has 


ben. Hr. v. Voltaire zieht auch Feinen Vortheil 


zer zuſammen über 60, er nimt nur eine fehr leidli⸗ 
che Hausmierhe Es ſieht hier wie eine Fleine 
Stadt aus, faft alle neue Häufer werden von Uhr⸗ 
machern bewohnt, die Flüchtlinge von Genf find; 
fie find hier von allen Schaßungen und Zöllen frey, 
welches fie zwar auc in Genf und der ganzen 


Schweiz find, hier aber haben fie den groffen Bors 
heil, daß fie auf franzöfifchem Boden wohnen, und 
alſo ihre Uhren in Paris und überall in Frankreich 
frey verkauft werden Finnen, und dagegen die Genz 
fer Eontrebande find: man arbeitet hier recht gut, 
der Preis einer goldenen Uhr ift nach der Güte, die 


geringfte zu 5 Lonisd’or. 
Hr, v. Voltaire thut ist im Alter wohl; er 
nimt ſich der Unglücklichen mit der Feder und 


mit thätiger Benhülfe an, wie ganz neulich ded | 


Hrn. Morangies un der falfchen Zettel, und 
2 vorher 


von allen Uhrfabrifen hier auf Ferney, e8 find ih⸗ 
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sorher der Familie Calas in Toulouſe. In einem 


beſondern Hauſe wohnt hier Hr. Florian, der mit 
Hrn. v. Voltaires Nichte verheirathet geweſen, 
itzt aber die zweyte Frau hat. Diele fagen auch 
Corneilles Nichte, die Hrn. du Puit, der nicht 
weit von hier wohnt, geheirathet hat, fey ganz in 
der Stille Volteires Tochter. Es ift befannt, daß 
Voltaire ihr feine Noten und Kritiken über Cors 


neilles Werfe zum Brautfchage mitgab, worüber 


viele den Einfall hatten: Mr. de Voltaire a marie la. 


-niece de Corneille aux depens de fon Onele. Hrn. 
Vv, Voltaires Buͤſte iſt nun fertig, und in der 
Academie Francoife aufgeftelt. Voltaire ift ei 
ferfüchtig drüber, daß Jean Jaques die Große 
muth hatte, dag Scherflein der Wittwe beyzutragen, 
es waren 2bis 3 Louisd'or, die er gab, Der König 
Bon Preuffen fol 12 gegeben haben, Man meynt, 


Frau Denys werde einft ein groſſes Reichenbes 


gaͤngniß får Hrn. v. Voltaire anftellen, dann vers 
de er ein andres Grabmaal, beffer hinauf, als die 


bloſſe Pyramide in der Kirchmauer, befommen, 


woran Srabichriften und Verzierungen nicht geſpart 
werden ſollen. 
D- Voltaires Bibliothek darf ich nicht 


vergeſſen, ſie iſt ſehr ſchoͤn und ausgeſucht; er hat 
Calmets Werk uͤber die Bibel, worin ich verſchie⸗ 


dene die Neugier reizende Anmerkungen ſahe, von 
Voltaire eigenhaͤndig geſchrieben, und zwiſchen die 


Blätter gelegt; hier fand ich abermals, was ich in 


allen ſeinen Buͤchern geſehen, daß er allzeit die 


Schwierigkeiten angiebt, ohne ein Wort von deren 


Aufloͤ⸗ 


4 


TOT 


Aufloͤſung und Beantwortung zu fagert, die im 

Calmet dabey ſteht; dis ift nicht redlich. Saft alle - 
italienifche Dichter bat er, von den franzöfifchen 
fchägt er Bacine am meiften. Er hat Bücher in 
allen Wiſſenſchaften und Woͤrterbuͤcher von allen 
bekannten Sprachen. Seine meiſten Buͤcher ſind 


in Octav, in Folio hat er nur einige, wie Bayles 


Wörterbuch u ſ. w. In der Bibliorhef hat er 
auch einen ausgeflopften Tiger, der fo wild und 
boͤſe ausficht, als lebte er und wollte beiffen. 

Zum Schluß will ich Ihnen doch erzaͤhlen, wie 
wir heute nach Ferney gekommen ſind. Graf Pen⸗ 
na Florida und Abt Cluvier noͤthigten ung, ‚hies 
her Gefellfchaft zu machen, weil fie glaubten, daß 
fir als ſchon mit Hrn. v. Volteire und feinen 
hiefigen Sreunden bekannt, ihnen Vortritt würden 
verſchaffen koͤnnen; wir veiferen heute frühe von 
Genf, um gute Zeit vor ung zu haben; ‚wir beges 
gneten Hrn, du Bey unterwegeng, nicht weit von 
der Stadt, er Dachte ung zu befuchen, aus Gefäl- 
ligkeit fehrte er um, und machte mit: ung Gefell- 
ſchaft nach Ferney: er brachte dag Gewerbe aufs 
beßte bey Hrn. v. Voltaire an, allein er war krank, 
und hatte in der That Caßia zum Purgiren einge- 
nommen: kurz, fo gern auch Hr. du Rey diefen 
Herren dienen wollte, da er die fpanifche Nation 
ſehr liebt, und auf feinen Neifen in Spanien fehr 
groffe Höflichfeiten genoffen hat, wars ihnen doch 
unmöglich, ihn zu fehn zu befommen, Hr. du Rey . 
hat nachgehendg mehrere Verſuche gemacht, allein 
BRmionl; wahr iſts, daß Hr. v. Voltaire Arzney 
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genommen hat, dis bezeugte felbft fein alter grau⸗ 
haariger Kammerdiener Ta Vigne, der alle Befüs 
che bey Hrn. v. Volteire einführt, und ung nur 
ſo wohl kennt; er ift 20 Jahr ben ihm. Den beis 
den Herrn Spaniern verdriegt diefe Weigerung, fie 


verachten fie mit fpanifchem Stol;, gehn igt herum 


und befehn die hier zu fehenden Herrlichfeiten, und 
ich fchreibe unterdeffen diefen langen Brief an Sie, 
da id) Ferney doch ſchon fo oft gefehn habe, Ein 
fo weitläuftiges und umftändlihes Schreiben bes 


darf allerdings Entichuldigung, es fehlt ihm in der 


Bio: und Topographie wenig zu einem Pendanten 


yon Delsboa illuftrata, wäre nur noch ein gewiſſes 
‚Haus berührt, fed ne moveas camarinam, es fehlt 


an befjern Gegenftänden auf Ferney nicht; Daß ich 


igt fchlieffe, haben Sie Frau Jennings zu danfen, 


wir find bey ihr zu Mittag gebeten, dis iſt Schuld, , 
daß ich fo eilig und ohne Drdnung bingefchrieben 


habe, wie mir jedes vorgefommen ift. Doch find 


die Nachrichten genauer, als was id) vor 3 Jahren 


fchrieb, welches hiedurch berichtiger und verbeffert 


werden Fann; aber in der unveränderlichen Freund⸗ 
fchaft und Ergebenheit fann nichts geändert werden, 


womit ich bin 20. 


\ 


NN, S, Hett Umſtand darf ich nicht vergeffen, daß 


Hr. du Rey ein vertrauter Freund von Fear 


Jacques (fo heißt ja Hr. Bouſſeau über 
ganz Europa) gemwefen, und viel mit ihm in 


Neufchatel zufammen gewohnt hat; er [habe 


| 
| 
| 


fein vortreflihes Herz ungemein, und jen oft, | 


i 
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gewagt, feine Partey an Voltaires Difche zu 
nehmen. Er iſt eben zugegen geweſen, als ein 
Maltheſerritter, Hr. Saint Benoit, zu Hrn. 
Rouſſeau gefommen, und ihm einen Brief 
som General Paoli gebracht, worin er ihn 
gebeten, Geſetze für die Sinfel Corfica zu mas 
en: Bouſſeau ift die Sache anfangs vers 
dächtig vorgefommen, indem er gemeynt, mar 
wollte ibn aufziehen; alg aber der Ritter eis 
gentlich fo lange da geblieben, um fich zu bes 
glanbigen, daß er gin richtiges Gewerbe habe, 
und daß der Brief von Paoli fen, bat Rouſ⸗ 
feau gefragt, was für eine Negierungsart 
General Paoli im Sinne habe; wolle er eine 
Monarchie oder Ariftofratie, fo koͤnne er ſich 
nicht damit befaffen, habe er aber die Demos 
kratie gewählt, fo wolle er für ihn arbeiten. 
Ueber Jean Jaques Bildnif hat Hr, du Rey 
dis Inpromptu gemacht: 
Oui, Reufleau, ton portrait dans Pensle que j’en- 


‚dure, 
Eft un don auffi cher å mes yeux qu A mon coeur, 


Al repare, il efface, et venge fon injure; 

Je vois un Arzflide, un Sage, un grand Auteur, 
‚Plus malheureux que moi, plus digne de bonheur / 
Je baife ton image, et me plains fans murmure. 
Ueber Hrn. Rouffeaus Bildnif, das unter 
ein Crucifix über dem Tiſche hier auf Ferney 
gehängt war, hatte Hr, du Bey auch folgene 
des Skr geſchrieben; 
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"Ante meos oculos pendet Tua, Rufe, tabella, 
Pendentis colitur ſic mihi forma Dei. 
Aber Hr. v. Voltaire komt in feiner Abwe⸗ 
ſenheit herauf, ſieht die Verſe, ſtreicht gleich 
den letzten aus, und ſchreibt einen andern hin, 
woraus dis Diſtichon wird: 
Ante meos oculos pendet Tua, Rufe, tabella : 
Sed cur non pendet vera figura viri? 
Hr. du Rey komt zu Haufe, kennt fogleich Vol⸗ 
taires boshaften Finger, ſchweigt aber und 
laͤßt ſich nicht merken, daß er die Aenderung 
bemerkt. Hier wird erzaͤhlt, was ich vorhin 
nie gehört, Hr. Rouſſeau habe ſchon laͤngſt 
mit ſeiner Frau le Vaſſor einen Sohn, und 
zwar lange vor der philoſophiſchen Hochzeit 
im Dauphine, Voltaire ſchont Rouſſeau 
niemals, wenn er an ihn geraͤth, eben fo we⸗ 
nig Hrn. Sreron und andre, die ſich unters 
ftanden, anders zu denfen, als er, Einſt ers 
zählt jemand Hrn. Voltaire, Lucrez ſchrei⸗ 
be, wenn man auf eine Schlange fpeye, vers 
liere fie ihr Gift: Hum, fagt Voltaire, dag 
fann nicht wahr fenn, geht aber in fein Kabinet, 
fchlägt im Lucrez nach und findet die Stelle; 
gleich nimt er die Feder und fchreibt in fein : 
Sottiſier: Lucrez fchreibt, wenn man auf eis 
ne Schlange fpeye, verliehre fie ihr Gift; man 
verfuche auf Sreron zu ſpeyen, und fehe, obs 
zutrifft. Sottiſier nennt er fein Tafchenbuch, 
worin er Verſe, Einfälle, Sottifen und dergleiz ' 
chen Gedanken ſtreuweiſe, wie ſie ihm — 
en, 
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Ten, einſchreibt; "auf italieniſch heiſſen derglei⸗ 
chen Buͤcher Taccuino, auch Zibaldone. Mir, 
deucht, daß Voltaire groffeg Recht hat, feis 


nes Sotifier zu nennen, denominatio fit apo- | 


‚ tiori; die Sache fonnte nicht anders, ale mit 


einem neuen Worte, benannt werden, ein fo 
aufferordentlicher Schriftfieller hat dis Recht. 


Ein Priefter bey ung hielt fid) zur alten Welt, 
er nannte ein folches Buch Alcoram. 


Hier follte ich Ihnen zwar eine Menge von 
Hrn. von Voltaires DVerfen, Epigrammen, 
Einfällen u, f. w. ſchicken, allein fie koͤnnen 
nicht früher gefage werden, als fie ſchon in 
fransöfifchen Monatsfchriften und Zeitungen 
gedruckt ſtehen, und hier find fie unter fo vies 


Jen magern Stücen, wovon jene fonft vol 


find, rechte Leckerbiffen für die Lefer, Wuͤßte 
ich, daß fie Voltaires Verſe auf Guftafs 


groffe That (fie find im Journal Eneyelopedi- 
que vom 15 Novemb. 1772 gedruckt, Voltaire 


iſt ige mit dieſen Berfen nicht zufrieden, er fins 
det fie zu fchwach, und wollte fie mir felbft niche 
einmal geben) noch nicht gelefen hätten, fo woll⸗ 


te ſie Ihnen nebſt vielen andern Sachen ſchicken, 


wie feine Epitre an Hrn. Marmontel, die 


ſchon im Mercure de France gedruckt ift, fein 


Duatrain über der Marquiſin von Pompas 
dour Bildniß, das fie felbft gemahlt und ihm 


- gefchenft hat; dergleichen auf die Graͤfinnn 


du Barry, die ihm zwey Küffe mit Hr. dela 


| =“ Borde ſchickte; ein dergleichen über ihr Bilda 
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niß auf Hr. -de la Bordes Schnupftobacks⸗ 
dofe, nebft vielen andern: fo bald Sie nur 
wiſſen laffen, welche Sie nicht gelefen, und eben 
Haben mögten, fo ftehn fie zu Dienft, fonft 
fönnte ich vielleicht wenig Dank verdienen, 
wenn ich dag Papier mit befannten Sachen 


füllte, Aber ein Quatrain auf die Herzogin 
von Würtemberg ift zu frifch, als daß es 


ihnen befannt feyn koͤnnte. Sie faß neben 
Hrn. v; Voltaire am Tifche, als fie neulich 
bey ihm am 7 Septemb. zu Abend fpeißte. Hr. 
son Voltaire nannte die Prinzeßinn allzeit: 
Votre Altefle, allein die Hergoginn fagte ende 
lid) zu ihm: "Tu es mon Papa, je fuis ta fille, 


et je veux etre apellde ta fille. Voltaire 


nahm fein Bleyftift aus der Taſche, — 
eine Karte, und ſchrieb drauf: 
Ah! le beau titre que voila! 
Vous me donnez la premiere de ‚places, a 
Quelle famille jaurois IA! 
Je ferois le Pere: des Graces. 
Er gab die Karte der Prinzefinn, die ihn das 
für umarmte und Füßte, Hr, v. Voltaire ift 
ein gar groffee Schmeichler derer, die die 
Macht haben, und am Nuder fißen: niemand 


Schien den Herzog von Choifeu fo fehr zu ſchaͤ⸗ 
gen, als er, und nie fehlten Berfe und Lobges 
dichte, der Herzog begünftigte ihn auch unges- 


mein; allein mit feinem Fall fiel auch Voltaiz 


— 


res Hochachtung; dis wußte der Herzog wohle 


als ein neues Haus auf Chanteloup gebauet 
mar; 


— 
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war, und man ihn fragte, was für einen Wet⸗ 
terhahn man aufs Dad) fegen füllte? fagte der 
Herzog: „Sekt einen Voltaire hin,‘ Dig’ 
gefchahe auch, und die Geftale fol dem Dris 
ginal ſehr treffend, fogar darin gleichen, daß 
fie fich nach jedem Winde drehet. ‘ 
Ob Voltaire im Herzen einen wahrer 
Freund hat, und ob jemand Voltairen von 
Herzen gut ift, daran zweifeln viele. Ich ha⸗ 
be bey Seneca geleſen: ama, ut ameris. Viele 
haben mir gejagt, er habe feinen aufrichtigen 
Freund, alfo hat er feine go Jahr wohl vers 
lebt, wenn er darin nicht ein einziges Herz ges 
wonnen hat, wolteire hat fid) reich an Geld, 
und arm an Freunden gemacht. Juvenal 
fcheine ihn in der raten Satire am Ende 9% 
mahlt zu haben: 
Vivat Pacuvius, quaefo, vel Neflora totum! 


‚- Poflideat quantum rapuit Nero, montibus aurum 


Exaequet, nec amet quemquam, nec ametur ab ullo 
Hat er indeſſen keine Freunde, ſo hat er doch 
deſto mehrere Anhaͤnger gewonnen, ſogar ſol⸗ 
che, die bey dem allen ſeinen moraliſchen Cha⸗ 
rakter zu verachten wiſſen, die wiſſen, daß er 
feine Feder nie der Wahrheit geheiliget Hat, 
aber fein Genie brauchen und migbrauchen fie 
zum Beſpotten. Viel Gutes hat er gethan, 
‚indem er den Aberglauben fo ftandhaft beftrits 
ten, der wirflich durch feine Schriften fehr viel 
eingebüßt hat; dafür haben ihn viele unbillig, 
als einen Arheiften verfchrien, weil Ihr or 
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Vortheil zu viel drunter litte, wenn man das 
Fegfeuer, die Transſubſtantiation u, dgl. nicht 
mehr glaubte, und fie doch nicht reinaus fager 
durften und wollten, warum fie Voltairen 
haften. Vom Atheiften ift er fehr weit, viel⸗ 
mehr ift-er der von allen Erdichtungen, Abers 
glauben, Verfolgung, und Zwang gereinigten - 
chriſtlichen Religion. geneigt, Vor drey Jah⸗ 
ren werde ich Ihnen ein kleines Buch zerglie⸗ 
dert haben, das er damals eben geſchrieben 
hatte, daraus und nach denen, die taͤglich mit 
ihm umgehn, kann man ihn beurtheilen. Von 
dieſem Buche kann ich, ſo viel ich auch nach⸗ 
geſpuͤrt habe, nicht ein einziges Exemplar mehr 
auftreiben; doch weiß ich, daß Graf Sparre 
eins hatte, dag vielleicht igt in Schweden iſt: 
das Buch verdient bekannter zu werden. Es 
iſt glaublich, daß ſeine ſo genannten Freunde, 
oder richtiger Freunde einer unchriſtlichen Res 
ligion, die Abdruͤcke eingezogen und vernichtet 
haben; denn wenn Hr. v. Voltaire derglei⸗ 
chen fehreibt, fo fagen fie, er fen im Kopfe vers 
rückt, wie, da er beichtefe, und das Abends 
mahl nahm, fie fagten, e8 fen eine Schwach⸗ 
heit und Raſerey im hitigen Fieber geweſen. 
Haben Sie die auf Holtaires Bildfäule ent- 
worfene Inſchrift gefehen, die in deutfchen Zei⸗ 
tungen geftanden? Sie fängt an: En dignum 
lapide Voltairium! und endigt ſich: quem Se- 
natus populusque Phyſico-Atheus aere collato 
Statua decoravit. Es iſt ausgemacht, daß 
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die voltairianer oder fogenanntenälaVoltaire, 
weiter gehn, als er ſelbſt: fo find alle Secten 
arger geworden, als ihre erften Stifter was 
ren, die Epifurder in der Philofophie' und die 


Arianer, unzählicher andrer zu geſchweigen, 


find Erempel davon. 

Hrn, v. voltaires neue Kechtfehreibung 
im Sranzöfifchen iſt nicht allgemein angenom⸗ 
mer, nur feine Anhänger find ihr getreu, die 
alles, was er fagt, und noch mehr dazu glaus 
ben, dag er nicht gefagt hat, Voltaire if 
auch der erfte, der Ferney fehreibt, vorher 


fchrieb mans Kerner, nur wars damald in der _ 
‚ganzen Welt nicht fo befannt, und nicht in fo 


vielen Büchern gedruckt, als ist, Hierherum 
giebts eine groffe Menge Namen von Dertern, 
die fich auf X endigen, Fernex, Ger, Berner, 
Onnex, Verſoix, Baur, Verſenax, Werfenner, 
Ornex, Prix; fo in Chablais: Cholex, Rux 
u. ſ. w. Es iſt mir merkwuͤrdig vorgekommen, 
ohnzweifel iſts ein Ueberbleibſel von den celti⸗ 
ſchen oder galliſchen Namen, wie man bey 
Julius Caͤſar an Vercingetorig, Dumno⸗ 


rix, Allobrox, Segonox ſieht. Eben fo iſt 


hier eine zahlreiche Menge Namen, die ſich 
auf y endigen, als: Pregny, Chamboiſh, Tor⸗ 
ney, Paugny, Dardagny, Paicy, Satigny, 
Bourdigny, Malagny, Thoiry, Pouilly u. a. 
in Savoyen: Faucigny, Juſſy, Voiſy, Cham⸗ 
bery, Chilly, Tilly, Anthy, u. ſ. w.; in der 
Schweiz: Doucilly, Genouilly, Dully, Roſty, 
WVidy, Burſigny. Ha⸗ 


* 


Haben Sie einen Kupferftich Te Lever du 


Philofophe de Ferney gefehen? er ift von Hr. 
Hubert, von dem ich vorhin gefchrieben, Vol⸗ 
taire fieht ſich febr gleich darin, er ift in der 


Stellung, wie er. die Hofen anzieht, Herrn 


Aubert vermißte ich dismal gar febr, igt ift 
‚er in Paris, ich hoffte mehr in Karten geſchnit⸗ 
gene Volteire von ihm zu bekommen; der, 


deſn er vorigesmal fhnitt, und ich vom Prins 


sen von Meklenburg geſchenkt befam, ift nun 
fo abgenußt, einige tauſend Menfchen in Ita⸗ 
lien, ſowol an Höfen, als in Hütten, haben 
ihn gefehen und begriffen; ſchade iſts, daß ich 
sticht mehrere neue befommen Fann, fonft ſchick⸗ 
ge ich Ihnen einen mit der Poft. 

Die Nachfchrift ift meitläuftig gerathen, 
and zwar aus einer Urfache, die ich Ihnen fas 


gen muß. Vielleicht iſts dev leßte Brief, den _ 


ich Ihnen fehreibe, denn morgen foll ja ein 
Komet gegen unfere arme Erde fchräge anrol⸗ 
Jen, und dann werden alle Dintenfäffer ents 
weder. überlaufen, oder von einer Fluch weg⸗ 
geſchwemmt werden, Man befchuldiger Hrır. 
de la Kande, er fen mehr Prophet as Bes 
zechner; ein gewiſſer Noſtock, den bier. nies 
mand kennt, foll eben diefe aftronomifche Weifs 
fagung geftelle haben, fie wird aber unter die 
Apocrypha gehören. Mir werdeng morgen 
ſehen; fchlafen Sie inzwifchen diefe Nacht wohl. 


Sieben: 


N 


Hr 


Siebenter Brief 
Laufanne, den zten October, 1773: 


äm Gluͤck oh ich Ahnen noch ſchreiben. Alle 

Gefahr wird nun uͤberſtanden ſeyn, die Welt ſteht 
noch, und iſt hierherum noch eben fo ſchoͤn; ich 
vermuthe, in Schweden wird in diefen Tagen eben 
fo wenig eine Veränderung vorgegangen ſeyn, nur 
wirds herbfimäßiger augfehn, als hier. In Genf 
war wenigftens dag Srauenzimmer am 2fen Octos 
ber recht bange, und fie hatten des Abends ihre 
Augen mehr auf den Himmel, als auf die fchönen 
Spagiergänge, alle fürchteten fi), von dem uns 
Harmherzigen Kometen überrafcht zu werden, der, 
wie man fagte, fo wenig Ehrfurcht vor den Reiz 
des fchönen Gefchlechts Haben würde; allein Baron 
Rudbeck und ich waren diefen Tag auf der Biblio⸗ 
thet; die Direction, die die Aufficht drüber Hat, 
hielt eben ihre Verfammlung, als Hr, Diodatt 

nun alles in Ordnung gefeßt hatte, . Eben dieſen 
Tag machte ung Hr, du Rey den Abſchiedsbeſuch. 

Den folgenden Tag thaten wir eine Luftreife aufs 
Land zu Hrn, Rieu, der ein Landgut Bourdigny 
‚13 Meilen von Genf hat: man komt zuerſt Chates 
laine vorbey, ein Dorf in Franfreich, wo Schaus 
Miele und Dpern zu gewiſſen Zeiten des Jahrg, wie 

itzt, gehalten werden: dann wieder auf Genferbos. 
den. ch werde Ihnen vorhin erzählt haben, daß 

Hr. Rieu eine ſchoͤne Bücherfammlung hat, daß er 

ein dentender Mann, und von Voltaires naͤchſten 

| Bekann⸗ 
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Bekennten iſt: er hat auch eine artige Frau, eine 
geborne Amerikanerinn, ſie hat ſehr vielen Verſtand. 
Hr. Rieu arbeitet itzt an der Abſchrift einer merk⸗ 
würdigen Handſchrift, die er herauszugeben denkt: 
Hiſtoria del famoſo Predicator Fray Gerundio de 
Campazas, alias Zotes; eferitta par -- -- Don Frans 
cifco Lobon de Salazar, Presbytero etc. Quuien la 
dedica al publico, Der erfte Band if su Madrit 
1758 in Quart auf 335 Seiten gedruckt, aber uns 7 
gemein rar; der andere Band har. dad Tageslicht 
nod) nie gefehen, diefen will Hr. Rieu fpanifch herz 
ausgeben; hernach denft er auch eine franzöfifche 
Yeberfegung des ganzen Werfs zu machen, doch 
ohne feinen Namen vorzuſetzen. ES if ein fehr 

merkwuͤrdiges und bedeufendes Werk, es wird vers > 
fchiedeneg darin gegen die Mönche und gegen die 
Inquiſition gefagt. Der Berfaffer diefer fatyrifchen 
Werke ift wol nicht fo recht befannt, man meynt, - 
es fey Doctor Mars er ift der wahre Swift der 
Spanier, Auch ein anderes fpanifches Buch fahe 
ic) bey ihm, dag eben fo wenig gemein ift: Hifto- 
ria general de Jas Indias Occidentales, ô de los 
Hechos de los Caftellanos &n las Islas, y Tierra _ 
-Firme del Mar oceano, eferitta par Antonio de 
Herrera, Coronifta Major. En Amberes, 4 Folio⸗ 
baͤnde. Hr. Rieu hat auch beide auf Hrn. v. Vol 
teire gefchlagene Schaumüngen, die eine von 1769, 
die ſo rar ift, die andre von 1770, wovon ich dag 
letztemal gefchrieben. Auſſer gewiſſen Bildfäulen 
und Bruſtſtuͤcken, habe ich Hr. v. Voltaire nir⸗ 
gend ſo en getroffen gefunden, als auf diefen von 

Hr 


ee er 


Herren Wächter gefchlagenen Münzen und Herrn 
Auberts Rupferfiihe, Wir brachten den ganzen 
Tag fehr vergnügt ben Hrn, Wien zu, eben an dies 
fem Tage warens 3 Jahre, ald wir vorher da ges 
wefen waren, und gerade auch Mittags in diefem 
angenehmen Haufe gegefien hatten, Ich erwähnte 
der Schaufpiele, die fo nahe bey Genf auf franzoͤ⸗ 


ſiſchem Boden gefpielt werden; der Ort heißt la 


Ehatelaine, etwa eine halbe Meile von der Stadt; 
wir waren einmal in Baron Hamiltons Gefell- 
ſchaft dort, e8 wurde Voltaires l’Enfant prodigue 
aufgeführt: Mir fpürten gleich, daß wir nicht 
mehr in Stalien waren, hätten auc) die Verzierung 
gen, nebft der Sprache, ung nicht davon überführt, 
fo hätte e8 doc) die mittelmäßige Muſik und der 
Gefang gethan. Der Schauplaß ift Fein, nur 


I 


zwey Reihen Logen find da; Zuſchauer waren mes - 


nig. Die Genfer lieben die Bühne nicht fehr ; fie 
thun wohl, vors erfie gehorchen fie den Gefegen, 
und dann verfäumen fie ihre Handwerke nicht, und 

gewoͤhnen fich nicht an Müßiggang und Eitelfeit, 
Mir befahen in Genf die fehöne Cattunfabrik, wo 
Cattune gedruckt werden; die Cattune felbft werden 
von Indien gebracht, und hier druckt man mit höls 
zernen Formen die fchönften Farben und Figuren 
drauf, dann werden fie getrocknet und mit Agath 
geglätter und geglaͤnzt: diefe Fabrik ift unbefchreib- 
lich groß; es verdruͤßt mich, daß ich den Namen 
des arfigen und — Direckeurs nicht behal⸗ 
ten habe, 
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Die groffen Pumpen in Genf, die mit Waſſer 
gehen, das Waffer aus der Rhone ziehen, und herz 
nach in Rennen durch die ganze Stadt herum vers 
theilen, befaben wir auch; es ift ein febr fehöneg 
und vortheilhaftes Werk, 

' Die Herren Pennaflorida und Cluvier reis 
feten am ten October von Genf, eben als man 


prophezeyte, daß unfere fehwache Erde über den , 


Haufen geftoffen werden follte; den Abend vorher 
fchrieben fie einen Brief an Hrn. v. Volteire, wors 
in fie ihm von der Purganz, die er eingenommen, 
gute Wirfung wuͤnſchten, daß fie alles Boͤſe aus 
dem Leibe wegpurgiren mögte; fie beflagten, daß es 
nicht fo leicht fey, ihtı zu fehen, wie vor Alters So⸗ 
Frates ; der fpanifche Stolz; aber lieffe ihnen nicht 
zu, länger zu warten u.dgl. Sie r.iferen nun den 


nämlichen Weg nach Turin zurück, den fie gekom⸗ 


men waren, unterwegens wollten fie die Bergwer⸗ 


ke von Chambery befehen, Gie fagten mir, es fey 


eine Afudemie der Wiffenfchaften in Spanien unter 
dem Namen la Sociedad Bafcongado de los Amigos 


de el Pais geftiftet, fie ift vom Jahre 1765. Tür 


Spanien ift dis eine.groffe Reuheit, Graf Penna⸗ 
floridas Vater ift der erfte Urheber davon gemes 
fen, ic) meyne auch, daß ſchon einige Abhandlun⸗ 
gen herausgegeben ſind. 

Abends, als wir von Hr. Rieu kamen, bege⸗ 
gneten wir Hrn. v. Voltaire vor dem genfer Tho⸗ 


ve, er grüßfe ung fehr freundfchaftlich; dis war. 


gewiß das leßtemal, daß wir den merfwürdigen 
Alten gefehen haben. Er hatte bey dem Reſiden⸗ 
ten 
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ten Hennin einen Beficch gemacht, fonftift er in neun 
Jahren nur zweymal in Genf gewefen; komt aber 
oft und befucht den Mefidenten auf dem fchönen 


Landgute vor dem Thore, 190 er von Hrn. Jen⸗ 


nings ein naher Nachbar ift. 

Habe ich Ihnen erzählt, daß die Enchelope⸗ 
die itzt mit aller Macht in Genf in Folio gedruckt 
wird, und der Artikel Geneve voͤllig umgeaͤndert 
drin ſteht? So edel ift die Frenheit, Es iſt eben 


die Ausgabe, die ich Ihnen vormals von Paris ans 


fündigte; igt hat man ſowol die Schriften als die 
geftochenen Platten, ja ich glaube gar dag Papier 
nad) Genf geſandt. Die erften drey Bände mwurs 


den richtig in Paris, 2000 Abdruͤcke von jedem, ges 


druckt, wurden aber aud) alle richtig in die Baftille 
gefegt, und liegen nod) da, find alfo 6000 für den 
Buchführer verlorne Abdruͤcke; er wird nicht fagen, 


daß e8 richfig war, wenn man feinen Schaden, wie” 


viel jeder Abdruck gefoftet, nachrechnet. 

Ich verließ dag fchöne Genf am sten October. 
Alle Städte, wo ich viele finde, die ich lieben fann, 
nenne ich ſchoͤn: denn igt bin ich ganz Weltbürger, 
Doch muß ich geftehen, daß die groffen Düngerhatts 
fen auffen vor den Stadtthoren nichts weniger als 
reizend für die Augen find, uͤberdas flinfen fie 
garſtig, wenn man vorbeyfährt; gefunde Polizey 
iſt es nicht, daß man die Fuft mit einem folchen Ge- 
ſtanke vergiftet, Doch ich überlaffe e8 andern, die 
eine feinere Naſe haben, al ich, zu unterfuchen, ob 


nicht die in der Luft kefinnliggen Salpetertheilchen - 


fie gefund machen. In der Daushaltung aber ha- 
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ben diefe unanſtaͤndigen Unreinigkeitshaufen einen 
fihern Nußen, faft den nämlichen, den ſich Veſpa⸗ 


ſian madıte, da er, wie Sueton erzählt, auf Los 


1 


tium Schakung legte; denn als ihm fein Sohn dig 
als febr unanftändig vorwarf, nahm er von dem 
daraug eingefommenen Golde, hielts ihm vor die 
Naſe, und hieß ihn verfuchen, obs nach = — — 
röche. Nachher düngen fie ihre Aecker und ſchoͤ⸗ 
nen Gärten damit, auch werden dadurch die Gaf 
fen rein gehalten, Gewiſſe Perfonen habens hier 


in Pacht, fie bezahlen dem Magiftrat jaͤhrlich eine 


gewiſſe Summe für dag Privilegium, die Unreinig⸗ 
feiten von den Gaffen abzuführen, Fein anderer darf 
fich dis unterftehen; alles wird vor die Thore hinz 
ausgebracht: die Pächter verfaufens nachher, 4 


oder 5 Cubiffuß Ahreinigkeit Foften 3 — 


Auri ſacra fames! das artigſte iſt, daß an andern 
Orten die Stadt die Leute bezahlen muß, die das 
Kehricht und die Unreinigkeiten von den Straſſen 
wegſchaffen, in Genf hergegen bezahlt man fuͤr die 
Erlaubniß dazu. Dieſe Einrichtung ſollte man an 
andern Orten nachahmen, Arbeitſamkeit, Einkuͤnfte 
und Reinlichkeit auf den Gaſſen wuͤrden nicht we⸗ 
nig dabey gewinnen. 

Auf der Reiſe von Genf nad) Baufahkte kamen 
wir durch einige artige Staͤdte, die eine ſehr ſchoͤne 
Lage am Genferſee haben, am deſſen recht bezauz 


bernden Ufern wir hinreiſeten. Zuerſt durch dag 
Dorf Verſoix, dag der Herzog von Choiſeul zu eiz 


ner Stadt zu machen dachte; es rinnt ein Bach 
gleichen Namens vorbey, im See ift ein Haven, an 
wels 
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welchem man die Stadt anlegen wollte: der Umriß 
dazu ift mit Pfåblen bemerft, Itzt find nur einige 

Kaſernen und Fleine hoͤlzerne Haufer für die Manne. 

ſchaft, Soldaten und Invaliden, die hier, um die 

Grenze zu bewahren, wie überall auf den Grenzen 
von Frankreich und der Schweiz, in Befagung find. 
Bon hier durch Coppet, 2 franzöfifche Meilen von 
Genf, die erfte ſchweizeriſche Stadt im Canton 
Bern. Weiter durch Nyon, eine Fleine artige Stadt, 
Hier nahmen wir ung nicht die Zeit, uns aufzuhal⸗ 
ten, weils fchon Abends ziemlich fpät war; fonft 
würden wir mit dem Grafen Gorani, einem Ita⸗ 
liener von Mayland, Befanntfchaft gemacht haben, 
von dem man ung fchon in Mayland gefagt hatte, 

daß er hier wohne, feitdem er dag Buch: le vrai 
Defpotisme herausgegeben, dag in der Staatsfunft, 
id) meyne gewiſſer Laͤnder, nicht ſo ganz. rechtgläue 

big war; denn Staatsfunft und Religion gehören 
zur. Geographie, was in einem Lande recht ift, ift 
im andern falſch. Hier wohnt auch Hr, Beranz 
ger von Genf, der Verfaffer von Hiftoire de Gene- 
ove, 6Octapbaͤnde: er hat dem Volke und der Des 
mofratie etwas fehr das Wort geredet, wodurch in 
‘feine Gefchichte, die fonft nicht übel ift, viele Fehler 
- eingefloffen find. Auf der Reife von hier nach Ros 
le, mo wir Nachklager nahmen, famn wir mit eis 
nem Manne in Gefellfchaft, der in der Gefchichte 
und Staatskunde nicht nur von der Schweiz, fon 
dern auch von Schweden, Dannemarf u. ſ. w. fehr 
beiwandert war; id) merfte bald, daß er im Nors 
den gereiſet war, da er aber uns nicht nach Namen 
H 3 und 
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und Heimath fragfe, fragten wir ihn auch nicht, 
wir fprachen den ganzen Weg über zufammen, er 
gab ung viele Aufflärungen. > Aber wir wurden 
nicht wenig überrafcht, als er ung zuleßt bey uns 
fern Namen nennte, und ung fagte, daß wir Schwe⸗ 
den wären; ald mir ihn fragten, wie er ung fennte, 
befamen wir zur Antwort, daß dergleichen Leute 
fich nicht durch fo aufmerffame Derter hindurch 
ftehlen Fönnten; damit — er von uns Abſchied, 
dankte fuͤr gute Geſellſchaft, und benahm uns alle 
Gelegenheit, weiter nachzufragen, wer er ſey. Nach⸗ 


her erfuhren wir, daß es der koͤnigl. daͤniſche Etats⸗ 


rath Reverdil geweſen, ein geborner Schweizer, 


— 


zuerſt Lehrer des itzigen Koͤniges von Daͤnnemark, 


nachhero Etatsrath, bis zur Veraͤnderung vom 
Jahre 1772: itzt wohnt er in Nyon. Er iſt ein 


Fehr artiger Mann, von weitlaͤuftigen Kenntniſſen, 


der Verfaſſer vom zweyten Bande von Lettres fur 
Je Danemarc, Copenhague chez Claude Philibers 


1760. Der erfte Band Fam 1758 heraus, von 


Hrn. Rogers Hand. Hr. Reverdil hat auch des 
befannten Ulefelds Leben gefchrieben, es ift noch 
in der Handfchrift, doch denft ers herauszugeben. 
Bon Role reifeten wir durch die Stadt Morgue. 
Hier fange das Land Cote an, wo wir fchöne Weins 
Berge, längs dem See hinaus, bis nad) Lauſanne 
ſahen; diefer Wein, Vin de Cöte, ift berühmt, und 
hat viel Feuer. Nun fahen wir fehon Schnee auf 
allen hohen Bergen, ſowol jenfeit des Seed in Sas 
voyen, als digfeits, doch in weiter Entfernung auf 


den Bergen Bourgues und den bey Bafle: der 
Schnee ift diefe Pracht gefallen, Hier 


— — ——— 
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Hier in Lauſanne wohnen wir in der größten 
Straffe Rue de Bourg, die wegen der Privilegien 
merkwuͤrdig ift, die blog auf den Haufern in biefer 
Straffe haften: der nämlich, der drin wohnt, mås 
re er and) nur Schufter, wohnt er nur in einem das 

von, hat dag Recht, die andern in allen peinlichen 
Sachen zu richten; fie forechen fogar dag Todesur⸗ 
theil, und niemand fann es ändern, fofern man nicht 
an den groffen Rath in Bern, und swar innerhalb 
24 Stunden appellivt, welches beynahe unmöglich 
ft; denn vors erfte ift Bern 18 frangöfifche Meilen 
von hier, und dann foll in fo kurzer Zeit der aus 
200 Perſonen beftehende groffe Rath ſich verſamm⸗ 
en, Auch haben fie den Vortheil, daß fie nicht 
Jes Lots, oder die ordentlich zu entrichtenden Ab- 
gaben, wenn fie Landguͤter oder Ländereyen kaufen, 
auch feine andere Abgaben entrichten. Urſach ges 
nug, warum diefe Hänfer fehr gefucht werben. Ihr 
Richterſtuhl beſteht etwa aus 40 Perfonen, Diefe 
Freyheitsbriefe find ihnen vom Kayfer Rudolph 
von Habfpurg verliehen. Sonſt find hier Verord⸗ 
nungen gegen den Aufwand fo gut, wie in Genf, . 
Die Mannsperfonen dürfen feine Treffen, Stickes 
reyen, Spißen u. dgl, tragen, doch fönnen fie Hüte 
mit Treffen haben, fammetne Kleider darf man nicht 
tragen, wol aber Werften und Beinfleider: dag Fraus 
enzimmer darf feine Diamanten und Steine tra⸗ 
gen, fie müßten denn geſchnitten ſeyn. Lauſanne 
ift eine angenehme Stadt, I franzoͤſiſche Viertel⸗ 
meile von der See, denn die geſchrieben haben, ſie 
liege am Strande, haben geirrt; es ſind groſſe 
| 4 Wein⸗ 
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Weinberge zwiſchen dem See und der Stadt. Die 
Straſſen gehn bald auf bald nieder, auf einigen 
Stellen find fehr fteile Anhöhen. Es find Springs 
brunnen da, aber die Gaffen find ziemlich unrein. 
Die Stadt gehört unter Bern, genießt aber doch 
ihre Municipalvechte. Das Land am See von Lau⸗ 
fanne big NWevai, etwa 6 franzoͤſiſche Meilen, heiße 
Vaux, Waadt, es ift voller Weinberge gegen die 
Sonne; einige fchreibeng auch Vaud, allein dag 
fann Verwirrung geben. Die Hauptfirche liegt > 
. auf einer groffen Höhe oder Terraffe, die einen ſchoͤ⸗ 
nen Spaßiergang und eine vortrefliche Augficht über 
die ganze Stadt und den See hat. Die Kirche ift 
Hon gothifcher Pauart, doch fehön und groß, hat 
feinen Altar Der Gortesdienft wird wie in Genf 
gehalten, Prediger und Gemeine fegen den Hut - 
unter der Predigt auf, Hier aber geht man mit 
einem Beutel, um die menfchliche Eitelfeit ein we⸗ 
nig anzuziehen; in Genf fteht nur eine Armbuͤchſe 
bey der Thür, e8 giebt drein, weg beliebt. Hier 
halt man ſich noch an Calving Lehrſaͤtze. Der Heis 
delbergfche Katechiſm ift angenommen, aufferdem 
befennt man fich zum heibelbergifchen Bekenntniß, 
welches alle Kirchenlehrer und Geiftliche beſchwoͤren 
follen; zwar hatte man dis Pekenntniß auch in Genf 
angenommen, nun aber feit etwa 25 Jahren fråge 
man. dort nicht viel darnach. Ich verfpare dag 

übrige, | 
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rer are (SR 
Lauſanne, den uten October, 1773. 


Die erfte Befanntfchaft, die wir hier machten, war 
mit dem berühmten Tiffot, denn in Laufanne zu 
ſeyn, und nicht Hrn, Tiffot zu Fennen, dad hieffe 
in Rom fenn und den Pabft nicht ſehen; mir find 
febr glücklich, daß wir nicht får unfere Gefundheit 
eigentlich feinethalben hieber zu kommen bedürfen, 
wie fo viele andre, die von allen Orten Europeng, 
vorzüglich aus Sranfreich, bieher fommen, um dig 
Drafel um ihre Rranfheiten zu befragen; denn uns 
ſere Gefundbeit ift fehr gut, ein Vortheil, den wir 
in allen diefen Jahren gehabt, fo oft wir auch das 
Clima gewechſelt, und fo geraume Zeit wir eine für 
Schweden ‚ungewöhnlich warme Luft eingezogen 
haben, Bon Hrn. Tiffot fann man fagen, was 
Cicero von einem Nechtsgelehrten fagt: eft enim 
domus Jurisconfulti oraculum totiuscivitatis, man 
fee nur | domus Medici; er ift aber auch in der 
That febr mit Gefchäfften überladen. Er ift artig, 
gefalig und gelehrt; fragt viel nad) dem Zuſtande 
der Gelehrfamfeit in Stalien und Schweden, Neu⸗ 
Tid) hatte er von Frau Roſen von Rofenftein den 
+ Zrauerbrief auf das Abfterben unfers ſchwediſchen 
Hippocrates erhalten, den er fehr bedauret, er fagt, 
er fchäge fein Verdienft ungemein hoch. Ebenfalls 
fpricht er mit fehr vieler Hochfchäßung von unferm 
Dioſcorides, deffen Genie, die Naturgefchichte in 
Europa auf eine folche Höhe zu bringen, er mit 
25 Recht 


Hecht bewundert. Auſſer feinen Kranken befchäff- 
figet er fid) mit einem merfwürdigen Werfe, das 
er igt drucken läßt: Traité des Nerfs et de leurs 
maladies; 168 Geiten find fehon in groß Duodez 
gedruckt, e8 wird 2 Bände ausmachen. Beſonders 
ifts, Daß der zte Band, der von der fallenden 
Sucht handelt, fehon 1770 heranusgefommen ift, die 
Grundfäße aber von allem kommen in dem, was 
IgE gedruckt wird. Hr. Tiffot hat einen jungen, 
artigen und mwohlgebildeten Sohn, der in feines 

Vaters Fußſtapfen zu treten verſpricht. | 
Unter den Fremden, die igt Hrn, Tiffots hak 
ber hier find, ift der Bifchof von Noyon, Broglie, 
Bruder des befannten Marfchalls, wir hatten fchon 
in Genf die Ehre, ihm vom Reſidenten Hennin 
Horgeftellt zu werden, bey dem wir zufammen Mite 
tag affen. Er ift ein fehr artiger Herr, uns erzeigt 
er täglich eine ganz befondere Güte; er will an 
Schweden Wirfungen der Degeifterung zeigen, die 
ihm König Guſtaf von Schweden in Paris einges 
pragt hat, da er die Ehre gehabt, dem Könige auf> 
zuwarten, er fpricht täglich davon, wie fehr der 
König in Paris und ganz Franfreich geliebt wor⸗ 
den. Aufferdem find hier verfchiedene vornehme 
Frauenzimmer aus Sranfreich, um ihre Geſundheit 
son Hrn. Tiffot wieder zu befommen, wie die Grås 
finn von Cleemont-Tonnerre, Dame H’Atourd 
am franzöfifchen Hofe, und viele andre, denen als 
Sen der Bifchof Broglie ung vorgeftellt hat, wo⸗ 
durch wir in ihre Gefeffchaften und Kreiſe aufge⸗ 
nommen find. Sonſt find hier * Auslaͤnder, 
die 
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die auf der Akademie ftudiren, wie der junge Prinz 
von Elboeuf, Sohn der Gråfinn von Brionne, 


Graf Refumowsfy von Nußland, ein Sohn des 


von der Kaiferinn Eliſabeth erhobenen Hetmang 
‚der Kofafen, nebft vielen andern. Hier haben wir 
auch mit dem Marquis de Gentils de Kangalles 
vie Befanntfchaft gemacht, der 1738 in Schweden 
gewefen, und nod) ein ſchwediſches Lied sum Andens 
fen feines ehemaligen Aufenthalts fingen Fann, er 
ift auch in der Türken gemwefen, ist bey Jahren, 
aber fehr munter. Wir hieltens für unfere Schul 
digkeit, nach Hrn. Nitter Beylons *) Angehöris 


gen zu fragen, da Schweden fo viel Antheil an ihm 


hat, daß wir ihn für unſern Landsmann, auch, 
ſeitdem wir in Paris feine Bekanntſchaft ‚gemacht 
haben, für unfern Freund rechnen, Sein Bruder, 
der Capitain Beylon ift fehr artig und wohl bes 
mittelt, ift in Indien in hollaͤndiſchen Dienften ges 


weſen, wohnt igt in einem fchönen Haufe auf einee 


Anhöhe, die eine veisende Augficht hat: feines Brus 
ders Sohn hat eine Fayencefabrif dafelbft angelegt, 
die recht fehon ift, e8 find viele Arbeiter da, Capi⸗ 
tain Beylon ift in der chinefifchen und indianifchen 
Handlung und Lebensart fehr erfahren. 

Run die hiefige Afademie betreffend. Sie hat 
nur 7 Profefforen, die für die Studirenden Vorles 
füngen halten. Gradus giebts in Feiner Facultaͤt, 
man — nur Miniſter oder Prediger, es iſt der 

Rector 
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5) Königl, ſchwediſchen Lecleurs und Ritters vom 
Nordſtern. 
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Rector der Afademie, der ihnen die Hände auflegt,. 
Ich erwähnte im vorigen Briefe, daß man hier 
weit. orthodorer ift, als in Genf, eben diefen Ruhm 
giebt man dem ganzen Canton Bern. Die Profefs 
foren find höflich und belebt, groffe Polyhiſtoren, 
Wie ich daran fehlieffe, daß der Profeffor der mors 
genländifchen Sprachen in der Staatskunſt Worles 
ſungen hielt, aufferdem an einer Hiftoire univer- 
felle arbeitet, die beffer- werden foll, als die wir 
haben, welches wol nicht febr ſchwer ift, ja gar, 
als er nur 13 Fabr alt gewefen, fehon ein Bud) 
über einige Kapitel im Koran herausgegeben, übers 
dis noch mehrere Werfe gefchrieben und herausge⸗ 
geben hat. Die Bibliothek der Akademie im Col 
legienzimmer ift gleichtwol eine febr magere Bors 
rathskammer der Schäße des menfchlichen Verſtan⸗ 
des; man hat erft neulich zu ſammeln angefangen, 
fie ift noch nicht groß. Einige wenige Handfhrifz 
ten find hier, unter andern das Baſeler Concilium, 
dad mehr als dad gedruckte, nemlich die Fortfes 
en enthält, denn diefe Kirchenverfammlung wur⸗ 
de zuerſt in Baſel gehalten, und nachher i in Laufan⸗ 

ne fortgeſetzt. 
Mit Hrn. Seigneux de Correvon haben mig 
‚bier Bekanntfchaft gemacht, er ift Banneret in Lau⸗ 
fanne, welches im Magiftrat eine der höchften Würz 


deſn iſt; er hat eine Menge Arbeiten, ſowol eigne 


als Ueberfegungen aus dem Stalienifchen, Spanis 
ſchen, Deutfchen, und Englifchen ing Franzoͤſiſche 
herausgegeben, alle diefe Sprachen verfteht er fehr 
wohl: er ift gegen go Jahr alt, allein fo Pu 
\ un 


1 


- und lebhaft, baf man ibm nt 60 zutrauen folee, 
er list und fehreibt noch ohne Brillen, Er ſchenkte 


mir feine Lettres fur la Découverte de l’ancienne 


Ville d'Herculane, A Yverdon, 1770. 2Bände in 
12. Er gab mir auch Gazette litteraire de l’Euro- 
‚pe NroX, du 6 Juin. 1768. , worin eine rare Hands 
ſchrift gedruckt ift, die Hrn. Seigneuxs Bruder in 
einem dem Grafen Starhemberg gehörigen Schlofz 
ſe im öfterreichifchen Flandern gefunden hat; fie hans 


belt von Balthaſar Gerard, der fich anbietet, — 
» den Prinzen Wilhelm von Draniennaffan zu ermors _ 


den, welches er nachher in Delft den 10. Jul, 1584 
mit dren Piftolfugeln ausgeführt hat, Hr, Seis 


gneux de Correvon hat auch gegen die Torturen 
gefchrieben, und war ſehr vergnügt, daß der Koͤnig 


von Schweden die Roſenkammer abgeſchafft hat. 
Addiſons ſchoͤnes Werk von der chriſtlichen Reli⸗ 


— 


gion hat er uͤberſetzt, und es der Koͤniginn von 


Schweden zugeſchrieben. Ferner Hrn. v. Hallers 
Uſong und deſſen Diſcours fur PIrreligion. Er hat 


de la Devotion a la Campagne geſchrieben, auch 


Memoires pour fervir& l’hiftoire du Roy de Pruf- . 


fe; Amſterdam 1761. in 2 Bänden. Er iſt Urhe⸗ 
ber der Bibliotheque Italique , davon er in Gefells 
ſchaft mit andern 18 Detavbände herausgegeben 
hat. Von den Mémoires Oeconomiques de la So- 
tiété de Berne hat er verfchiedene gefchrieben, die 
theils den Preis, theils das Acceßit erhalten haben, 
Noch ift von ihm l’Etat de Corfe traduit de l’Anglois 
de Boswell, Londres 1769. 2 Baͤnde; le Sage dans 
la Solitude traduit de PAllemand de Mr. Crugozt 

s de 
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de Breslau. Won verfchiedenen gelehrten Geſellſchaf⸗ 
ten und Afademien iſt er Mitglied, auch Prefident 
de la Societe charitable etablie å Laufanne u, f, w. 

Hier ift and) eine Affemblee litteraire von 
beiden Gefchlechtern, die wöchentlich ziweymal bey 
einer von den Frauen, die Mitglieder find, zuſam⸗ 
men fomt; wir haben diefe Gefelifchaft auch bey 
Frau Vatteville, aus den älteften und vornehm⸗ 
ften Familien in Bern, beſucht. Es find darin viele 
Srauenzimmer und Gelehrte, unter diefen ein Theil: 
der Profefjoren, zufammen; man list aus einem 
fchönen Schriftfteller, nachher urtheilt man darüber 
mit Gefhmad, den das fchöne Gefchlecht feiner, 
delifater und zarter hat, als wir. Man hatte 
Gesners Idyllen in franzöfifcher Ueberſetzung vor 
fih, Unter anderm Frauenzimmer waren zwey 
Söchter von Rapin Thoiras da, die Baronefinn 
Yon Srisheim und Frau von Blaquiere, die von 
Holland hierhergefommen find, und fich itzt beftåne 
dig hier aufhalten. 

Haben Sie Hrn, Neckers Lobſchrift auf Col⸗ 
bert gelefen, die den Preis in der Academie fran- 
coife gewonnen hat, obſchon Hr. Necker feinen 
Namen nicht angebenwollen? Man hat es in Genf, 
Hrn, Neckers Vaterftadt, nachgedruckt. Hier hat 
man von diefer Schrift einen Inftigen Einfall: 
L’Eloge de Mr. Colbert eft une Lettre de change 
tirde par Mr, Thomas, endoflee par Mr. Necker, 
prefentee a à l’Academie, proteftee par le Public, et 
acquittee par Madame Necker. Hr. Necker iſt 

vormals Banquier geweſen, und Hr. Thomas 
| | fol 


— nenn en, 


— 
I 


ſoll fie haben auffetsen helfen, dag übrige verfiebe 


ſich von ſelbſt. 
Auf dem Rathhauſe iſt eine ſchoͤne alte lateini⸗ 
ſche Inſchrift in Marmor, die 1739 am See, an 


einem Orte, genannt Vidi, > franzoͤſiſche Meile von 


der Stadt nach Genf zu wo auch ein alter Haven 
iſt, gefunden worden. In dieſer Inſchrift werden 


Louſonnenſes genannt, woraus man ſchließt, daß 


die Stadt Lauſanne dort gelegen, und nachher da⸗ 
hin, wo ſie itzt liegt, verlegt worden. Ich will die 
Inſchrift einruͤcken, Sie koͤnnen unſern Alterthums⸗ 


forſchern damit ein Vergnuͤgen machen; SOLL 


GENIO. LVNAE. SACRVM. EX. VOTO. PRO, 


SALVTE. AVGVSTORVM. P. CLOD. CORN. 


PRIMVS. CVRATOR. VIKANOR. LOVSONNEN. 
SIVM. U: IIIIII. VIR. AVGVSTAL. C. C. k 
CONVENTVS. HEL. D. $. D, Die Inſchrift ift 


aus der Antoniner Zeiten imandern Jahrhunderte: 


hier wird vom Conventus Helveticus geſprochen, 


folglich war damals ſchon ein helvetiſches Corps, 


das feine Zuſammenkuͤnfte und Landtaͤge hielt, Ne— 


a auf einer anfebnlichen voͤhe, iſt das Signal, 


ben Vidi hat auch chemals eine groſſe Stad: Na⸗ 


mens Carpentras geſtanden, dis beweiſet mer aus 


alten Münzen, die daſelbſt in der Erde geiunden 
werden. 
Auſſen vor der Stadt Lauſanne auf einer Hoͤhe 


liegt das Schloß, wo der Baillif oder Landvogt 


wohnt, den die Obrigkeit von Bern als Stitthalter 


herſchickt, fein Dienſt währe nur 6 Jahr, dann 


wechſelt man und ſchickt einen andern. Noch hoͤ⸗ 


das 


J 
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das man in Kriegszeiten den Nachbarn zur Nach⸗ 
richt anzuͤndet; hier iſt die ſchoͤnſte Ausſicht, die 
man wuͤnſchen kann, die ganze Stadt, der See, die 


Weinberge, die Waͤlder, das Land, die ſavoyiſchen 
Berge auf der andern Seite des Sees, geben hier 
die reizendſten Abwechſelungen. Der See iſt bier 


klar, wie ein Spiegel, mitten auf dem Spiegel aber 
ſind einige Ungleichheiten oder Wallungen, die viel⸗ 
leicht von der durchgehenden Rhone kommen. Ein 
vortreflicher Spatziergang, genannt Montbenon, 
iſt auch vor der Stadt, überall mit Baͤumen ber 


pflanzt, und mit Bänfen zum Sitzen verfehen, die 


Ausſichten find hier unvergleichlich. Auf diefem 
Plage werden des Sonntags die Soldaten geübt, 
darunter verftehe ich Bürger und Bauren, die alle 
it, gewiffe Negimenter und Compagnien eingezeichz 
ne find. Kein Schweizer darf heirathen, ehe er 
ein Zeugniß vom Major aufweifet, daß er Uniform 
uni Muskete hat, und gut exerciren fann, Wir 


- faher die Grenadiers Sonntags Vormittags zwi⸗ 


fchen den Predigten exerciven; fie waren wohl ge 
Heide, und machten die Handgriffe mit Fertigkeit, 
Nach nittags erercirte die Infanterie nicht fo gut; 


fie finden zu, dicht aufeinander:  Zmeymal im. 


Sahre, im Frühlinge und Herbfte, kommen fie zum 


1 


Ercercren zufammen, jedesmal 6 Sonntage aneinz 


ander; macht jährlich nur 12 Sonntage, Nun 
eben beiamen fie Urlaub wegen der Weinlefe, die 


nun balt angeht; fie ift in der Schweiz allzeit fpås 


ter, algan andern Orten, weil did Land der Lage 


nach das hoͤchſte, und von allen weintragenden Lanz 


: dern 
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dern das bergigſte und Fältfte ift; die Lage Finnen 
Sie fid) nicht beſſer vorftellen, als wenn ich Ihnen 
fage, daß man an einigen Stellen die Sonne den 
Winter durch täglich nicht mehr als 2 Stunden 
ſieht; ein Profeffor fagte mir, er habe in Ormont, 


‚12 Meilen von Lanfanne, von Aufgang bis Unters 


gang der Sonne gepredigt, und doch fen die Predigt 
nicht über drey Viertelſtunden lang geweſen. Mits 
fett gegen Raufanne über im Herzogthume Chablaig 


liegt ein groffes Dorf, Evian, wenn ich mich recht 


beſinne, tief in einen Thale zwifchen Bergen, die 


4 


dag Thal von allen Seiten, auffer gegen Norden, 
wo der See ift, einfchlieffen; bier fieht man: die 
Sonne nicht mehr als drey Monat im Jahre, 9 Mos 


nate find die Einwohner ohne Sonne, und muͤſſen 


fich mit gebrochenen Lichtfirahlen behelfen : gleiche 


wol find fie groffe, ftarfe, fette Leute, und befinden 


ſich wohl. Rouſſeau fpricht in feiner Heloife von 
dieſem Dorfe, Wir fahens einmal über den Gee, 


als wir die Lage von Pidi, wo Louſonnium und 


Carpentras ehemalß gelegen hat, befahen. Die 


Reise der Lage, die Schönheiten der Weinberge, 


ſind hier durchaus nicht zu befchreiben, In ei— 
‚nem Dorfe Cour fahen wir die Leute befchäfftigt, 
- Wallnußöl zu preffen, den man hier häufig ans Eſ⸗ 


ſen gebraucht. Hier aſſen wir vortreflichen Rohm, 


und hatten Rockenbrod, das ſonſt auſſer Savoyen 


und der Schweiz ſo ſelten iſt. Daneben war ein 
ſchoͤner und groſſer Garten, einem Banneret in 
der Stadt gehoͤrig. Nun begegneten wir groſſen 
Rindviehheerden, die von ben Bergen herunterka— 

Briefe, UL B. 3 men; 
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men; es war den sten October; file waren beit 
‚ganzen Sommer auf den Alpen in der Weide gemes 
fen ; zuweilen treibt man fie im May, zumeilen im 
Junius hin, nachdem die Jahrgzeit if. Ein Hirt 
‚miethet die Kühe, um die Mild) für den ganzen 
Sommer zu haben, für jede Kuh bezahle er einen 
Louisd'or, dann liefert er die Kuh in gutem Stans - 
de wieder ab; dergleichen Hirten heiſſen hier Fri 
tiers. Wie groß und fett die Kühe aber auch find, 
glaubt jemand, der fie nicht gefehen hat, kaum; fie 
find wie die größten Büffelochfen, mit groffen Wams 
men, palearia nennts Virgil, die Sratigofen fanon, 
fehn wild aus, torvum tueri, als Etiere; jede 
hat eine Schelle an ihrem fetten und groffen Halfe, 
es klingt, als laͤutete man in einem Klofter zur 
Meſſe. Die Kälber, die diefen Sommer über auf 
den Alpen gefallen, find fchon fo groß, wie mäßige 
Ochſen. Ich befchreibe diefe Kühe, weil fie ein vors 
zuͤgliches Stück von dem Einfommen der Schweizer 
und den größten, ja faft einzigen Artifel ihrer außs 
geführten Waaren ausmachen, die in Kafe und 
Vieh beftehen; auch um zu zeigen, was für groffen 
Nutzen Alpen und Gebirge in der Haushaltung und 
dem Handel haben, welches mancher faum denfen 
follte. | 
Ehe ich den Brief fehlieffe, fann id) Hrn. von 
Voltaires Verſe auf den artigen und rechtfchaffes 
nen Prälaten de Broglie nicht vorbeylaffen, der 
bey feiner erſten Ankunft hiefelbft in dem Haufe 
wohnte, worin Hr. v. Voltaire ehemals gewohnt 
hat, ehe er nach les Deliced vor dem Genfer Thoc 
| re 


ve gezogen, von da er nachher nach Ferney umge⸗ 

zogen ift, denn er hat hier in der Schweiz wol zehn⸗ 

mal die Etelle geändert, ehe er feine Pfahle auf 

franzöfifchem Boden zu Ferner aufgeſchlagen. Er 

fehrieb auf den Bifchof bey deffen Ankunft in Laus 
fanne, folgendes aus dem Stegereife : x | 

| Monfieur l’Eveque de Noyon 

Eft a Laufanne en ma maifon 

Avec d’honnietes Heretiques; 

I en eft aim‘, dit-on 3 

Ainfi que des bons Catholiques, 

Petits embryons frenetiquies 

De Loyola, de Saint Medard, 

Qui troublätes longtems la France, 

Apprenez quoiqu’un peu tard, 

A connoitre la Tolerance. | 
Wunderbar ifs nicht, wenn ein gefälliger und höfs 
licher Herr von allen geliebte wird, er hat fo viele 
Güte fiir jedermann, Sehn Sie nur den Abfchied, 
den er ung fchrieb: Mille regrets, Meflieurs, de 
Vous avoir connus, et de ne pouvöir Vous fixen, 
alles longtems, pour profiter de toutes les connoiſ- 
fances, que Vous aves acquifes dans les Voyages, 
que Vous avez fol faire, et qui tourneront fure- 
ment à l’avantage d’une Pätrie, dont les Francois 
font tant de cas, et d'un Souverain, qui a empor- 
te tous les coeurs de ceux, qui comme moi ont eu 
le bönheur de Lui faire nn Cour, Erhält Hr 
de Broglie feine Gefundheit wieder, wie alle ſo 
febr wuͤnſchen, fö vergröffert dig Hrn, Tiffots Cre⸗ 
dit nicht wenig. Wir Baden bier auch mit dem 

2 Baron 
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Baron de Hrontolieu, Nitter vom milttairifchen 
heiligen Karlsorden von Würtemberg, einem artis 
gen mit vielen Kenntniffen verfchenen Manne, Bes 
fanntfchaft gemacht, Genug für Lauſanne und 
dieſen Brief, — 


% 
Neunter Brief. 
| Bern, den ızten October, 1778, 


Mon Faufanne reifeten wir den Fleinen Jura bitte 
unter, und famen durch einen Wald, der völlig. 
Schweden glich; hier fahen wir, feitdem wir aus 
dem Vaterlande gereifet find, zum erftenmal Gaͤr⸗ 
desgaͤrdar und Grindar; *) der Weg ift ſchoͤn, 
und die Aecker wohl gebauet. Wir Famen durch 
die Stadt Meudon, lateinifc) Melodunum, die 
nichts merkwuͤrdiges für neugierige Augen bat. les 
ber —— Broyn iſt eine ſchoͤne Bruͤcke, ehe man 
nach 


Gaͤrdesgaͤrdar lautet in der gemeinen Ausſpra⸗ 
che faft wie Fersgbolar; find eine in Schwes 
den faft allgemein gebrauchte Befriedigung der 
Felder, Wieſen, Aenger und fo gar der meiſten 
oft ſehr weitlaͤuftigen Waldungen von ſchraͤge 
aufgeſetzten grobgehauenen kurzen tannenen Lat⸗ 
ten, die an lothrecht eingeſchlagene Pfaͤhle ber 
veftiget werden. (Brinder-find darin anges 
brachte Hecke gleichfalls von Latten. 


nach Peterlingen, einer Fleinen Stadt, auch im 
Canton Bern, font. Don hier famen wir durch 
einen Theil des Cantons Freyburg, der wohl bes 
bauer ift: die Aecker fanden grün, und die Anger 
_ waren voller Heerden. Dann zur Stadt Avenches, 

lateinifch Aventicum; hätte ich fie aber auf deutſch 
genannt, fo hätten Sie mich, ohne Jtachfchlagen, 
kaum verftanden, denn die Deutfchen ‚beliebeng 
Wiflisburg zu nennen, welches eine Mißgeburt von 
Namen ift, die nachher eine Mißgeburt von Ges 
fehichte oder Kabel, von einem Wiflis u. dgl. zur 
Welt gebracht hat, Die Deutfchen radebrechen 
ziemlich oft Namen von Dertern, wie Venedig an 
fatt Benetia 9; hier in der Schweiz aber haben 
ſie fich ein Privilegium genommen, fie ganz umzus 
faufens Diefe Stadt ift wegen ihrer Veberbleibfel 
von römifchen Alterthuͤmern merkwuͤrdig: es find 
hier groffe Säulen von weiffen Marmor, Mauren 
von einem Tempel, Mofaifen, wovon der größte 
Theil nach Bern abgeführt worden; die alte Stadt 
lag ein kleines Stück von der neuen. Mit der Bes 
fchreibung diefer Alterehümer will id) mich nicht 
aufhalten, da Hr, — eine weitlaͤuftige in 4 
33 : . Dark 


HH Wir Deutſchen geftehn und verdammen igt diefe 
Sünde, vielleicht ift dis fehon der Anfang zur 
Befferung. Griechen und Lateiner habens uns 
gelehrt; und unfere wigigen Nachbarn treibens ı 
nod) itzt weit ärger, Die nordischen. Sprachen 
fündigen uns gemeiniafich hierin nach. 
Id MU, 
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Quartbaͤnden mit Kupfern herausgegeben hat, wo⸗ 
von auch eine neue und vermehrte Auflage gemacht 
worden, Eine Anmerfung mill ich hinzufegen, die 
nod) niemand gemacht hat, daß Fein weiffer Marz 
mor in der ganzen Schweiz gefunden wird, folg- 
lich diefe Pfeiler und groffe Marmorblätter aus an— 
dern Landern von den Römern hieher gebracht find, 
wie diefe nie zu Fleinmüthig waren, die ſchwerſten 
Dinge zu unternehmen; man denfe nur an die uns 
geheuren Granitobeligfen, die fie von Egypten und 
zwar zu einer Zeit überführten, da die Schiffahrt 
ohne Kenntniß von Magnetnadel und Kompaß noch 
fo unvollfommen war; den weiffen Marmor haben 
fie vermurthlich in Sjtalien genommen, - Hier ift der 
letzte Ort, wo das Frangöfifche die Landesſprache 
iſt; die Stadt Morat, Murten, wodurch mir nachher 
famen, ift der erfte, wo man deuffch redet: zwoifchen 
beiden Städten find nur 4 Fleine franzöfifche Meis _ 
len. Allein weder dag Franzsfifche an jenem noch 
das Deutfche an diefem Drte ift gut; auf den Örens 
zen Fönnen die Sprachen nicht rein und ungemifche 
feyn; fo gehts überall auf dem Erdboden, eine drits 
te Sprache entfteht allzeit aus der Mifchung beiden 
In diefer Abficht wird das Deutfche, fo wie es 
überall in der Schweiz gefprochen wird, nur für 
"eine befondere Mundart gerechnet, Die Schtweis 
zer haben nicht nur. eine harte Ausfprache, hr K 
und Ch holen fie tief aus der Kehle, mehr noch als 
die Araber) auch die Worte felbft find verfchieden, 
Manche Dberdeuffche, die hieher gefommen find, 
und ihre Sprache — haben, find nicht vers 
ftanden 
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ſtanden worden; einige haben geglaubt, fie fprächen 
Sransöfifch, fie haben Dollmetſcher gebrauchen 
muͤſſen. Eben fo haben Schweiger mir gejagt, fo 
lange fie fich auch in Deurfchland aufgehalten, und 
fo viel Mühe fie fich gegeben häften, rein zu reden, 
habe man fie doch an ihrer Ausfprache fogleid) für 
Schweizer erfannf. Man fann nicht eben das vom 
 Sransöfifchen fagen, wie e8 in Genf, Laufanne, 
Neufchatel, und überall im Pays de Vaud gefpros 
chen wird, fie behaupteng fo rein als am franzoͤſi⸗ 
ſchen Hofe zu fprechen; zwar haben mir einige Frans 
zofen gefagt, daß fie dennoch eine gewiſſe ihnen eis 
gene Ausrede haben, die Worte ziehen, u. dgl. 
Sonft find auf dem Lande mehrere. verfchiedene 
Sprachen und Mundarten, fowol in der deutfchen 
als franzöfifchen Schweiz; von einer gewiffen Ges 
‚gend, top man glaubt, daß noch Gothiſch geſpro— 
chen werde, und wo die Einwohner für Nachkom⸗ 
men von Schweden gehalten werden, will id) eine 
ander mal reden. ch fomme zu Murten zurück, 
Etwa eine franzöfifche Viertelmeile, ehe man zur 
Stadt fommt, ift am Wege ein merfwürdiges Kino: 
chenhaug, mit den Gebeinen der alten Burgunder 
‚oder Bourguignong, angefüllt, die ihre Armee zu 
einem Andenfen zuruͤckließ, hoc fui monimentum. 
reliquit, mie bier fehr Iafonifch und wohl gefetst 
ift, als fie 1476, von den Schweizern eine ganzlihe 
Niederlage erlitten: doc) wars unter der Anfåhs 

‚rung des mächtigen Herzogs von Burgund, Karl 
des Derwegenen oder Kuͤhnen, der aud) Frans 
checomte und die Niederlande befaß, und damals 

Ä 4 mit 


136 


Mit einer ſtarken Armee Murten belagerte, Diefes 
Beinhaus oder Offarium ift wie eine Kapelle von 
Steinen gebauet, und mit den Knochen der Burs 
gunder angefüllt, die in eine befondere Ordnung 
gelegt find. Auffen an der Mauer find Iateinifche 
und dentfche Inſchriften. Die lateinifche lauter fo: 
D. O. M. Caroli inclyti et fortifimi Burgundiae 
Ducis exercitus Moratum obfidens ab Helvetiis 
caefus hoc fui Monumentum reliquit a:o. 
 MCCECLXXVL Drunter ftehn deuffche Berfe def 
ſelben Inhalts, vom Hrn. v. Haller, der aud) fols 
gende untenftehende Infchrift gemacht hat: Sacel- 
lum, quo reliquias exercitus Burgundici ab Helve- 
tiis ao MCCCCLXXVI, caefi pia antiquitas condi- 
dit, renovari viasque publicas juflerunt rerum 
nunc dominae Reipublicae Berstenfis et Friburgen- 
fis annoMDCCLV, Auf der andern Seite des Wes - 
ges ift auch eine Inſchrift in deutfchen Berfen, eben- 
falls vom Hrn. v. Galler; fie find ſchoͤn, denn 
andre fönnen aus feiner Feder nicht flieffen. Die 
Stadt Murten liegt an einem See gleiches Namens, 
gegenüber fieht man die hohen Berge von Neufcha⸗ 
tel und der Franchecomte, 

Bon bier reifet man durch einen Wald nach 
Bern. Der Weg ift fchön und fandig. Hier find 
wieder fchmedifche Zäune und Hecken, der Wald 
ift voll Tannen und Fuhren, wir glaubten im Bas 
terlande su ſeyn; es war ung luftig zu fehen, wie 
wohl es eintrifft, daß man und in Italien fo oft 
für Schweizer genommen, weil Svezzefe und Sviz- 
zero fü ahnlich lauten, da die Schweden (Svezzef) 

| | in 


in Italien nicht fo befannt find, nimt man daß 
nächfte und bekanntſte: wir lieſſen dis oft gefchehen, 
weil wir damit den gewöhnlichen Fragen in groffen 
Gefellfchaften entgingen, die ung fo zumider waren, 
weil wir jedesmal vorh wurden, und nicht zu ante 
worten wußten: z. B. während des Reichstags 
wurde immer gefragt, Warum die Stände ihren. 
König nicht Frönen wollten, der mit feinen erhab⸗ 
nen Eigenfchaften ganz Europa in Bewunderung 
feste? Obs Schweden allein fey, das fienicht ſehe? 
u. dgl. Als Svizzeri aber enfgingen wir dem allen, 
und nod) mehr dergleichen. Sonft heißt ein Schwe⸗ 
de auch Suedefe, befonders in Nom, an andern 
Orten aber ifts nicht fo gebräuchlich, An einigen 
Stellen nahmen fie uns auch für Schotten, Scoz- 
zefi; oft verwechfelten fogar die Gelehrten Suecia 
und Suevia und fehrieben Suevi, als wären wir 
aus Schwaben gewefen. Die Staliener machen 
einen Mifchmafch von Geographie, fie heiffen faft 
alle andern Europäer Ultramontani,, fie feyn Deuts 
fche, Franzoſen, Engländer, Schweden u. ſ. w. 
Die Deutſchen nennen fie auch Gothi oder Goti, 
wenn fie ihren Gefchmack mit Verachtung beseichs 
Ren wollen; fo hieß Winfelmann in der Schrift, 
die gegen ihn zu Neapel herauskam, Goto. 

Br Doc nun zu Bern. Am Thore fragte die 
- Wache ung nuv um Namen, Geburtsort, und wo 
wir in. der Stadt abtreten würden, dag war alles. 
Kein Vifitiren noch Aufhalt wie in andern Ländern: 
alles ift frey, und fo gehts die ganze Schweiz von 
Genf an durch und durch. Die Stade Bern iſt 
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groß und ſchoͤn, mitten anf den Straffen find Breite 
Ninnfeine, an den Seiten bedeckte Schwibbögen 
zum Gehen, wie in Bologna, Padua, Turin u. f. we 
hier aber find fie beffer und mit groffen breiten und 
platten Steinen belegt, worauf febr bequem zu ges 
ben ift, dagegen find die Straffen felbft mit kleinen 
und zumeilen fpigigen Steinen übel gepflaftert. 
‚Ale Pforten und TIhüren werden bier verfchloffen 
gehalten, zuweilen muß man lange genug Flopfen, 
ehe man einfomt, an andern Orten ift dag nicht fo 
gemein, Die Lage an der hier vorbeyflieffenden 
Aar ift ſchoͤn. Die Stadt ift am Ende des 12ten 
Jahrhunderts von Herzog Berchtold, oder Bers 
"told V. von Zäringen angelegt, war aber damals 
nicht fo schön; es frebt ein Thurm in der Stadt, 
der damals dag Stadtthor war, an diefem Thurs 
me ift die Inſchrift mit goldenen Buchflaben : 
Berchtoldus V Dux Zaering. Rector Burgund, Vrbis 
Conditor, turrim et portam fecit Anno MCXCI. 
Ea renovata MDCCLXX. Die Regierungsform iſt 


ariftofratifch. Die höchfte Gewalt beftehe in den 


" groffen Kathe, der Rath der Zweyhunderte genannt, 
ohngeachtet 299 darin ſeyn dürfen und ſollen. Es 
dürfen niemals 300, und nie meniger als 200 
Rathsherren ſeyn. Dann ift der Fleine Rath von 
25 Nathöherren, die mit den beiden Avoyers oder 
Schultheiſſen 27 ausmachen : in diefem wohnt mit 
der ausübenden Macht die Seele der Negierung, 
. dagegen der groffe Rath, in dem auch der Fleinere 

einbegriffen iſt, die höchfte Macht befigt, Die 
En die in den Raͤthen den Vorſitz hahen, 
| heiſſen 
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heiſſen franzoͤſiſch Avoyers von Advocatus, auf 
deutſch Schultheiß von Scultetus ; in der Anrede 
gibt man ihnen den Titel Excellens, den auch der 
Heine Rath überhaupt hat, fpricht man in Laufans 
ne u. f. w. von der Megierung, fo heißts allzeit: 
Leurs Fxcellences de Berne. Von den beiden 
Schultheiffen ift allzeit einer regierender Schultz 
heiß, der das Jahr Vorfiß, Vortrag und alle Anz 
ordnungen hat, Um zum Mitgliede des groffen 
Raths ermählt zu werden, muß man volle 29 
Jahre haben, und wenigfteng im zZoften feyn, da 
man aber zu feiner Wahl fchreitet, bis go Mitglies 
der fehlen, (fo viel felten eher als jedes zehnte Jahr 
‚augfterben,) ſo fomt man nicht leicht dazu, bis 
‚man 37 oder 40 Jahr alt, folglich, um drin zu 
ſitzen, reif if, Dann aber ift man an Arbeit und 
Gefchäfte nicht gewohnt, befomt alfo Eckel dran, 
und wird forglog, denn in dem Alter erwirbt man 
ſich felten eine neue Gewohnheit, am mwenigften die 
zu arbeiten; fo find alle menfchliche Anftalten Uns 
Hölfommenheiten unterworfen. Um zum Fleinen 
Hathe wählbar zu ſeyn, muß man vorher Bailli ' 
oder Landvogt gewefen, und um Landvogt zu wer⸗ 
den, muß man verheyratbet ſeyn, barohne erhält 
man Feine Landvogtey: ein weifes Gefeß, die Ehen, 
und dadurch die Theilung der Güter zu befördern. 
Die Wahl gefchieht theils durch Ballotiren oder 
Umftimmen, theils durch eine Art Loos; ſittliche 
Gründe und Glück muͤſſen alfo beide zuſammentref⸗ 
fen, um jemand zum Rathsherrn zu machen, faft 
wie in BR Man rühme die en. 
liebe 
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fiebe und Unparteylichkeit der Negierung und obriga 
Feitlichen Perfonen, es ift hier gegen dag point d’hon- 
neur, Gefchenfe zu nehmen, fie find unbeftechbar : dag 
der Aufwand des Veberfluffes hier nicht eingeriffen iſt, 
trägt unter andern als eine Urfach dazu bey, doch 
fängt man in Bern mehr als an andern Orten in 
der Schweiz an, fehöne Kutfchen und Pferde zu 
Halten, Mufif und Bälle zu lieben u. ſ. w. Es ift 

nicht lange, daß die Berner einen groffen und ſchoͤ⸗ 
nen Saal für Mufif und Bal gebauet haben, wel⸗ 
ches den Altern Orten gar fehr migfallen hat. Sonft 
find alle Rathsherren verbunden fich förvar zu 
Fleiden, insbefondere wenn fie in Amtsverrichtun⸗ 
sen find, fo auch in der Kirche einen fchwarzen 
Mantel, weiffen Briefterfragen und Degen zu fra 
gen; e8 fieht luftig genug aus, man follte fie får 
Prieſter mit Degen halten, zuweilen gehn fie auch auf 
Spasiergängen fo: die Jugend traͤgt auch ſchwarze 
Maͤntel, aber Feine Priefterfragen. Ehemals trugen 
fie diefen Mantel und Kragen beftändig, wenn fie in 
der Stadt gingen, igt aber wollen fie ſich nicht öfter 
Damit befchweren, als in der Kirche und in oͤffent⸗ 
lichen Verrichtungen. Das Volk Flagt, daß man 
die alten Sitten ändert, es nimt dis für eine üble - 
Morbedeutung, und fagt, feitdem man nicht mehr 
fo allgemein mit dem Kragen gehe, fey die Repub⸗ 
lik nicht fo glücklich gemwefen., Vor diefem ging 
man aber auch auf Wirtshaufer, betranf fich, vers 
darb feinen Kragen u. ſ. w. itzt thut man dag nicht 
mehr, fo haben fich die Zeiten verfeinert. Sie has 
ben u viel — zu ſagen, daß die Regierung 
itzt 
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itzt nicht mehr fo viele Bären hält, wie vormals; 
denn ein Bär oder Bärin ift das Wapen der Nies 
publik, von deffen Urfprunge man fabelhafte Erzaͤh⸗ 
lungen hat, Itzt ift nur Eine groffe Baͤrin in eis 
nem ſchoͤn gemaunerten Graben am Stadtthore. 
Diefer Graben ift fo groß und Foftbar, dag er 
300000 fihmeizerifche Pfund gekoftet hat, welche 
viel ſchwerer als die franzöfifchen, ja die ſchwerſten 
ist in Europa gebräuchlichen find, ich nehme nur 
die englifchen Pfund Sterling aus: eine ſchweizeri⸗ 
ſche Livre macht etwa anderthalb franzoͤſiſche, doch 
iſts nicht in allen Orten gleich. Vormals ernaͤhrte 
man 6 Bären, itzt aber iſt dieſe Baͤrin die einzige, 
die fo prachtig gehalten wird, Eine Frau has eine 

groſſe Summe zum Unterhalt der Bären vermacht. 
‚Hier find fehöne Spatziergaͤnge. Eine Terraffe bey 
der groffen Kirche ift vollig in eben der Fläche als 
die Kirche und die Häufer, gegen die vorbeyflieffene 
de Yar aber ift fie von einer unglaublichen Höhe, 
es fchaudert einen, wenn man die hohe und ſtolze 
Mauer hinab in den Strom ſieht. Diefe Terraffe 
wurde etwa im Jahre 1411 gemacht; e8 iſt doch“ 
merkwuͤrdig, daß man ſchon damals zu Anfang des 
isten Jahrhunderts in der Schweiz einen fo ans 
fehnlichen Bau hat aufführen Fönnen; man hat Ab⸗ 
laßgelder und Almofen in der Kirche gefamler, um 
„eine folche Mauer aufzubauen, doch glaube ich, daß 
ſie nachher erneuret worden, Die Terraffe ift fchön, 
mit Bäumen bepflanzt, die Ausficht vortreflich. 
Die Domfirche ift groß, von gothifcher Bauart, 
auf die Terraffe im Jahr 1422 erbauet; merfwürs 
— diges 
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diges hat ſie nicht, als nur, daß in den Fenſtern 
uͤberall gemalte Figuren eingebrannt ſind; an der 
Thuͤr iſt in Gipsarbeit das juͤngſte Gericht, die 
klugen und thoͤrigten Jungfrauen u. ſ. w. vorge 
ſtellt. Auſſen vor dem Stadtthore, wenn man nach 
Zuͤrich faͤhrt, hat man mit groſſen Koſten einen 
neuen Weg angelegt, die Koſten gehn big zu 0000 
Livres; man hat einen Berg weggefprengt, fchöne 
Serraffen und mit Bäumen bepflanzte Spaßiergäns 
ge gemacht; grüne Nafen und Weinberge find auch 
da, doch der Wein um Bern wird nicht fehr gefchäßt. 
Ueber dem Stadtthore fteht die Inſchrift: Ponte 
. portisque vetuftate labefcentibus cura Reipublicae | 
zeftitutis et ornatıs, A. V.C. DLXIX. Salut. 
MDCCLX. Auf der Anhöhe am Wege ift ein Mei⸗ 
lenftein oder Pfeiler mit vielen Bagreliefs geziert, 
auf der Grundlage fteht die Infchrift: Civibus et 
peregrinis gratum opus, relicta veteri via, per lo. 
ca praerupta, qua natura negare videbatur iter 
factum atque munitum. Incept. MDCCL. Ab- 
folut. MDCCLVIII. Die Zweydeutigkeit in diefer 
letztern Inſchrift, die o nr Komma und alle Unter⸗ 
fcheidungsgzeichen ift, wird gehoben, wenn man iter 
gleich nach via oder auch nova — — facta atque 
munita feßt, Der Berfaffer diefer beiden Anfchrifz 
ten ift der Landvogt Kerber, vormals Profeflor in. 
der Nechtsgelehrfamfeit, der durch viele fchöne 
Werke in der Moral befannt ift, als: Sigism, Lud, 
Lerber, Profeffor. in Acad, Bern. de Legis Naturalis 
Summa Liber fingularis, Tiguri 1752. in Quart, 
das er mir gefchenft — Er hat auch das Berner 

Geſetz⸗ 


— 143 
Geſetzbuch in Drdnung gebracht. Bor einem ans 
dern Thore, wodurd man nad) Neuffchatel fährt, 
ift ein veigender Spaßiergang, Enge genannt, er ift 
- fehr enge; unten fließt die Aar vorbey, und die 
Ausſichten gleichen hier den in Nom, wenn man 
durch dag Thor la Porte del Popolo, und der Tis 
ber nachgeht; eins aber fieht man hier mehr, nem⸗ 

lid) die Eisberge und grünen Wiefen auf einmal, 


Man rechnet in, der Stadt Bern 11 big 12000 | 


Einwohner, der ganze Ort fann überhaupt 350000 
Köpfe haben, er ift nicht nur der größte, fondern 
man meynt auch, daß er ein Drittheil der Volks 
menge der 13 Drte enthalte: nach diefer Nechnung 
fiiege die Anzahl der gefamten Einwohner in den 
Orten der Eydgenoffenfchaft auf I Million; legt 
man Wallis, Neuffchatel, Genf, die Sraubundten, 
die italiänifchen Vogteyen, das Bisthum Bafel, 
die Abtey St. Gallen, deren Unterthanen, ferner 
den Thurgau und alle Verbundere dazu, die etwa 
eine halbe Million ausmachen, fo hat man für die 
ganze Schweiz anderthalb Millionen. Ich fchlieffe 
mit eben fo viel Millionen Grüffen und Segens⸗ 
wuͤnſchen über Schweden. | 


Zehnter Brief. 
Bern, den ızten October, 1778, 


Affe erfte Befanntfchaft in Bern war mit 
dem a ee Hrn. Albrecht Haller. Hier 
wird 
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wird er überall in der Stadt vorzugsweiſe der 
gröffe Haller genannt, nicht zwar, wie viele Reis 
ſende es genommen haben, wegen ſeiner groſſen Ei⸗ 
genſchaften, ſo ſehr ers auch in dieſer Abſicht ver⸗ 
dient, denn dieſe wiſſen hier nur ſehr wenige zu 
ſchaͤtzen, ſonſt wuͤrde ja auch dag von Chriſto auf⸗ 
genommene alte Sprichwort hier nicht wahr, daß 
fein Prophet in feinem Baterlande beliebt ift, fons 
dern um ihn von mehrern andern gleiches Trameng 
zu unterfcheiden, weil Albrecht Haller fehr groß, 
hoc) und fchön von Wuchs iſt. Wir übergaben 
ihm dag Eimpfehlunggfchreiben, dag wir vom Dbers 
ſten Stahl, nebft vielen Grüffen von den Prinzen 
von Holftein zu Bologna, die fid) vorher hier lans 
ge aufgehalten haben, fo wie von allen Gelehrten 
Italiens, Frankreichs, Schwedens u. f; w. an ihır 
hatten, Sch weiß nicht, ob ich nicht bey einem 
aller, anſtatt fein wahres Bild mit matten Fars 
ben zu fchwächen, und von einem fo groffen Mans 
ne ein unvollfommenes Gemälde aufzuftellen, beffer 
thäte, ihn gar zu übergehen; denn ich habe zu viel _ 
von ihm und nach ihm zu fagen, und fenne mic) 
ſelbſt zu wohl, als daß ich nicht fehen follte, wie ſehr 
mid) meine Schwäche hindert, ihm auf die Tiefen 
zu folgen, wohin er mich oft führe Ohngeachtet 
er it Franf ift und Arzneyen braucht, hat er doc) 
die Güte oder die Geduld für ung gehabt, ung taͤg⸗ 
Tid) freyen Zutritt zu ihm zu erlauben, und diefe 
Erlaubnig brauchen oder misbrauchen wir, fo oft 
wir Finnen ; befonders ifts, und man bewunderts 
fogar hier in Bern, daß wenn wir 3 bis 4 Stun⸗ 

| den 
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den bey ihm geweſen find, und num weggehen wol⸗ 


len, er uns noch zu bleiben bittet, da ſo viele ande⸗ 


re Reiſende klagen, daß er ihnen zu kurze Audien⸗ 
zen gegeben, trocken oder ſtill geweſen, und dergl. 
Wem wir dis zuzuſchreiben haben, ob feiner Zaͤrt⸗ 
lichkeit gegen uns, daß ihn unſere unermeßliche 


Deu: und Wißbegierde rührt, die mit unſern Reiz 


ſen zunimt ; oder ob ers thut, weil er fieht, daß 
. wir ihn fo fehr fchäßen und lieben, ama ut ameris; 
oder auch weil wir Schweden find, und er die 
fehmedifche Sprache ſehr wohl verfteht, und felten 


jemand aus Schweden trift, mit dem er von König 


Guſtafs groffen Thaten, von unfern berühmten 
Landgleuten, Minne, Wallerius, Ihre, Wars 


gentin, u. a. reden kann; oder ob er ein gegenfeis 


tiges Vergnügen findet , ung von unfern Reiſen 
und Befanntfchaften veden zu hören, wiewol ich in 
- feiner Gefellfchaft allzeit‘ mehr conca als canalis 

"bin, um von einem fo weitgelehrten Manne defto 
mehr Nutzen zu ziehen ; oder od es aus einem an⸗ 
dern Grunde, aus Sympathie oder fo etwas ſeyn 
mag, dag weiß ich nicht zu fagen : genug, daß wit 


fo glüclich find, feine Geſellſchaft taͤglich einige 


Stunden zu genieſſen. 

Haller iſt ohnſtreitig der groͤßte und gruͤndlichſte 

Mann, den wir auf allen unſern Reiſen getroffen 
haben. Es iſt eben fo ſchwer zu ſagen, was er 
weiß, als was er nicht weiß; ich habe ihn in Sa⸗ 
chen, wo ichs nicht erwartete, eben fo bewandert 
gefunden, als in den Wiffenfchaften, worin ihn 
La ganze Welt får Meifter erfennt, Zergliederunggs 


- Briefe, II, 3, 8 Me 
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kunſt, Steinkunde Dichtkunſt, Phyſiologie m: f. tv, 

Er kennt die perſiſche und chineſiſche Geſchichte, ja 
alle Morgenlaͤnder, wie er den Norden kennt. Ich 
ſetze mir zu Haufe mancherley Fragen in allen Mas 
terien auf, two ich Schmierigfeiten finde: er loͤſet 
fie alle fo richtig, daß ich noch feinen Boden bey 
ihm habe finden koͤnnen. Zuverlaͤßig bin ichs auch 
nicht, der unternehmen will oder fann, eines Hal⸗ 
Ters Tiefe zu meffen, Schwediſch hat er zu Götz 
tingen vom Lector Roſeen in Gothenburg gelernt. 
Alle Reden und Memoriale hat er gelefen, die beym 
legten Reichstage in Stockholm gedruckt, worden 
find, Des Königs Rede finder er mit vortreflichen, >— 
fehönen und männlichen Gedanfen geſchmuͤckt, in 
den übrigen Neben finder er viele Maͤßigung; ich 
fehe daraus, fagte er, daß die, fo die Feder in den 
Ständen und Deputationen geführt haben, tüchtige 
Leute geweſen find, und fogar in der größten Hige 
unter den Parteyen viel fühles Blut gehabt haben; > 
er findet die Beredfamfeit in Schweden fo hoch ges 
ftiegen, als im englifchen Parlamente, Auch Ul- 
philes hat er gelefen, und daraus gelernt, daß 
- Deutfch und Schwedifch ehemals diefelbe Sprache 
geweſen, die fich nachher abgefondert, und diefe eis 
nen Theil der Worte, jene einen andern genommen, 
und beide noch viele gemein haben: viele Worte hat 
er im Schmwedifchen bemerkt, die er im Deutfchen 
nicht finden fönnen, als Oft, Safe, Bofkap, Vieh, 
pecus. Er glaubt, ı alle Sprachen fommen urfprüngs 
lich von Einer, In der verdorbenen Mundart, die 
vom gemeinen Monn im Walliſer Lande, wo er ſich | 
lange 
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lange aufgehalten hat, geſprochen wird, hat er hes 
braͤiſche Worte gefunden, algaffare, athmen, (hnaus 
ben, von "IN Naſe; eben fo im Seländifchen. Die 
Komane, die er gefchrieben, find blos politifch; eg 
war aber nicht, um Nomane zu fehreiben, noch 
weniger um über gewiffe Kafter feines Vaterlandes 
zu ſatyriſiren, daß er ſie ſchrieb, ſondern nur um 
ſich bey ſchlafloſen Nächten mit ernſthaften Gegehs 
ſtaͤnden die Zeit angenehm zu verkuͤrzen. So wurs 
den feine Briefe über die Neligion an Sonntagen ges 
fchrieben; fie waren an einen kranken Freund, der 
an den wichtigften Wahrheiten zweifelte, aber fich 
änderte, und in befferer Ueberzeugung flarb. In 
feinem Roman Ufong fhildert er einen Defpoten, 
aber einen guten Defpoten, der der Gottheit gleich -. 
alles nad) feinem unumſchraͤnkten Willen 4 thuf, aber 
nichts als Gutes will; dis find die Grundfüge, 
worin er auferzogen werden muß, Im Alfrid wird 
ein eingefchränfter Monarch vorgeſtellt, der ſtets 
nach den Geſetzen verfahren will, Gutes thut, und 
die Menſchen unter ſeiner Regierung gluͤcklich macht; 
dieſer iſt itzt in Goͤttingen gedruckt, aber noch nicht 
ausgegeben; ſein Zweck iſt darin geweſen, Hen. 
Jean Jaques Contract Social zu widerlegen, wor⸗ 
in diefer fagt, da der Fürft feine Macht vom Volfe 
erhalten. habe, fönne diefeg fie ihm wieder nehmen, 
fo bald e8 ihm beliebe, auch wenn der Fürft nichts 
boͤſes thåte, Ein folcher Grundfaß fann einen gu⸗ 
ten Sürften böfe und fyrannifch machen, denn er 
wird dag Volk unterdruͤcken wollen, um ſich in Si⸗ 
cherheit zu ſetzen. Einen dritten Roman, Fabius 
| RK 2 ; und 


\ 
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und Cats, hat er geſchrieben, der noch nicht ges 
druckt iſt; hierin fehildert er eine Nepublif auf der 
guten Seite, wie fie feyn follte, mit guten wirklich 
beobachteten Gefeßen, mit einer nicht in Frechheit 
ausartenden Freyheit. Haller ift fehr für eine gu= 
te Ariftofratie, die Demofratie begünftigt er nicht 
febr. Uns fagte er einft: „in Schweden hat man 
„nun ale Negierungsarten verfucht, wir werden . 
„ſehn, ob dieſe legte glücken wird; unter einem fo 
„guten und weifen Könige fanns nicht anders als 
„gut gehen.” Aber vom Vaurhall in Gothenburg, 
wovon er neulich in den Zeitungen gelefen hatte, 
fchließt er nicht auf Neichthümer, fondern auf vers 
dorbene Sitten; er haft den Aufwand, er fürchtet, 
daß Schweden in Aufwand und Eitelfeit, die die 
Sitten erniedrigen, fich einen Umfturz bereite, Er 
liebt Schweden, er glaubt, daß die Gelehrfamfeit 
in unferm Lande blühet; e8 war ung fehr lieb, in 
feinem Munde fo vorzügliche Fobfprüche auf unferie 
rchiater und Ritter von Kinne zu hören, andre 
hatten ung einbilden wollen, er habe die Schwachs 
heit, eiferfüchtig auf ihn zu feyn; weg damit, qui invi- 
det, minor: ihm gefällt die Art nicht, wie Hr. Buf⸗ 
fon und Hr. Adanſon verfahren find: „man nehs 
„me die Botamif, und die ganze Naturgeſchichte, 
„sie fie ums Jahr 1736 war, und wie fie igt ift, 
„denn twird man, fagte er, „Hrn. Linnés Vers 
„dienſte ſehen.“ Er fchäßt den Profeffor und Nits 
ter Wallerius imgemein, er hat deffen leßte Auge 
- gabe von der Mineralogie gelefen, und findet fie 
fehr gut, nur das Latein fchmeckt ihm nicht. Hrn. 
Serbers 


u 


Serbers Briefe über Stalien hat er gelefen, em 
ruͤhmt ihn recht febr: er findes, daß er in vielen 
Srtuͤcken von Hrn. Wallerius Grundfägen abgehe, 

z. B. darin, daß der Porphyr aus Volfanen und 
feuerfpeyenden Bergen entſtehe. Prof. Bergmanns 
Werke giebt er groffeg Lob. Den Secretair und Nitter 
Wargentin ſchaͤtzt er befonders, zuweilen befomter 
Briefe von ihm, Er fagt, es fen ein groffer Schade, 
Bag Hr, von Dalin nicht dazu gefommen, Guſtaf 
Adolfs, eines fo groffen Königs und Helden, Ger 
Fchichte zu befchreiben, Er fragte, ob der Canzleyrath 
Schönberg Hrn, Talins Gefchichte fortſetzt? Den 
Anfang unfrer Gefchichte findet er fabelhaft und unge 
Alf, und die Abnahme des Waffers nicht wohl erwies 
- fett, Er fprach auch von — — — und hat den ſchwedi⸗ 

ſchen Merfur mit Vergnügen gelefen, Buffers Bes 
fehreibung von Upfala hat er auch gelefen. Faft alles 


ſchwediſche lieft er, was heraus und ihm zu Händen = 


Tomt, eben dag gilt von italienifchen, deutfchen, frans 
zöfifchen und englifchen Werfen. Sein Wörterbuch 
hat er in diefen Sprachen, fo erflaunend groß auch 
feine Bücherfamlung ift; er felbft ift ein lebendiges 
Woͤrterbuch, hat ein unglaubliches Gedaͤchtniß, uner⸗ 
meßlich viel gelefen, einen fcharfen Berftand und ein 
gutes Herz: von Wuchs ift er groß, hoch und ziem⸗ 
lid) did, hat einen groffen Kopf, rundes volles 
Geficht und hohe Stiene, groffe blaue Augen voll 
Heuer, fpricht mit einem freundfchaftlichen Tone, 
und ſieht lächelnd aus, fagt oft artige und gedan⸗ 
kenreiche Einfälle, kurz, er ift vecht ein groffer, 

fehöner Mann, was man franzoͤſiſch un bel homme 
| —8 nennt? 
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nennt: er fitst allzeit in feiner Bibliothef an einem 
groffen, länglichen mit Büchern und Papieren bez 
laaſteten Tifche; hier iſts, wo er Fremde annimt. 
Ich habe dis Drafel um ein neues herausges 
kommenes Bud) befragt, dag ich eben igt lefe: die 
Naturgeſchichte Helvetiens in der alten Welt, bez 
ſchrieben von Gottlieb Siegmund Grüner, 
Bern 1773. 8. dad mit vieler Wahrfcheinlichkeit 
„behauptet, die ganze Schweiz fey ehemals eine tiefe _ 
See, und deren Ufer die Alpen, der Jura u. ſ. w. 
gewefen. Haller findet die Beweiſe nicht bündig, 
weil die Schnecden und Ammonshörner, worauf 
Hr. Grüner feinen Sat ftüßt, in einer weit gröfz 
fern Höhe gefunden werden, als die Höhe des ganz 
zen Berges Jura beträgt; hingegen findet man wies 
” derum die Schnecken niedrig am Jura und faft mitten 
am Berge, und die Alpen geben in gleichen paraltel 
und horisontalen Linien nichts,. dag man dagegen 
feen Fönnte; folglich muß man fchlieffen, daß wenn 
e8 eine See gewefen wäre, die fo hoc) als die Vers 
ſeinerungen an den Alpen geſtiegen, ſie den Berg 
Jura, ganz Frankreich, und noch weit mehr derz 
gleichen uͤberſchwemmt haben müßte. Hat jemand 
die ſchweizeriſchen Berge wohl unterfucht, fo iſts 
Haller: er. findet, daß die niedrigften aus Cos, 
Sandſtein oder Mollaffe, welches einerley ift, bes 
ſtehen; die etwas höhern oder mittelmäßigen, als . 
der Jura, find Kalfftein, Marmor, doc) nie weiß 
fer Marmor, dergleichen e8 in der ganzen Schweiz 
nicht giebt: Berge von 6000 Ruß hoch, als die 
FORN find Schiftus oder Schiefer: die wahren 
Alpen 


Coast 


Alpen Quarz mit mica gemiſcht. In der ganzen 


Schweiz iſt nicht das geringfte Merkmal Hon Vol⸗ 


kanen oder feuerſpeyenden Bergen, gleichwohl giebts 
Porphyre; er glaubt aber auch nicht, daß dieſe 
Steinart eine Wirfung des Feuers iſt, wie Here 
Cronftedt und Hr: Serber fagen; ubrigeng weiß 
er nicht, obs auch diefelbe Art ift, von der Ir 
Serber ſpricht. Rothen Marmor- finder man ges 


nug bey Noche, die ganze Stadt ift davon gebauef,. 


fo auch Aigle. Haller har eine ganz andre Theorie von ' 


der äuffern Iufammenfeßung der Erde, als andre. 
Hrn. Serbers Gedanken findet er fehr. gut, glaubt 
aber, daß fein und unfer gemeinfchaftlicher Freund, 


Hr. Arduini in Venedig, darin nicht recht hat, ‚ 


daß er Schiefer zur Grundlage der Berge macht; 
‚eben fo wenig fritt er Hrn. Serber darin bey, daß 


alle Seen in Geftalt eines Craters oder Beckens 


von Volfanen gebildet worden; er glaubt, daß fie 
aus Bergen entfianden, deren Grundlagen durch 


Ströme und Bäche zerfiört worden, diefe haben 


weiche Erde, Thon oder Gips tweggeführt, wodurch 
- die ſchweren Berge niedergefunfen find, und einen 
See gebildet haben 


Ich habe Hallern die ſchwerſten Zweifel mit⸗ 


getheilt, die ich mir aus der Veſchaffenheit der 


| Dberfläche der Erde gemacht hatte, um fie mit uns 


frer angenommenen Gefchichte der Erde zu vergleis. 


chen, denn hier fand ich den Mann, den id) fo Jange 
| gewuͤnſcht; aber bisher vergebens geſucht hatte. Er 
ſagte mir laͤchelnd, ſein Geiſt ſey zu einem ſtarken 
| Geiſte zu ſchwach. Er findet, wie ich, diejenigen 
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Schwierigkeiten die groͤßten, die aus der Naturge⸗ 
ſchichte genommen werden; um ſie zu loͤſen, glaubt 
er, daß mehrere Fluthen, wenigſtens zwey, die Er⸗ 
de uͤberſchwemmt haben; doch haben die hoͤchſten 
Gipfel der hoͤchſten Berge keine Merkzeichen, daß 
Waſſer da geweſen iſt, gleichwol iſts dreymal hoͤher 
gegangen, als der Jura: dieſe Fluͤſſe haben Schnek⸗ 
ken von den Antillen nach Europa gefuͤhrt, als die 
Strombi, die hoch auf den Eisbergen, wo Fein 
Menfch wohnen Fonnte, verfteinert gefunden werz 
Den, Verſteinerte Schnecken in Sriftallen auf Ders 
gen bemweifen mehr als eine Fluth, wenigſtens iſt 
das Waffer zweymal da gewefen, zuerft um die 

Schnecden, und nachher um die Duarztheile hinzu⸗ 
fpülen, die die Kriffallen bilden, Er glaubt, die 
Berge feyn damals weich oder ein Bolus gemwefen, 
und haben alfo die Schnecken und Fifche drin veſt 
werden fünnen, Da man nun Beweife hat, daß 
überall Waffer gemwefen ift, und daß Menfehen nicht 
in der Kälte, die auf den Spitzen der höchften 
Berge ift, haben leben fönnen, auch überdem das 
ſelbſt nichts zu ihrem Unterhalt geweſen wäre, fo 
ift die nothwendige Folge, daß fie von Gott gefchafs 
fen find: ein nener und flarfer Grund gegen diejes 
nigen, welche behaupten, die Menfchen fowol als 
alle andere Gefchöpfe wären von jeher auf dem Erd⸗ 
boden geweſen, und: eine unendliche Reihe von Urs 
fachen annehmen ; diefer Beweis hauet die Kette ab, 
und macht nur Gott zum erften Gliede, Moſes 
ſelbſt ſetzt zwey ‚groffe Fluthen veft, eine in der 

— —— die Re iu Noahs Zeit, 
Haller 
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Galler N die Welt fen lange vorher geſchaf⸗ 


fen, und der Menſch lange nachher hineingeſetzt. 


Was die 6 Tage anbetrift, fo muß man nach Gals 
lers Gedanken unter Tag einen langen Zeitraum, 
pieleicht 1000 jahre verftehen: eine Meynung, die 


auch der Profeffor der Theologie Vernet in feiner | 


Schrift Commentatio de Ortu Mundi juxta Mofen, 
Genevae 1770, 8. vertheidiget hat; wäre e nur «in 
Tag gemefen, fo würden die Thiere alle Pflanzen 
aufgezehrt haben, die noch Hein geweſen wären, 
und nicht Zeit gehabt hätten su wachfen, die fleifch- 
freffenden Thiere würden mit den andern bald zu 
Ende gekommen feyn u. ſ. w. Sch fragte ihn, mie 
er die übrigen Erfcheinungen auf der Erdrinde ers 
flåre, wenn die Wirkungen von Feuer und Waffer 
zeigen, daß fie mit einander abgewechſelt haben, daß 
eine von dem einem Elemente erzeugte Lage mit eis 


ner vom andern erzeugten abmwechfelt, und fie über - 


und um einander liegen? Er glaubt nicht, daß 
Feuer überall geiwefen, denn man findet e8 faft nie 
mitten auf dem veften Lande, fondern allemal an 
den Küften des Meers, und auf Inſeln. Um die 
genannten Erfcheinungen zu erfläven, nahm er die 
Inſel Iſchia, nicht weit von Neapel, zum Beyſpiele: 
fie ift von einem Volkan entftanden, der nun aufs 
gehört hat: was hindert, daß nicht die See aufs 
fteigen und fie uͤberſchwemmen fünnte, oder daß nicht 
die Inſel vermöge ihrer Schwere ing Meer niederz 
finfen, und Schnecken, Fifche u. dgl, darauf kom⸗ 


‚men, und nachher ein andrer Volfan fie wieder in 


Big Höhe treiben Fönnte? Die Infeln Santorini im 
66 Archi⸗ 
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Archipelag find auf dieſe Art durch einen Volkan 
heraufgetrieben worden, eine ift nachher ertrunfen, - 
komt fie nun wieder auf, fo füllte man glauben, fie 
ſey älter als die andre, und zwar wegen der Spus 
ren. von Feuer, und dann von Erde, auch daß fie 


vorher bewohnt gewefen, abermals ertrunfen und 


mit Schnecken wieder heraufgefommen, u. ſ. w. 

Doch es würde zu viel, wenn id) unfere Ges 
foräche in allen den Foftbaren Stunden, die wir von 
einem folchen Manne genieſſen, anführen wollte, 
Er fehreibt alle Artikel zur Phyfiologie und Anatos 
mie in der Encyclopedie, die zu Yoerdon in Quark 
gedruckt wird, worüber Hr. Selice Fontana, ein 
Italiener, die Aufficht hat, und ſich dadurch reich 
macht: 24 Bände find fchon gedruckt, und man iſt 
erft am Buchſtaben J. Haller fieng nicht eher an, 
Artikel einzufenden, als mit dem Yuchftaben F. 
Borher harte er verſchiedene Artikel fuͤr die Pariſer 
Encyclopedie geſchrieben, die itzt in Genf gedruckt 
wird, für die Supplemente nemlic) ; aufferdem hats 
te er alle zur Naturgeſchichte gehörige Artifel vers - 
Beffert, die fo fehr fehlerhaft in der erften Ausgabe 
waren; allein da man fid) unterftand, oft feine Ges 
danfen zu ändern, befonderg, wenn man etwas von 
der Religion darin fand, fo hörte ev auf, mehr eins 
äufenden, weil Haller weder gottesvergeffen denfen - 
‚noch fehreiben fann; doch hatte er bid zum F. in 


> den Supplementen gefchrieben: wer alfo Hallers - 


Gedanken vom A big zum F haben will, muß die - 
Genfer Ausgabe in Folio, von da an die Poerdoner 2 
leſen. Se läßt er hf von Gelehrten an ihr 
a drucken, 
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drucken, 2 Bände find ſchon unter dem Titel herz 
ausgefommen : Epiftolarum ab eruditis Viris ad 


Hallerum feriptarum, Pars I. Latinae. Vol, I. Epi- 


ftolae CXCIV; feriptae ab Anno 1727. usque ad 
Annum 1739. Bernae 1773. Sumtibus Societatis 
typographicae. in 8. Diefer Band ift dem berühmz 


Ne 


ten Profeffor Gaubius in Leiden zugefchrieben: e8 


find verfchiedene von dem berühmten Hrn. von 
Sinne, einer von Boerhave, verfihiedene von 
Hrn. Rofeen und Hrn. Baͤck drunter, Alle Briez 
fe werden 12 Bände ausmachen, die erften 6 follen 
die lafeinifchen, und die folgenden 6 die deuffchen, 


engliſchen, ſchwediſchen, franzoͤſiſchen und italieni⸗ 


ſchen enthalten. Mancher moͤgte nicht zufrieden ſeyn, 
ſeine Briefe ang Tageslicht kommen zu ſehen, allein 
Haller hat dag, was gewiſſe Perſonen und Privat⸗ 
ſachen angeht, ausgelaſſen. Hallers Arbeiten, Ge⸗ 
dichte, Flora Alpica und Helvetica, Phyſiologie, 
Anatomie u. f w. find zu weltbekannt, um hier als 
Nenigfeiten genannt zu werden. Hallers Leben 
von Or. Zimmermann, dem Verfaffer des Natios 


nalſtolzes, gefchrieben, haben Sie gewiß fchon gele⸗ | 


fen; mich hats mehr als einmal verdroffen, daß ein 
Sinne noch nicht feinen Zimmermann in Schwe⸗ 
den, wie Hr. von Haller den feinigen in der Schweiz 
gefunden hat: doch dag wird fommen,. 

Sol ich von Hrn. von Hallers mannigfacher 
und geundlofer Gelehrfamfeit noch mehr fagen ? Sch 
glaube, Sie fehen es lieber, daß ich als Anekdoten 
einige von feinen perfönlichen Umftänden, die mehr 

oder weniger bekannt find, beruhre, Haller ift 
| groß; 
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groß, um von Lilliputern geſehn, erkannt und ges 


liebt zu werden: er komt mir vor als zu hoch auf 
einen Berg oder in die Wolken geſtellt, um ohne 
Fernrohr geſehen zu werden; haͤtten auch einige 

Augen, die dazu gemacht waͤren, ſo wuͤrden ſie doch 


einen fo wahrheitsliebendenden Mann, der nicht zu 


fchmeicheln, nicht Hofmann zu feyn weiß, der, 
wüßte erg auch, es doch nie wollte, — fo febr liege 
tbm die Wahrheit am Herzen — nicht wiberfennent 
wollen. Er ift Mitglied des groffen Raths, feitz 
dem er im Jahr 1753 von Göttingen gekommen; 


er ift mehreremale auf dem Vorſchlage gewefen, 


Mitglied‘ des Fleinern Raths zu werben, allein es 
fey Schickfal oder Undanfbarfeit feiner Landsleute 


gegen einen fo groffen unter ihnen gebornen Proz, 


pheten, oder beide zugleich ihm zuwider geweſen, 


genug er ift, was er allzeit gemwefen, ein groſſer 


Mann im Groffen, aber nicht im Heinen Mathe, 
Gleichwol ift er Landvogt, auch Director der Salz⸗ 


: werfe gewefen; diefen Titel gtebt man ihm gemeis 


niglich hier. ‚Sch erinnere mich, was der Graf von 
Sirmien in Mayland ung einft fagte, Bern müßte 
wol die glücflichfte Stadt in der Welt feyn, denn 


ſie habe 27 Männer gröffer als Haller. , Ich fagte 


diefen Einfall Se. Excellenz dem Grafen von Er⸗ 
lach, it regierendem Schultheiffen, als wir neus 


lich bey ihm zum Effen gebeten waren: er lachte ; 


herzlich dazu, und fagte, niemand koͤnne Hallern 
mehr. fchäßen als er, er habe ihn auch dft in Bors 
fchlag gebracht; allein e8 hat nicht glücken wollen, 
und der Graf hat oft Verdruß gehabt, daß. er eis 


nen 


£ 


— 


nen ſo verdienten Mann hoͤher bringen wollen. Ich 
ſprach von allem dieſen mit Hallern ſelbſt; er füge, 
te, vormals habe er wol in den Fleinen Nath zu 


fommen gewünfcht, und dag um feiner Kinder und | 


Familie willen, die einen Glanz dadurd) würde ers 
halten haben, igt aber wolle er nicht, weil er als⸗ 
dann den Gehalt, den er von Göttingen als beftåns 
diger Praͤſes der koͤniglichen Geſellſchaft hat und 
andere Vortheile verlieren wuͤrde, indem hier ein 
Geſetz iſt, daß keiner in dem kleinen Rathe einigen 
Gehalt von einer auswaͤrtigen Macht oder ſonſtwo⸗ 
‚ber haben darf, Man hat Hrn. von Haller ſchon 
Jängft angeboten, Kanzler in Göttingen nach YT7oss 
beim zu werden, allein er hat nicht gewollt; auch 
bat er den Nuf gehabt, Kanzler in Halle nach dem 
Freyherrn von Wolf zu werden; noch einen Ruf 
hat er nad) England gehabt, aber alles ausgefchlas 
gen; fo befannt und gefchäßt ift er auswärts übers 
all. Er ift beftändiger Präfes der ‚Gefelffchaft der 
Wiſſenſchaften in Göttingen, und hat feinen jährs 
lichen Gehalt von dort, wie ich fehon gefagt; er 
ſchickt viele- Abhandlungen und Auffäge an die Ges 
ſellſchaft, neulich hat er eine Schrift hingefchickt, 
worin er feinen und unfern gemeinfchaftlichen Freund 
Hin. Guettard in Paris, wegen feines Syſtems 
von den Schweizergebuͤrgen widerlegt; ſonſt ſchaͤtzt 
er ihn ungemein hoch. Bon Arn. Guettard habe 
ich Ihnen, wie ich. meyne, vorhin von Rom aus 
geſchrieben, als wir taͤglich dort zuſammen ums 
giengen; er reiſete auf Anordnung und Koſten der 
koͤniglichen Akademie der Wiſſenſchaften zu Paris. 
| Es 


—— 


Es iſt ſchlechterdings falſch, daß Haller Goͤttingen 
aus Noſtalgie, Heimſucht, Schweizerkrankheit, oder 
wie mans nennen will, ſo ploͤtzlich verlaſſen, wie 
man ſo zuverſichtlich als unwahr in einem guten 
Theile von Europa verbreitet hat; man haͤtte ſagen 
ſollen, man vermuthe es, denn die wahre Urſach 
war eine Heimlichkeit, die ſich itzt wol ſagen laͤßt. 
Tin gewiſſer Graf Tz==i verliebte ſich fterblich in. 
Hallers Tochter, die ſchon mit Hrn. Jenner hier 
in Bern verlobt war. Die Leidenfchaft wurde fü 
heftig, daß Haller für die Folgen zu fürchten ans 
fieng, denn der Liebhaber ‚hatte im Sinn, die Tochz 
zer zu entführen. . Hr. von Haller hielt die Sache 
geheim, denn dis war das einzige Mittel wegzus 
fommen, und reifete um 10 Uhr Abends von Götz 
gingen; fehrieb nachher untermwegeng an Hrn. von 
Muͤnchhauſen, und meldete ihm die ganze Beges 
benheit, denn er wollte den jungen Grafen nicht in 
Verhaft nehmen laffen, weil dis der Univerſitaͤt 
würde Schaden gethan haben, Es ift zu merfen, 
daß Haller demohngeachter nach Bern, mo er ſchon 
zum Mitglied im groffen Rath erwählt war, sus 
rücfreifen wollte, auch fehon des Königs und Hrn. 
von Muͤnchhauſens Erlaubniß hatte, allein dies 
fer Umftand befchleunigte feine Abreife, und machte, 
daß er um fie zu verdeefen, nicht eher als unterwe⸗ 
gens durch, Briefe Abfchied nahm. Sonft hat Hal > 
fer von der Noftalgie viele feltene Anmerfungen får 
die Encyclopedie in Hoerdon gefchrieben. 
Sch fragte Hallern, woher die häflichen Ges‘ 
va die Kröpfe, Fämen? Seine Antwort war, 
oe 


— 
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er wiſſe es nicht; fo groß ift feine Befcheiderheif, 
ch beluftigte mich mit dem Gedanken: jeder Bauer, 

jedes alte Weib in Savoyen, jeder Poftfnecht glaubt, 

er wiſſe die Urſach; ein Heller, der fo. viel weiß, 


als je ein Menfch wiffen fann, weiß fie nicht. Sch > \ 


habe Gelegenheit genug gehabt zu bemerken, daß 


der obenhinverftändige allzeit mehr zu wiſſen glaubt, 


als der grändliche. Ein Schiffer im Målar pralt 
mit feinen Einfichten in die Schiffahrt, wenn ein 
Oſtindienfahrer ſchweigt. Woher die? 3 Der eine 

weiß, daß dag Weltmeer feine Gränsen hat, er hat 
geler nt, daß die Schiffahrt, wie alle andre Wiſſen⸗ 
fchaften, die Schranten des menfchlichen Verſtan⸗ 
des uͤberſteigt, und man darin, wie in jedem an⸗ 
dern, nicht alles wiſſen fann ; der andre weiß, daß 
die Ufer des Sees nicht weit von einander find, eg 
iſt wenig, was er weiß, aber er hält fein weniges 
fuͤr alles, und ift in dem Gedanfen mit fich felbft 


vergnuͤgt, denn alle die Schwierigfeiten unbefane 


ter Klippen, das Abweichen der Magnernadel, die 


AUngewißheit der Länge, ja daß es ein Weltmeer, 


einen unendlichen Raum, eine unendliche Tiefe 
giebt, dag weiß er nicht, Haller 'geftand feine 
Unwiſſenheit aufrichtig, doch hat er bemerkt, daß 


| man die Kröpfe meiftens an bergichten Orten fins 


i bet, wie auch auf den Bergen in Macedonien, die 


ein Sortgang der Alpen find; er hat fie auf Stel 
len, fowol hier in der Schweiz als anderswo gez _ 
funden, wo dag Waſſer guf ift, glaubt alfo nicht 


daß die Schuld am Waffer liege, Hier in Bern 
fieht man fie feltem Die ihrer los feyn wollen, 


reifen. 
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reiſen aufs flache Land, oder auch nach der See⸗ 
kuͤſte, wie nach Marſeille, und wohnen dort, da ſie 
dann mit der Zeit von ſelbſt weggehen; das ſalzige 
Seewaſſer und die Seeluft thun dazu, fie wegzu⸗ 
ſchaffen. Die groͤßten Kroͤpfe findet man an den 
Cretins in Wallis: man nennet dort einige naͤrri⸗ 


ſche Menfchen Cretins, vor denen man recht wie 


bey den Türfen eine befondere Ehrerbietung hat, 
als wenns Heilige wären; id) glaube dag Wort iff 
von Chretiens gemacht; man hat eine abergläubis 
fee Borforge für fie, füttert fie wohl, und giebt 
ihnen alled was fie verlangen; eine Familie, die 
einen folchen Narren hat, rechnet fich für glücklich; 
ihre Anzahl, fo wie die der Kröpfigen, ift dort uns 
befchreiblich groß. Sie fehn hieraus, daß Hrn. 
von Hallers Unmiffenheit aus Vielmiffenheit entz 
fteht, und man von ihm auch in dem lernt, worin 
er ſich felbft als untviffend angiebt, Ich finde, daß 
die Alten eben wie Hr. von Galler der Natur bey 
den Dergbewohnern diefe groffen und fcheußlichen 
Auswuͤchſe am Halfe zugefchrieben haben, die auf 
italiaͤniſch Gozzi heiffen, nicht, wie viele gefagt has 
ben Scrofule; dieſe leßteren find die fo bekannten 
Ecrouelles, Halgdrüfen, eine Krankheit, die gewiffe 
Könige bey ihrer Krönung durchs bloffe Anrühren 
follen heilen koͤnnen. Juvenal fahe die Kröpfe 
bey den Alpenbewohnern als eine ganz gewöhnliche 
und natürliche Sache an, wie die blauen Augen 
bey den — wenn er Sat, XIII, 162, fingt "I. 

Quis 


en a er — 
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Quis tumidum guttur miratur in Alpibus. 

Er ſchließt damit, daß er die Urſach fagt, warum 
niemand dergleichen betwundert, nemlich, weils eine 
gewöhnliche Sache, und die Natur dafeldft ſich 

allen gleich ſey: 


Nempe quod haec illis natura eft omnibus una, 


Haller hält nichts davon, wenn Gelehree fich 
einander zerfleifchen, Streitigfeiten liebt er nicht, 
er hat nie jemand angegriffen, auch niemals gegen 
jemand auf andere Art gefchrieben, als daß er dag, 


was er in diefer oder jener Sache denkt, böfih 


und gelehrt zugleich, fast; zwey Eigenfchaften die 
ſehr wohl zugleich zufammen feyn Fönnen, und all 
zeit feyn follten, und woran ich eine wahre Wif 
fenfchaft erfenne; diefer Thermometer hat mir nie 
fehlgefchlagen, wie im Gegentheil dergleichen gez 
lehrter Wis, den alle andere Menfchen Grobheit 
nennen, ein fichrer Barometer zur Schwere des 
Geiſtes, der fich zu ihm herabläßt, und ein Anzeiz 
ger ift, daß bey ihm nicht vielmehr Bücherverftand 
als Menfchenserftand vorräthig feyn muß. Hals 
ler deucht felbft, daß Prof. Caldani dem groſſen 
Morgagni in Padua, der gegen Hallern geſchrie⸗ 
ben, ziemlich hart behandelt, ungeachtet Laldant 
Hallers Partey genommen hat. Sich rathe, daß 
Sie gern wiffen mögten, in welchem Verhaͤltniſſe 
Haller gegen feinen Nachbar Hrn. v. Voltaire 

ſteht: ich will Ihnen Furz fagen, dag Volteire 
Haller und feine gründliche Gelehrfamfeit eben fo 
ſehr fürchtet, als ihn vor Pirons Einfälen in Pas 
Briefe. II. 23, ? vis 
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ris bange war, deswegen er ſeiner Geſellſchaft aus 
dem Wege gieng. Eine Attecdote, die beide caracte⸗ 
eifirt, follte ich bier, anführen, ent diefer Brief 
nicht fchon zu lang wäre; aber sin Haller ift uner- 
ſchoͤpflich, und es if meinem Herzen felbft eine 
wahre Freude, Sie mit ihm sti unterhalten: 


ch habe Haller nicht Baron CH genannt, 
wie man ihn uͤberall, auch der Dberfte von Stahl 
in feinen Briefen, ausgenommen in der Schweis, 
nennt. Denn bier ift ein Gefeß, daß Feiner im Ra⸗ 
£he feyn, und zugleich adlichen Namen oder adli- 
ches Wapen, wenn erg von freinden Mächten ers 
halten bat, brauchen darf, doch im Handel und 
Briefwechſel mit Ausländern braucht man e8 frey; 
fo hat Hr. von Haller fein adliches Schildzeichen 
auf dem Empfehlingsfchreiben gebraucht, dag er 
‚ung an den Hofrath Heyne in Göttingen gegeben, 
Ich habe vergeffen, Haller zu fragen, obs der 
Kaifer oder der König von England ift, der ihn 
zum Freyherrn gemacht hat, gleichviel, er ift gröf 
fer als alle Titel, und weit über dergleichen Kleis 
nigfeiten hinaus, die in unfere Unterhaltungen mit 
einander fich nicht einmiſchen konnten. E8 ift leicht, 
einen Haller zum Baron, aber nicht leicht einen 
Baron zum Haller zu machen. Ich erinnere mich, 
daß König Franz I. von Franfreich den Tod Keo- 
nardo da Vincis unbefchreiblich bedauert hat ; als 
ver⸗ 


(Ck) Die freyherrliche Würde hat Heir von Haller 
eigentlich nie gehabt. A. d. U. 
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verſchiedene blaue Baͤnder, die eben zugegen was 
ren, den König zu tröften fuchten, und ihm fagten, 
er müffe fich um einen fo Fleinen Mann nicht fo fehr 
graͤmen u, dal, antwortete der König: Blaue 
Bänder und Prinzen dazu fann ich in einem Tage 
zwolf machen, aber einen Keonardo da Vinci 
kann nur der almächtige Gott machen, und er 
macht in jedem Jahrhunderte kaum einen. _ 


Nachſchrift. Es wird Ihnen nicht gefallen, 
| daß id) ein Wort von einer Anefdote habe fal 
len laffen, die fo merfwürdige Männer als 
Haller und Hr, von Voltaire caracterifict, 
ohne fie anzuführen; und da ich zu meinem 
Driefe aus Ferney von Voltaire eine fo lange 
Nachſchrift gemacht habe, fo gebührt ſichs 
auch, daß ich igt aus Bern eine Nachfchrift 
‚von Galler mache. Die Sache ift die, daf 
Hr. von Voltaire 1759 einen Brief an Hrn. 
Heller, damals Landvogt in Aigle und Dires 
ctor der Salzwerfe, fchrieb, der fo lautete: 


Voiei, Monfieur, un petit Certificat, qui 
peut fervir å faire connoitre ce Graffer, pour 
lequel on demande Votre protection. "Ch 
malheureux a imprimd & ‚Laufanne un Li- 
belle abominable contre les moeurs, contre 
la Religion, contre la paix des particu- 
liers, contre le bon ordre. U eft digne 

® 2 | dun 
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d'un homme de Votre probité et de Vos 
grahds talens de refuſer å un fedlérat une 
protection > qui honoreroit des gens de . 
bien. Poſe compter. fur Vos bons offices 
ainfi que fur Votre équité. Pardonnez å ce 
chiffon de papier, qui n’eft pas conforme aux 
ufages Allemans, mais il l’eft à la franchife 
d'un Francois, qui Vous eftime et qui Vous - 
revere plus qu’ aucun Allemand, Un nomme 
Verleche ou Lerveche, eidevant Precepteur de _ 
Mr. Conflant, eft PAuteur d’un Libelle fur feu 
Saurin; il eft Miniftre dans un village, je ne 
feais ou pres de Laufanne. Ilm’a éerit 2 ou | 
3 Lettres anonymes fous Votre nom, Tous 
‚ces gens la font des miferables, qui font bien 
indignes qu’ün homme de Votre merite foit 
feulement follicit@ en leur faveur, Je faifis 
cette occafion de Vous aflurer de l’eftime et 
du refpect avec lesquels je ferai toute ma vie 


. Monfieur, 
A Tournay au pais Votre tr&shumble et tres obéiſ. 
de Gex par Geneve Sant ferviteur Voltaire, 
13. Fev. 1759, Gentilhomme ordinaire de Ia 
| Chambre du Roy, Comte dé 
Tournay. 


Mit 


* 
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Mit dem erwaͤhnten Certificat wollte er be⸗ 
weiſen, daß Graſſet, der gegenwaͤrtig ein rei⸗ 
cher Buchfuͤhrer in Lauſanne iſt, in ſeiner Ju⸗ 
gend bey ſeinem Hausherrn gemauſet haͤtte. 
Leſen Sie unſers Hallers Antwort auf vor⸗ 
hergehenden Brief: 


Pai été veritablement affligé de la Lettre 
dont Vous venez de m’ honorer, Monfieur, 
Quoi! j’admirerai un homme riche, indepen- 
dant, maitre du choix des meilleures Societes, 
€galement applaudi par les Rois et par le Pu- 
blic, affuré de Pimmortalit@ de fon nom; et 
je verrai cet homme perdre le repos pou, : 
prouver qu’un tel a fait des vols, et qu’un 


autre n’eft pas convaincu d’en avoir fait? 


Il faut bien que la Providence veuille te- 
nir la balance egale, pour tous les humains, 
Elle Vous a comblé de biens; Elle Vous a ac» 
<able de gloire ; mais ilVous falloit du malheur: 
Elle a trouve Pequilibre en Vous rendant fen- 
fible, Les perfonnes, dont Vous Vaus plaig- 
.nez, perdroient bien peu en perdant ce que 

Vous apellez la protection d’un homme car. 
che. dans un eoin du monde et charme d’etre 


8 fans 


i 


fans influence et fans liaifons. Les Loix ont 
feules ici le droit de protéger et le Citoyen. et 
le Sujet. Mr. Graffer, eft charge des affaires 
de mon Libraire. Jai vå Mr. Lereche chez 
un exile que j’ai vifit€ quelques fois depuis la 
difgrace, et qui a pafle fes dernieres heures 
avec ce Miniftre, Si P'un ou Pautre a mis mon 
nom fous des anonymes, 9 il a laifle croire 
| ‘que nos relations font plus intimes, il aura 
vis å vis de moi des torts, que Vous reflentez 
avec. trop d’amitie. Si les fouhaits avoient _ 
du pouvoir, j’ajouterois aux bienfaits du De- 
fin: je Vous donnerai de la tranquillité qui 
fuit devant le génie, qui ne le vaut pas par 
rapport à la Société, mais qui vaut bien da- 
vantage par raport å nous memes, Des-lors 
Phomme le plus celebre de PEurope feroit 


aufli le plus heureux. 


Je fuis avec Padmiration la plus parfaite, 
Monfieur 
A Roche ce 17 Fe- - Votre tröshumble et tres- 
vrier 1759, obeiſſant ferviteur 


Haller. 
Diefe 
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få | 
Diefe Briefe reden får fich ſelbſt: Betrach⸗ 
ungen für Sie darf ich nicht drüber machen, 
Sie allein beweifen, hätte man aud) nicht fo 
viele andere Deweife, wie wenig diefe beiden 
in ihrer Art unfterblichen Männer mit einanc 
‚ber verglichen werden fönnen: der eine ober: 
Flächig, der andre gründlich: jener Dichter in 
allem, dichter und mahlt überall, diefer, bei- 
des Dichter und Weltweife, liebt überalf > 
Wahrheit und Tugend; jener fpricht von Duls 
dung, ift aber felbft unduldend gegen Sort und. 
Menſchen, diefer übt beides, Moral und Chris 
ſtenthum; jener reißt ein, diefer bauer; jener 
vermehrt die Maffe der Erdichtungen und Irr⸗ 


tthuͤmer, diefer der Wahrheiten u. ſ. w. 


Doch es wird Ihnen angenehmer fenn, 
"wenn ich, nad) einem fo langen Briefe vom 
Baron Haller, dag übrige auf diefer Seite 
mit einer merfwürdigen Anekdote von ihm 
augfülle, die mir einer feiner vertrauten 
Sreunde erzähle hat. Haller hatte Zweifel 
gegen die Religion, behielt fie aber ohne dag 
geringfte Geräufch, wie nur die Fleinen Geis 
fer davon zu machen pflegen, für fich, Eis 
nige feiner Freunde, die es gemerft hatten, 
legten ihm ganz unvermerfe verfchiedene eng⸗ 
liſche Bücher vor, die er nahm und lag: denn 
fie wußten genug, daß er nie ein neues Buch 
fieht, ohne fo viel darin zu lefen, big erg kennt. 
DIE Leſen gab ihm Anleitung, die Bibel ſowol 

griechiſch 


\ 
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griechifch als hebraͤiſch, nebſt den beßten 
Erklaͤrungen zu leſen. Sein Bruder trift 
ihn einſt zu feiner größten Verwunderung im 
Bibellefen. Hr, Haller antivortet, es reue 
ihn febr, daß er ein fo gutes Buch, das fo 
nuͤtzlich und nöthig ware, nicht vorher gelefen 
amd betrachter hätte: fo fehr man e8 auch su 
Herfleinern, und fo viel man darauf zu fagen 
verſucht haͤtte, finde ers dennoch göttlich, 


Ende der erften Abtheilung des 
dritten Bandes. : 


Eilfter 


— 
Anmerkungen 
zum erſten Hefte en 
beg dritten Bande 


‚Zum Erſten Briefe, 
&, 6, 3.6 “ 


Sardinien ift feitdem — einige neuere Bios 
riſche Werfe über diefe Inſel etwas befanter gez 
‚worden. Die Narurgefchichte der vierfüßigen Thies 
re des Landes: hat ein ungenanfer Verfaſſer unter 
dem Titel: I Quadrupedi di Sardegna. Saffari‘ 1775 
in 8: befchrieben. Hier findet man insbeſondre 
umſtaͤndliche Nachrichten von dem Sardinien eig⸗ 
nen Muffelthiere, dad su den Wiederkaͤuenden ges 
hoͤrt. Schaͤdliche und gefaͤhrliche Thiere hat Sar⸗ 
dinien faſt gar nicht, keine Baͤren, Woͤlfe, Mar⸗ 
der, Iltiſſe, Maulwuͤrfe, fogar Nasen und Maͤuſe 
find felten, Eben dieſer Schriftſteller hat ferner 
nach eben der Methode die Vögel befchrieben: Gli 
Vecelli di Sardegna, Saflari 1776. 8. . 


F 


Hr. Gemelli, Profeſſor zu Saſſari, hat 156 
zu Turin Rifiorimento della Sardegna propofto 
drucken laffen, ein Werk, worin er den Verfall des 
Ackerbaues auf der Inſel zeigt, und. ae zu def 
fen Verbeſſerung angiebt, 


Befonders ift die Gefchichte von n Sorbinien in 
den leßteren Fahren bearbeitet worden. Der Abt 
Cambiagi, ein junger Gelehrter, Berfaffer der — 
Geſchichte von Corfifa, fchreibt fie unter dem Tis 

tel: Iſtoria del Regno di Sardegna, wovon der er⸗ 
ofte Theil von den altften Zeiten an bis aufs Jahr 

1237 u a Sloveng in 8. — iſt. — i 
ai 


172 — — 

Eine noch umſtaͤndlichere und genauere Ge⸗ 
ſchichte von dieſem Lande hat Herr Gazani, 
Staatsſekretaͤr fuͤr die Angelegenheiten des Koͤnig⸗ 
reichs Sardinien, herausgegeben. La Storia della 
Sardegna, ſcritta dal' Avocato Michele Antonio 
Gazano, Segretario di Stato per gli affari delle 
fteffo regno, Cagliari 1777. in 2 Quartbaͤnden. 
Der erfte geht bid auf die zwifchen den Piſanern 
und Genuefern im ı3ten Jahrhunderte geführten 
Kriege; der zweyte His auf die Unterwerfung dee 
Inſel unter dag Haus Savoyen im Jahre 1720, - 


Bon den Buchdrucderenen auf Sardinien 
findet man in dem 1778. zu Cagliari von Herrn 
Vernazza herausgegebenen Werke von den Buchs 
druckereyen in den Staaten des Königs von Sar⸗ 

Dinien feit der Erfindung diefer Kunft Nachrichten. 


2 6, IO, 3 25; 

Den öffentlichen Nachrichten zufolge ift dig 
den Rechten der Menfchheit fo nachtheilige Recht 
der Frepftätte durch ganz Italien und fogar im Kir⸗ 
chenftaat feit 1778 durch eine päbftliche Berorda 
nung aufgehoben. 


Zum Aten Briefe, 
BS, 65. 3. 26. 
| Bon dem Erfolge der von Hrn. Sauſſure 
und dem Abt Toaldo in Venedig gemachten Bers 


m. mit den — — findet man in des lez⸗ 
teren 


—— m 


&eren Werke: Dei conduttori per prefervare gl 
edifizi da fulmini, Wenedig 1778. umftändliche 
Nachricht, ES enthält eine Samlung von vers 
ſchiedenen über diefen Gegenftand gefchriebenen Abs 
bandlungen, größtentheil® von Hrn, Toaldo, felbft 
auch von Hrn. de Saufiure und Hrn, Sranklin, 
zum sten Briefe, 
8. 77: på 23. | — | 
Hrn. Bourrits Werk if 1776 in Panfanne 
unter dem meitläuftigen Titel gedruckt: Defeription 
des afpects du Montblanc du côté de la Val d’Aofte, 
des Glacieres qui en defcendent, de Pallée blanche, 
de Cormayeur, des morons ou cretins, du grand 
S. Bernard, des refervoirs immenfes d’eau au mi. 
lieu des glaces, et de la decouverte de Moutone 
par Marc Theodore Bourrit, Chartre do la Cathes 
drale de Geneve, In groß Oktav. N 


Zum roten Briefe, 
©. 155. 3. 17. 
Von den deutſchen Briefen gelehrter Maͤnner 
an den Hrn. von Haller, ift 1777 zu Bern das ers 
fie Hundert herausgegeben. ir 


S. 168. 3, 9% 
Auf diefen unfterblichen Gelehrten find ſchon 
im vorigen Jahre in der Schweiz zwey Lobfchriften 
‚erfchienen. Blogs hiltorique d’ Albers de Haller, 
| ig 


— 


174 fö 
iſt vom Hrn. Senebier, der ſich doch nicht, — 
hat. Es iſt auch ins Deutſche uͤberſetzt. Die an⸗ 
dere: Lobrede auf Hrn. von Galler vom Herrn 
von Balthaſar, Bafel 1778. enthält viele Nach⸗ 
richten. von Hallers oͤffentlichen Geſchaͤften und 
ſeinen V Verdienſten um die Republik. 


| Hallers unvergleichliche Bibliothek hat | 
die Dolteirifche völlig ein fo wuͤrdiges Schickfal, 
wie e8 von folchen Geiftern gemachte und hinterlaf 
ſene Samlungen verdienen. Jene hat Joſeph IL. 

3 für 2000 Louisdor, und diefe Batharina I. für 
150000 Livres gekauft. Welche von beyden fo legas 
len — mag die vorzüglichfte kun? 


3afo Jonas Bjoͤrnſtaͤhls 


Vrofeſſors der — ce 


; er Lund, - 
auf feinen. “ | 
auslaͤndiſchen Seifen | 
an 


den koͤniglichen Bibliothefar 
» € N & 
C. C. Gjoͤrwell 
in Stockholm. | 
Aus dem Schwediſchen uͤberſett 


von 


| Chriſtian —9 Groskurd, 


Rektor des Gymnaſiums zu Stralſund. 


Des dritten Bandes 
Zweytes Hefn 


welches Briefe aus der Schweiz, Deutſchland, Holland 
und England. enthält. ’ 


"Die Char, Sidfifdem oe. | 


Boſtock und Leipzig, 
bey Johann Ebriftian Koppe, 1781. 


| Iſts nicht eine merkwuͤrdige Fuͤgung der 
Sa, Qorfedung, daß der Ueberſetzer der 

Boioͤrnſtahlſchen Briefe dem verewigten 
Verfaſſer, ſo wie er ihm auf ſeinen gelehrten Wan⸗ 
derungen gleichſam nachgefolgt war, auch auf der 
Reiſe in die beſſere Welt ſobald und einigermaßen 
unter ähnlichen Umftänden nachkommen mußte? 
Nur ſo lange fihien er feinen Bjoͤrnſtaͤhl zu 
überleben beftimme zu feyn, als nötbig war, um , 
die zweyte Ausgabe der erften Theife erfcheinen 
zu fehen, in derſelben deffen deutſchen Leſern feinen 
Tod anzufündigen‘, ihnen den Schmerz, welchen 
feine eigne Seele bey diefem ihm fo wichtigen 
Berlufte empfand, zu Flagen, und welche Nach» 
kefe ihnen von den Früchten feiner Reife noch ber 
vorflände, entfernt anzuzeigen. Nicht völlig ein « 
Jahr, und auch er war niche mehr, Den 30. 
Julius des 1780ften nahm ihn, nachdem fihon > 
Be a2 De u 
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feit ein Paar Jahren eine anhaltende und fic) 
allmählic; vermehrende Schwaͤchlichkeit an fei- 
nem $eben gezehrt hatte, eine hitzige Krankheit 
von wenigen Tagen, zu Mosgaard bey Aarhuus 
im ein und dreyßigſten Fabre feines Alters, aus 
der Zeitlichkeit hinweg. Auch er farb fern von 
feinem Vaterlande und fern von den Seinigen; 
auch er, wie er eben im Begriffe war, eine Reiſe 
anzutreten, die bis dahin den glaͤnzendſten Theil 
ſeines Lebens ausgemacht, und ſeine Kenntniſſe 
und Sammlungen in der Erdbeſchreibung, Ge— 
ſchichte und Statiſtik, als welche ſeit laͤngerer Zeit 
der Hauptgegenſtand ſeines Privatſtudirens wa⸗ 
ren, und in welchen er in der Folge viel geleiſtet 
hötte, vorzüglich bereichert haben wuͤrde. — Tief, 
febr tief bat fein. Tod mich niedergebeugt , mich, 
den nicht nur das: Band der brüderlichen Ver— 
wandtichaft, fondern auch eine ſolche Ueberein- 
ſtimmung der Öefinnungen, und eine fo verfraute, 
warme, nie geflörte Freundfchaft, als Brüder 
nur felten zufammenfnüpft, fo genau mit ihm 
vereinigte; mich, der perfönlich. fo unerfegbar viel 
durch ihn verliert. Wiewohl ich mäßige mich 
billig, bier ibm das Lob zu erteilen, das er als 
ein Recht fordern koͤnnte: aus der Feder eines 
Bruders gefloffen möchte es parteyiſche Sprache 
der Empfinbung feheinen. — So angenehm es 
mir indeffen unter andern Umftänden fern würde, 
der Fortfeger der von ihm angefangenen und vom 
Publikum mie Berl. beehrten Arbeit zu * 

0 


des Ueberſetzers. = pr 


fö betrübend ift nunmehr dies Geſchaͤft für mich, 
indem e8 mir mehr als zu oft an den Verluft des 
Geliebten, der nur durch feinen Tod mir daffelbe 
übertrug, die fehmerzliche Erinnerung giebt. Be: 


ſonders fühfe ich heute, da ich die erſte Fortſetzung | 
‚den Leſern uͤberliefere ‚ die bis jetzt ſo wenig ge⸗ 
heilte Wunde in meinem Gemuͤthe von neuem 


ganz aufgeriffen. Sch fühle = » = Doch wozu 


will ich ihnen einen Schmerz zu erfennen geben, 


der nur mic) trifft? Daß ich aber anfieng, ihn 
ausbrechen zu laffen, -als ich, um mich mit ihnen 
zu unferreden zum Schreiben niederfegte, findet, 


— dies erwarte ih — Entfehuldigung: fo 


ftarfer Veranlaffung Fonnte mein Herz nicht ganz 
wiederſtehen; und der Theure verdient, daß ich 


feinem Andenfen hier öffentlich diefe Thraͤnen 
weihe: wenigftens wars mir unmöglich, feiner 
Afche diefen Tribut meiner Liebe und — 
keit zu verſagen. 

Was nun dieſe Forffeßung der — 
der Bjoͤrnſtaͤhlſchen Reiſenachrichten betrifft, fo 


habe ich die gute Aufnahme der vorhergehenden 


Theile derfelben und das ausdrückliche Verlangen 
des Verlegers für einen hinlänglichen Beruf an- 
gefehen, ihr einen Theil meiner Nebenftunden zu 
widmen. ch habe mid) übrigens bemuͤhet, den 
Plan, nad) welchem mein Bruder überfegte, auch 
meine Richtſchnur ſeyn zu laffen, um dem Werke 
die gehoͤrige Gleichfoͤrmigkeit zu geben; und ich 
glaube, dieſe N cht u ee zu haben. In 

3 diefer 


Pa 
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dieſer Ruͤckſicht hatte * alſo mit bem Leſer nichts 
weiter zu verabreden. 

Das dies zweyte Heft des bristen: Bandes, 
ſo wie das zweyte des vierten, erſt jetzt erſcheint, 


da es ſchon in abgewichner Michaelismeffe erwar⸗ 


F 


tet worden, iſt bloß eine Folge davon daß das 
Abſterben meines Bruders mitten im halben 
Jahre, und in fo weiter Entfernung von mir er⸗ 


folgte; ich alfo weder den von ihm erwa ſchon ges 


machten Anfang derfelben nod) das Driginal fö ” 


fruͤh erhalten konnte, daß ich im Stande geweſen 


waͤre, ſie auch die vorige Meſſe zu liefern. Von 
nun an aber werde id) meiner Seits nicht erman- 
geln , dafür zu forgen, daß "regelmäßig jede 
Meſſe eine Fortſetzu ing erſcheint; und dies wird 
um ſo viel weniger Schwierigkeiten haben, da 
Herr Gjoͤrwell, der von ihm öffentlich gemach- 
ten Hoffnung zufolge, jedes halbe Fahr einen 
dergleichen von Grundtexte herausgeben wird, 
Bon. demjenigen inzwifchen, was; wir von 
Sjörnfrabls Reiſe noch weiter zu erwarten has 
ben, von welchem Belange es ſeyn, welche Ge⸗ 


| genflände und Derter es betreffen , in welcher Ge: 


flalt und Ordnung es ans Licht treten werde, da— 


von will ich dem Herausgeber in feinen Vorreden 


zu den drey erften Theilen der ſchwediſchen Aus: 
gabe r) fetbft vreden laſſen. Dieſe Vorreden ent⸗ 
halten 

EBEN HER N Ra a EEE NEN 
+) Ste führt den Titel Refa til Frankrike, Italien, 
Sweitz, — Holland, Ängland, Turkiet 
och 

Vg 


* Ueberſetzers. 30 Ro 


I 


Güter zugleich von den Sebensumftänben und dem 
Character unſers Reiſenden, von der Geſchichte 
ſeiner Reiſebeſchreibung, von den Maͤnnern, die 
ſich um deren Fortſetzung nach feinem Tode ver: 
dient machen, und von den dem Seligen geſtifte⸗ 
ten Denkmaͤlern, wie auch von dein, was uͤber⸗ 


haupt für Bjoͤr nftäbl ben feinen $ebzeiten ſowohl, | 


‚als hernach noch fein Vaterland gerhan, und von 
der Aufnahme diefes Werfs unter feinen Mitbuͤr⸗ 
‚gern, Diejenigen nähern Nachrichten, die auch den 
deutſchen Leſern feiner Briefe nicht gleichgültig ſeyn 
Fönnen. Aus diefer Urfache hauptſaͤchlich, uͤbri— 
gens aber auch um der Vollſtaͤndigkeit des Werks 
nichts zu entziehen, "glaubte ich den beften Weg 


— 


einzuſchlagen, wenn ic), anſtatt meine eigene Vor⸗ 
rede durch Mittheilung jener Nachrichten weiter 


auszudehnen, die gjoͤrwellſchen einruͤckte. 
Außer dieſen Vorreden aber werde ich noch ei 
nige von: — in denſelben nicht ange 


EEE, | fuͤhrte, 
och Grekeland, u ren ar Och efter Hacob : 


onus Björnftå hl, ofterländfka och grekifka 
Spraãkens Profeffor i Lund, Ledamot af kongliga 
Vetenſkaps Sälfkapet i Upfala, och, kongliga 
Antiquitets-Societeten i London; farit Corre- 
fpondent af kongliga Vitterhets blgadenisen i 
Paris, m. m. Efter des död utgifven af Carl 


Chriftopher Gjörwell, konglig Bibliothecarie. 


Stockholm, tryckt hos Anders Jacob Nord- 
‚firöm,. 1780. Sie ift auf Schreibpap. mit fehoner 


Schrift gedruckt; der erfte Theil enthalt 584; der 


zweyte 2513 der dritte 284 Seiten. 4,0. Ueb. 
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fuͤhrte, fondern nur in feinen oft genannten gelehr- | 


> ten Zeitungen befannt gemöchte Nachrichten von 


Bſoͤrnſtahls Reife in Griechenland, von feinen 
letzten Lebenstagen, von feinen Tode, und dem ihm 
errichteten Grabmahle, aus Briefen theils vonihm 


ſelbſt, theils von den Herren Blomberg und 


Norberg hinzuzuthun, wovon ich ebenfalls ver⸗ 
muthe, daß ihre Mittheilung jetzt, da ſie noch neu 


ſind, ehe die von Hrn. Goͤrwell verſprochne Ge⸗ 
daͤchtnißſchrift — wird, nicht unwillkommen 


ſeyn werden, weit fie nicht nur nöd) mehr lidt über 
den Character des Verfaſſ. verbreiten, fondern auch 
verfchiedne febr intereffante Umftände enthalten ; 
obgleich einige derfelben einem Theile Des deutfehen 
Publikums in gelehrten en in —— bes 


‚reits vorgelegt worden ift. 


Da übrigens im dritten und vierten Bande, be- 
fonders aber in den benden letzten Heften devfelben, 
indem diefe an einem vom Wohnorte des Ueberfeg- 
zers ſowohl als des Verlegers entfernten Orte ges 


druckt worden, manche Druckfehler eingefchlichen 
find, die Undeutlichkeit und Misverftand, wenig: 


ſtens Unbequemlichkeit beym Leſen verurſachen koͤnn⸗ 
ten, fo wird am Ende jedes dieſer Baͤnde ein Vers 
zeichniß derſelben angeſchloſſen werden. 


Stralſund, 
den 12, Maͤrz, 1781, 


Vorrede 
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Vorrede 


des Herausgebers, Herrn Gjoͤrwell 
jum erſten Theile SA 


der Boͤrnſtaͤhl Bi: — 

er | | | 
N Sfr — der Ehre, der Her⸗ 
AS = ausgeber dieſer Reiſebeſchreibung 

De zu fen, freue, fo ift doc) das Ge 

RT fühl des Schmerzes über den Tod 
ihres Verfaſſers bey mir weit ftärfer. Der Ver 
luft eines folchen Gelehrten, eines folchen Freun= 
des, als der felige Bjoͤrnſtaͤhl war, fann nie, 
anders als aufs neue und doppelt fehmerzhaft von 
mir empfunden werden, da id) jegt meine Pflicht 
erfüllen muß, dem hochgeehrten fehmedifchen Pu- 
biifum die zwölfjährige Reife diefes feines Lieb— 
lings zu überliefern. Ich würde hiebey ganz 
untröftlich feyn, wenn mir nicht alle denfende und 
edle Mitbürger mit, ihren einmürhigen Klagen, 
mie 


2 vorrede 


mit ihren fo- —— Sc ‚, don der erften 
Nachricht von HerrnBjörnftabls den 12. Jul. 


| 1779 zu Salonichi erfolgten Abfterben an, zuvor⸗ 


F 


gekommen wären.  Demungeachtet bin ich auf | 
Feine Weife gefchieft dazu, hier ein würdiger 
Dollmetſcher des Werths desienigen Mannes zu 
Ent; deffen Verluſt beynahe unerfeglich ift. Ihn 
hier zu beweifen, wäre auch * g; denn die 
Stine der Notion, das Zengriß Europens 
machen ihn zu einer beflärigten Wahrheit. Diefe 
durch meinen ſchwachen Veyfall zu unterſtuͤtzen, 
wuͤrde mehr von dem, was mein Herz leidet, 
und von der Sage, aus welcher fich mein Urtheil 
herleiten würde, zeugen, als daß es hier erfor- 


derlich wäre; fo wie diefelbe zu beftreifen,. und 


das Andenfen eines folchen Mannes zu verun- 
glimpfen, feiner Ehre: unmöglic) nachtbeilig feyn 


kann. Um alfo bey: einem dennoch vergeblichen 


Berfuche von meinen Empfindungen nicht. über 
waͤltigt zu werden, wende ich mich lieber ſogleich 


von dem Grabe, das unfers Bjoͤrnſtahls Aſche 


verwahrt, hinweg, und eile den Stein zu verlafs 
fen , der feine Gebeine bedeckt. Und wer fann, 
bey diefer Gruft verweilen, ohne zu erwägen, was: 
der menfchliche Geift vermag, und zugleich durch 


die Vergänglichfeit, welcher derſelbe demungegch⸗ 


tet unterworfen iſt, aufs hoͤchſte geruͤhrt zu wer⸗ 
den? Vielleicht wuͤrden wir daſelbſt mit unſern 
Klagen auch unſer Murren verbinden. Doch die 
Vorfeung legt uns Stalſchweigen auf, wir wol⸗ 

len 


| El, ! 
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fen gehorchen: vielleicht gewährt uns; beſonders 
mir, dieſer unſer Gehorſam mit der Seit einigen 
Troſt. 5 u - 
Was mittlerweile ‚unfre Gemüther einigerz R 
maßen aufrichten fann und muß, iſt, Daß mie. 
unferm Bjoͤrnſtabl nicht alles verlohren gegan⸗ 
gen iftz id) meine, daß ein Theil feiner Keife von 
demjenigen Untergange gerettet worden, welcher 
den von andern: Neifenden aufgezeichneten ihre 
Reiſe betreffenden Anmerkungen wiederfahren iſt: 
— denn gemeiniglich zeichneten ſie bloß Anmer⸗ 
kungen auf, in der Hoffnung, dereinſt daheim in 
ihrem Vaterlande, in einer ruhigern Lage, und 
mit Huͤlfe theils ihres eignen Gedaͤchtniſſes, theils 
der Ausſagen andrer, die ganze reiche Erndte eis 
ner zurückgelegten vieljährigen und in ihrem gane 
zen Umfange nicht felten höchft beſchwerlichen 
Wanderſchaft ihren Zeitgenoſſen, ſo wie ver Nach⸗ 
‚welt zu uͤberliefern. Dies Misgeſchick, ſage ich, 
bat die björnftählfchen Papiere nicht betroffen: im 
Gegentheil iſt, außer einem einzigen drückbaren 
Briefe, der auf der türfifchen Poft im Julius 
1778: geranbet worden, nichts da@n abhanden 
gekommen. > Alles was diefer fo wißbegierige und |. 
unermüdbare Mann in Anſehung feiner zwoͤlfjaͤh⸗ 
rigen Reiſe aufgeſchrieben und andern mittheilen 
wollen, wird zum Theil in ſeinem Vaterlande 
‚von feinem in den erſten neun Jahren von ihm bes 
gleiteten vormaligen Reifegefährten, Hrn. Baron 
Karl en Rudbeck aufbewahrt, Er | 
fr heit 
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Theil findet es ſich i in der koniglichen ſchwediſchen 
Geſandſchaftskanzley zu Pera bey Konſtantinopel. 
Einige dieſer Auffåge beftehen in Briefen, andre 
in Tagbuͤchern: die erſtern ſind an den verſtorbnen 
Herrn Archiater Linnee, Herrn Kanzleyrath 
Berch und Herrn Profeſſor Lideen, die meiſten 
aber an mich, den nunmehrigen Herausgeber der— 
felben geftellt; von, den letztern ift ein Theil bey 
dem vorbemeldeten Herrn Baron Rudbeck zu 
Görmäln *), die Übrigen noch im befagten föni- 
glichen fehwedifchen Haufe zu Pera, in Verwah⸗ 
rung. Die an den: erftern Orte befindlichen Tas 
gebücher find indeffen vom feligen Herrn Björns 
ſtaͤhl felbft, bey Verfaffung feiner Briefe, worin 
er feine Reife durch Frankreich und Italien be: 
fehreibt und welche fämtlich fih im erften Thei- 
Ile **) diefer feiner Neifebefchreibung befinden, 
benußt worden. Diejenigen, welche am letztern 

Orte verwahrt werden, gebrauchte er ebenfalls, 
5 | um 


+) Ein deffen Vater, dem Herrn Hofmarfchalle Baron 
Rudbeck zugehöriges adliches Gut in Upland. Hr. 
Baron Rudbet hat die Guͤtigkeit gehabt, mir 
den freyen Gebrauch aller ihm gehörenden björna 
ftahlfchen Handſchriften zu verftatten, welches ich 
hiemit öffentlich erkenne. Seine Zärtlichkeit ge 
gen das Andenken feines Freundes konnte auch 
dem Publikum einen folhen Dienft nicht verfas 
gen. A. d. Herausg. 
++) In der erften Sammlung, oder dem erften und 
zweyten Bande der deutſchen Ueberſetzung. 
A. d. Ueberſ. 


sa 
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um ähnliche Briefe von dem übrigen Theile feiner 
Reife, fowohl in Europa als der Türfey, auf 


zuſetzen, welche ich auch alle, den einzigen ges 


plünderten ausgenommen, um fie herauszugeben, 


bereits vor feinem Tode erhalten hatte; allein an 


der Reihe diefer Briefe fehlen noch febr viefe. Die 
Briefe aus einem Theile der Schweiz, beynahe 
alle ans Deutſchland und Holland, verſchiedne 
aus England, werden vermißt, wie auch manche 
von den die Tuͤrkey und Griechenland betreffenden. 
Was ich indeffen, nämlich in von ihm ſelbſt aufs 
gefegten Briefen, in Anfehung der Schweiz, 
Deutfchland, Holland und England beft ige, wird 
den zweyten Theil > *) ausmachen, fo wie die die 


Tuͤrkey angehenden Briefe im dritten **) enthals 


— 


ten ſeyn werden. Dieſe zuletzt erwaͤhnten Briefe, 
welche, nachdem die von Frankreich und Italien 
handelnden i in fremde Sprachen überfege worden, 
in der Abfiche gefchrieben find, ſowohl in als 


außerhalb Landes gelefen zu werden, find von 


febr merfwürdigem Inhalte, und lehren ung den 
Verluft derjenigen Briefe, die wir aus Syrien, 
befonders Paläftina, Egypten und andern orien⸗ 
talifchen Sändern, (der barbarifchen Staaten und 
— die er ei zu befuchen willens war, 

| nicht 


— — — 


>”) In der deutſchen Ueberſetzung den dritten Band, 
oder die ziveyte Sammlung. a. Er GG 

**) Das ift dem vierten Bande, oder der dritten 
Sammlung der deutfchen Ueberfekung. 3.0.0. 
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nicht zu erwaͤhnen,) zu erwarten hatten, noch 
naͤher einſehen. Die im erſten Theile enthaltnen 
Briefe waren an mich, als ſeinen Freund, auf⸗ 
geſetzt, anfaͤnglich zu meiner eignen Belehrung, 
und nachmals auch in der Abſicht, daß das ſchwe⸗ 
diſche Publikum ſolche in meinen periodiſchen 
Schriften leſen möchte *). Die im zweyten und 
dritten Theile ſetzte er cheils — ſeiner See⸗ 
| KA reife 


*) RA Björnftåpls erſter Brief aus — | 
Rändern, ‚Paris, den 3. October, 1768, an 
den jeßigen Hetuarius i im Eoniglichen Keichsardhive, 
Heren Tonas Gallitröm — murde in meinen 
Tidningar om lärda Saker, 1. Theil, Seite 130, 
“abgedruckt (+), worauf der Anfang des erften an 
den Herausgeber diefer Neife, von Paris, den 7. 
April 1769 im 2. Theile, Seite 7 u. f., der anges 
führten Zeitungen eingerückt wurde. Nachher 
wurde mit der Einrückung diefer Briefe in den 
Almänna Tidningar von den Jahren 1770- bis 
1773, wie auch allen 9 Theilen des Samlare fortge— 
fahren, und dieſe findet man nunmehr hier im 
erſten Theile dieſer Reiſe des Hrn, Bjoͤrnſtaͤhl zu⸗ 
ſammen abgedruckt. Ihre mehr und mehr zuneh— 
mende Merkwuͤrdigkeit reizte felbft die Begierde 
der Ausländer, fie zu leſen, befonders feitdem der 
berühmte Forfcher, Herr Profeſſor Auguft Ludw. 
Schlöger zu Göttingen in feinen fo lefenswerthen 
Briefwechſel eins und andres daraus in der Ueders 
fekung einfließen lafien; weshalb auch Be 
Secre⸗ 


(+) Im der Ueberſetzung erſcheint Br“ als eine Zus 
gabe zum 5. Theile, A. d. u 
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| reife von England nach der $evante, eheils waͤh⸗ 


rend landwierigen faſt fo zu: —— Eriliums, > 
auf dem Sande bey Konftantinopel, das die in 


diefer Hauptſtadt herrſchende Peft-veranlaßte,-auf. 


Die übrigen war er gefonnen auf gleiche Art hin⸗ 


zuzufuͤgen, und mir alles in volffommner chrono= 
logifcher Drönung zuzuſchicken, um dadurch der 


‚von feinen Hochgeehrten und von ihm fo ungemein” 


geliebren Landsleuten mit ungewöhnlicher Geneigta 


heit bey mir entrichteten Praͤnumeration auf feine | 


Briefe zu entfprechen und folche zu erwiedern. 
Mittlerweile er aber auf den von Seiner Föniglichen 
Majeftåt in augestöneten Geſelſſchoſter auf ſei⸗ 

ner 


— 


— Johann Ernſt — *— ein ge⸗ 


lehrter Deutſcher, der ſich verſchiedne Jahre zu 


Steockholm aufgehalten, ſich vornahm, eine foͤrm⸗ 
liche deutſche Ueberſetzung derſelben herauszugeben, 


welches er auch mit vieler Geſchicklichkeit bewerk⸗ 


ſtelligte und womit er noch fortfährt: Der erſte 
"Theil von Jacob Jonas Bjoͤrnſtaͤhls Briefen aus 
då feinen | ausländifchen Reifen kam zu Gtralfund 
1777: 08. heraus. Herr Bruns in Oxford ite ges 
willet geweſen, fie englifch heraus zu geben. Sm 
Franoͤſiſchen findet man einen mweitläuftigen Aus: 
zug aus detifelben , im P Efprit.de Journaux, 
v j Jahr 1780', Januar und folgende Monathe. 
7 | ‚Anm, des Herausg. 
N & bieß Juſt Ernſt Gvofturdy,. und svar mehr Leh⸗ 
rer und Erzieher; der Söhne des koͤniglichen dänifchen 
Geſandten Freyherrn ——— ‚abs deſſen Se: 
eKetadt gr gr | A. d. u. 


Briefe. LIL RU — 
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ner morgenlaͤndiſchen Reife, Herrn Matthias 
— Då * nunmehrigen —— in 


Pe 


25%) Ein male, der fich befonder auf die 


* 


der 


oz 


— 


orientaliſche Litteratur gelegt hat, und Docens zu 
Upſala war, als er im Jahr 1777 ‚außer Landes 
veifete , da er denn London, Oxford, Waris, Nom 
und Meiland befüchte, an welchem- letztern Otte 
er ſich eben aufhielt, als er Seiner Eonigl. Majeſtaͤt 
Befehl bekam, nach der Tuͤrkey zu reiſen, um von 
da Herren Bjoͤrnſtaͤhl nach den Morgenlaͤndern zu 
begleiten, worauf ev fich auch fo gleich. über Vene 
"dig nad) Konftantinopel begab, wo er den r. Sun, 
1779, kurz vor dem zu Salonichi erfolgten Abfter- 
ben des Herrn Sjörnftåd! ankam. Mit welchem 
vorzuͤglichen Nutzen für die Wiffenfchaften er ge= 
reiſet ift, und was für Entdeckungen er befonderg 
in den Bibliotheken zu Paris und Mailand ges 
macht hat, erhellet aus verfchiedenen Stellen der 
Stockholms lärda Tidningar vom Jahre 1778 
und 1779: Während dieſer feiner letztern Reiſe iſt 
et nicht nur zum Adjunet dee Theologie zu Unfala, 
fondern auch zum Profeffor der morgenländtfchen 


os und griechiſchen ne zu Lund befordere: wor⸗ 


Hi 


den . Anm. d.osåeransg. 


x ki (H Aus der Auf föntållehen Befehl und Koften vorzu⸗ 


nehmenden Reiſe nach dem Oriente iſt indeſſen, da 


Blioͤrnſtaͤhl todt iſt, nichts geworden. Heir Norberg 


iſt jetzt auf ſeiner Ruͤckreiſe von Konſtantinopel bes 
griſfen. Den 16. April 1780 sia er von da ju 
Schiffe ab, und langte den 6, Junius zu Venedig 


“an. Gegenwaͤrtig haͤlt er ſich zu Göttingen auf, wo 


NY 


et zum Correſpondenten der Societåt der IViffenfåaf: 
ten ernannt worden iſt, der er ag 0 28. October 
eine 


der Stelle eines Profeflors auf der lundſchen Uni 
verſitaͤt, wartete, nahm er eine Nebenreiſe nad) 


Griechenfand vor, wo er von einen faulen Fieber 


befallen wurde und zn Salonichi farb: Die 
Päpiere und Saminlung tt, welche er ben ſich 
harte, wurden inzwifchen von dem dafıgen ſchwe⸗ 
diſchen Conſul Herrn Debon in Verwahrung 


e genommen, und nach Pera geſchickt, wo fie ſich, 


wie geſagt, in der koͤnigl lichen filedifeben Ges 
ſandtſchaftskanzley ungetrennt befinden, ‚, von da 
man ‚fie zu feiner Zeit hieher fenden wird. — 
Mittlerweile hat der koͤnigliche ———— $es 
ach rer au Konftantinopel,, "Herr Karl 
En Blomber 5 ei auf mein — die 
Pam übe 
*) Ein — rner — und ſehr geſchickter Pre⸗ 
‚digen, befanne wegen feiner: gluͤcklichen Ueberſetzung 
xon Gellerts Sittenlehre; wurde im Jahr 1776 
"zum Pegatioheprediger key der toniglichen Geſandt⸗ 
ſchaft zu Konſtantinopel ernannt, wo er auch im, 
November felbigen Jahrs anlangte. Heer hat’ er 
auch får ſeine eine Perſon nicht unterlaſſen, merk⸗ 
wuͤrdige Nachrichten won ‚der. Turkey und dem 
Oriente zu ſammeln OT or LE er 


eine Abhandlung von der. Religion und, —— der 

— Sobåer vorgelegt. hat, ‚die in den, Commentarien der 

Societaͤt mit abgedruckt werden wird, (Man vers 

gleiche hiemit den Vorbericht des en zum 

1, Hefte des 4. Theile.)-- | And Ueb 
Neulich iſt er von Konflantinopef nad) Stocholm 

zuruͤckgekehrt, um in ſeinem Vaterlande ds ‚fördert zu 
1% goerden. > © DE 
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rühmliche, får uns fo aufrichtende, Bemuͤhung 
übernommen ‚aus den an Sachen fo reichhaltigen 
Tagebüchern. des feligen Mannes einen Auszug 
feiner Reife, von dem Tage in, der Schweiz an; 
da fich fein letzter Brief an mich =) ſchließt, bis 
auf ſeinen Sterbetag in Griechenland, zu verfer⸗ 


tigen, und mir diefen Auszug. mir der Poft, das 


mit ich. ihn ebenfalls herausgeben koͤnne, zu übers 
fenden , womit auch bereits ein beträchtlichen An- 
7— gemacht iſt, und alle vierzehn Tage, — 


ſo oft geht die Poſt von Konſtantinopel nach u 


hriftlichen ändern — fortgefahren wird. Daß 
dieſer Auszug mit Kenntniß und Prüfung. ge 
macht wird, wird der Leſer kuͤnftig zur Genüge 
felbft erfehen, md er wird der Aufmerffamfeit 
des Publifums noch würdiger werden, wenn n Är, 
Blomberg an das die Türken betreffende Syonr« / 
nal kommt, ein fand, wo er fich ſelbſt zugleich 
mit diefem unſerm feligen Sreunde aufgehalten hat, 
und deffen Staarsverfafjung. und Einwohner er 
ſelbſt mit Fleiß und gutem Fortgange kennen zu. 
fernen ſucht. Am allermeiften aber wird dieſe 
Erwartung in denjenigen Briefen erfüller werben, 
womit mich Hr, Blomberg von Zeif zu Zeit 
befonders beehrt, und die ſowohl Herrn Björns 


es Ban Perfon und Verrichtungen in und außer 


ee 


+) Diefer iſt aus Baden in der Schweiz, vom 2 22, 
Oetober 14773. 2 49 + ÖA, 


des Herausgebers. x 


RN; als auch feine "Reife nad) Grie⸗ 
chenland und ſeinen Tod betreffen. Dieſe werden 
nebſt einer andern Folge nicht weniger merkwuͤr⸗ 
> diger Briefe von befagtem Hrn. Profeffor Nor⸗ 
"berg an mic, die fich befonders auf die Den: , 
kungsart und Sitten des Orients beziehen, und 
die er qrößtentheils während feiner Anweſenheit 
zu Konftantinopel aufgeſucht und hieher geſchickt 
bat, die ganze hjoͤrnſtaͤhlſche Reiſebeſchreibung 
beſchließen; jedoch wird noch ganz zuletzt eine hie 
forifche Gedaͤchtnißſchrift auf den feligen Björne 
ſtaͤhl, nebſt einem vollſtaͤndigen Regiſter uͤber 
das ganze Werk, beygefuͤgt werden "I, Die 
Drdnung nun, in welcher Diefer Auszug aus den 
Journalen nebft den oben angezeigten Briefen 
der Herren Bloirber g und Norberg heraus: 
gegeben werden wird, anbelangend, fo ift meine 
Abſicht die, daß das Europa betreffende Tages 
buch den vierten Theil ausmachen; das von der 
Reiſe nad) der Türfey, dem Aufenthalte dafelbft, 
und der Reiſe nad Griechenland im fünften ent 
halten ſeyn ps ; und die. Briefe von meinen jebt ' 

| —— eben 


2) Zu dieſem lehten Theile werden auch die Zufäße | 

und Berichtigungen, die etwa in Beziehung auf 

den Verfaffer, deſſen Reiſe und dieſes Werk hicher 
gehoͤren möchten, velſpart. 4,0%. 


Pr) Herr Blomberg meldet in einem ſeiner Briefe, 
von Pera, den 17. November 1779, daß das noch 

håg a ge entopäifthe Tagebuch des feligen Herrn 
| Bjoͤrn⸗ 


+) 


A 
a RR au Vorrede 


eben genannten Herren Correſpondenten nebſt der 
Gedaͤchtnißſchrift und dem Hauptregiſter im 
ſechſten oder legten Theile mit einander ver bunden 
‚werden ſollen. 

Unm indefien unfe ern Leſern in n Unfebung be 
Perfon des feligen Bjoͤrnſtahls einige naͤhere 
Nachrichten mitzutheilen, wollen wir hier vor⸗ 
läufig folgendes anmerken. Er. war den 23. Ja— 
IE 1731 ju Rofarbo im Kirchſpiele Naͤshulta 

Suͤdermannland gebohren. Sein Vater war 
officier beym —— Regimente 
geweſen, und mit Beylegung des Characters ei⸗ 
nes Faͤhnrichs verabſchiedet worden, ſeit welcher 
Zeit er auf dem Kriegs manns hauſe zu Wadftena *) 
einigen Unterhalt genoſſen hatte. Der Sohn, 
ein aͤuſſerſt lehr begieriger Juͤngling, gieng, zwar 
in Armuth, aber mit ungewoͤhnlichem Fleiße, 
die Schulen durch, begab ſich im Jahr 1754 
von Strengnaͤs = nach — legte ſich daſelbſt 

eigent⸗ 

— — in der Uerhrift einige funfsig, ig, bag 

tuͤrkiſche acht und fünfzig, und das griechifche drey⸗ 
zehn dicht voll gefchriebene Bogen enthält. Welche 

reiche Erndte noch einzufammlen; aber ach! welche 

noch weit reichere verlohren! OO EID. 

*) Ein aus dem ehemafigen dafigen Klofter errichtes 

tes Inſtitut, worin abgelebte und dürftige Krieges 

leute unterhalten werden. " > 4.08... 
ok) Indem vom damaligen Nector des Gymnaſti 

zu Ötrengnäs, Daniel. Stenius, ihm ert eilten 

Zeugniſſe lautet es unter andern: In Domi- 


i no ORTE » Quid virtus — cum fe- 
lici- 


4 | AN Eu, 
$ — 


| eigentlich auf die morgenländifche Siteratur, und 


des Herausgebers. | RER 


wurde 1761. Magifter. Das Gluͤck war ihm 


ſchon ſeit langer Zeit niche günflig, und er erfuhr 
nicht felten, daß man feine Verdienſte vorbey- 
gieng.. „Er. gab *) demungeachtet 1763. zu 


” Upfala feinen Decalogus Hebraicus ex x Arabica i 


„dialedto illuftratus, Pars I. heraus, den fein 
„damaliger Schüler, und nachheriger geliebter 


Freund, Herr Adjunct Tingftsdius, damals 


„uiche ‚älter als vierzehn Fabr, und jest fein 


„Nachfolger in der oriensalifchen Adjunctur, als 
„ Nefpondenf vertheidigte. Die Fortſetzung dies 


„fer Abhandlung, die in jeder Zeile von der fchon SG 


„damahls ausgebreifeten Gelehrſamkeit ihres 
„Berfaffers zeugt, haben wir untet der Auffiche 
„des Herrn Profeffors Aurivillius, von Herrn 
„Tborberg, einem Landsmanne von Herrn 
„Djörnftshbl, dem er nicht weniger eifrig auf 
dieſer Bahn ber Gelehrſamkeit nachfolgt, bin- 
nen kurzem zu erwarten, Damit nun Herr 
Bjoͤrnſtãhl in der Ordnung feiner Befoͤrde⸗ 


„tung in demjenigen Sache, wozu er von der 


ba 7 ER Natur 


licitate ingenii efficere poflit , a A er a 
Tantam peritiam, proprio fere Marte, lingua- 
rum Graecae, Hebraicae, Syriacae et Chaldai- 
cae fibi acquifivit, ut aetatem anteverterit. In 
„‚fandtiori theologia et praeceptis philoſophiae 
nec mediocriter eft verfatus, PAD, 
+) Sv heißt eg in einem mir mitgetheilten furzen 
aber glaubwuͤrdigen Aufſatze von Bijornſtaͤhls Le⸗ 


ben. y ER 2, d. 4 


* 
* 


V 


— 


X vorrede 


Sopran beſtimmt zu få fehlen, Micht zu fr 

: * moͤchte, wurde er vom Herrn Kanzley⸗ 
ao und Ritter Ihre *) im Jahre 1763 zum 
+ Docen- 


* Bisennählfcäste, auch Herrn von Ihre, Siefen 
großen Kentier geleprter Verdienfte, als feinen ers 
ſten Befoͤrderer, fo wie den ſeligen Doctor aus: 
‚wolf (+) als feinen erften Wohlthaͤter, der diefeh 
zu Sprachen und zur Forfehung in der Gefchichte, 
den Alterthuͤmern u. f. w. fo auszeichnend gefchaf- 
fenen Kopf zuerft durch feine thätige Gewogenheit 

ER ‚aufinunterte ; doch hievon kuͤnftig an feinem Orte 
"+ hd der ausführlichen Gedaͤchtni ßſchrift auf Herrn 
Bloͤrnſtaͤhl. Möchte daher nur die Vernachläffi- 
gung, ic) till micht fagen Ungunft, die er erfah⸗ 
ten mußte, nebft den Urtheilen folcher Leute, die. 
andrer Wohlfahrt in Händen haben, und ihm fo 
lange Zeit Hinderniffe in den Weg legten, verbors 
gen bleiben Eonnen! Wenigſtens darf die zu unſrer 
Selehrtengefchichte gehörige Anekdote nicht vers 
ſchwiegen werden, wie. er, bloß von feiner wäh: 
‚rend feiner Dürftigkeit erworbnen Gelehrſamkeit 
und einer ihm angebohrnen Dreiftigfeit unterftüßt, 
vorzugsweife vor zwey Biſchofsſohnen, und wie 
eben der Pattengeift am ſtaͤrkſten herrfchte, fich 
ein von den von adelichen Familien geftifteten Stis > 
pendien auf der upfalfchen Univerfirät verſchaffte. 

Doch es muͤſſe Bjoͤrnſtaͤhls Mühe, ſich vorzudraͤn- 

gen, in den Tagebuͤchern der Gelehrten eben ſo 

wohl angezeichnet werden, als dasjenige, was 
man nunmehr bereits von unſerm Linnee im Drucke 
lieſet. Nachdem derſelbe eg: lich feine neue Me: 

thode 


—9— Siehe von ER Band IL Seite 223. 4.0. u, 


— 
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> Docénten der gothiſchen Sprache angenommen, 


Weke er gleichwohl nicht lange hernach mit der 


„arabifchen verfaufchte. Darauf war er einige 


„Zeit Hauslehrer i in Dienften des Herrn’ Oberſten 
Grafen Poſſe zu Swana; von da fam er in 
⸗gleicher Eigenfchaft zum Herrn Hofmarſchall 
Freyherrn Rudbeck zu Heffelby im Kirchfpiele 


Xx 


» Tuna, mit deſſen beyden Söhnen er 1767 feine. 


„aus laͤndiſche Reiſe antrat, von welchen indeſſen 
„der eine bald zuuͤckkam der andre aber von 


„unferm Bjoͤrn ſtaäͤhl bis London geführt wurde.“ 


Während diefer feiner Reife wurde die Adjunctur 
- der orientalifchen Sprachen zu Upfala erledigt; 


er hielt zwar um diefelbe an, allein eg war ihm | 


unmöglich » mit zur Präfentation zu kommen. 


b 5 OL ROHR", 


—— 


thode das Pflanzenreich betreffend erfunden, nach⸗ 
dem er als Kenner der Naturgeſchichte einen Theil 
ſeines Vaterlandes durchgereiſet, nachdem er nach 


ſeiner Zuruͤckkunft im Jahre 1733 angefangen hatte, 


die erſten Vorleſungen über das Mineralreich und 
die Probierfunft zu Halten, “dergleichen auf der 
dafigen hohen Schule vorhin nicht angeftellt wor⸗ 
‚den waren, mußte er fid das unangenehme Schick⸗ 


— 


um ſich zu ernaͤhren, oder vielmehr ſich kuͤmmerlich 
durchzubelfen, genöthige, nach Fahlın zugehen, 
wo ev vor einer großen Anzahl Zuhörer‘ dieſelben 
Vorleſungen hielt. Doch dieſe find nicht die ein⸗ 
zigen Beweiſe der Ungerechtigkeit der Zeit, werdens 
Mauch nicht bleiben. Ardusz. 
I 


fal gefallen laffen, daß ihm verbothen wurde, zu 
Upſala ähnliche Colfegia zu Tefen, und ſah fih alſo 


Re dort de. 


Bee Majeftågj. unfer aller Andi * Koͤnig bielt 


fih als damaliger Kronprinz und Kanzler. der 


befagten Univerſitaͤt gerade zu ber Zeit zu Paris 


“auf, von wo Herr Bjoͤrnſtãhl zwar nach Nom 


gereifet. war ; allein fein Name war zurüc geblie- 
ber, in den Akademien, auf den Bibliotheken 
und von den Gelehrten ein Gegenſtand der groͤßten 
Hochachtung: Der Vorſchlag zur Beſetzung der 
beregten Adjunctur wurde nach Paris geſchickt, 
da denn Seine Majeſtaͤt in Hinſicht auf Herrn 


Bfoͤrnſtaͤhls fo ausgezeichnete Verdienſte den⸗ 


ſelben, ohne daß er vorgeſchlagen worden war, zu 


dieſer Stelle ernannte *). Guſtaf dem dritten’ 


war es ſonach vorbehalten, Bjoͤrnſtaͤhl in fels 
nem teiden aufzurichten 9 Seine Majeſtaͤt 


bes 


N 


+) Die Bollmadjt oder däs Patent ift Paris den 10. 
Februar, 1777alfo zwey Tage vor dem Abſterben 

des hochſeligen Könige, unterzeichnet | 

IK): Hier erfcheint einer der fchönften Züge in Björns 


ſtaͤhls Lehen. Daß er mit zur Praͤſentation Fame, 


darnach hatten fich ſeine Freunde beftrebt, und die 
Beforderung geſchahe völlig ohne fein Wiffen, 
Seine billige Freude hierüber war doch mit einem 
beforgnißvollen Kummer vermifche. Er befürchtete 
nämlich, dieſe Beforderung möchte auf Koften eis 
mes andern altern, und ebenfalls ſehr geſchickten, 
allein noch unbelohnten Akademici, des jetzigen 
Herrn Profeſſors Johann —— Zageman zu 
Upſala geſchehen ſeyn, wesfals er auch bereit war, 
Herrn Zageman feine Vollmacht nebſt allen. damit 
verbundnen Vottheilen abzutreten. Den Beweis 


—— hie⸗ 


des Zerausgebers. — 


befahl ibm, im Jahr 1776 eine Reiſe nach der 
Türken vorzunehmen, und begnadigte ihn zugleich | 
mit der Ernennung jun außerordenflichen Pro: 
feſſor der Phil ofopbie zu Upſala, worauf, hernach 
diejenige zum ordentlichen Profeffor der morgen⸗ 
laͤndiſchen und griechiſchen Sprachen auf der Uni 
verſitaͤt ån fund folgte. "). Er traf noch in bemel⸗ 
detem Fahre 1776 zu Konftantinopel ein, und hielt 
ſich daſelbſt auch, theils Um feine Einfichten in 
die orientaliſchen Sprachen noch mehr zu bervoll. 
Fommnen, theils um einen gelehrten Reiſegeſell⸗ 
ſchafter zu erwarten, zwey volle Fabr auf. Zu 
einem ſolchen Begleiter nach dem Morgenlande | 
beftellte der König im verwichnen Fabre mehr bes 
meldeten Herrn Norberg, damabligen Adjunct 
der Theologie auf der upfalifchen Lniverfität, nun- 
mehrigen Profeffor der morgenfändifchen und grie⸗ 
chiſchen Sprachen auf der, Univerſitaͤt zu Sund: 
allein dieſer gelehrte Mann fam um diefelbe Zeit 
nah a, als ſo ungluͤck. 
AN licher | 


hievon habe ich in Haͤnden. Die Gnade des Rö 
nigs ‚verehrte er nichts defto weniger; und diefe 
Gnade zeigte fich auch in dem Tage der Unter: 
ſchrift der Vollmacht. Dieſer Befoͤrderung erin⸗ 
nerte er ſich auch in ſeinem Teftamente , indem er 
feine ruͤckſtaͤndige Adjunetsbefoldung zu einent Sti⸗ 
pendium in Upſala anſchlaͤgt. U. d. 3 

+) Die erftere Vollmacht war unterfchrieben : Stock⸗ 
holm, det 17. Sanuat 1776 ; und die letztere: Stod 
holm, den 10, Februar ADS 


— 
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| licher Weiſe i Sclonidi den 12. Julius 177%. 
> mit ED abgieng. *) > EIER 
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ER 


Ueber — Todesfall önnte man Sie Klagen 
vieler Gelehrten anführen. Allein Ein Zeugniß 
ft hier hinreichend, ich meine das von Herrn Paul 
”Fåkob Bruns zu Orford, der nicht Herrn Björns 


ſtaͤhls Freund war, im Gegentheile wegen der Anz ' 


gabe der erften Entdeckung des livinsfchen Bruch: 
fuͤcks in der vatikanſchen Bibliothek zu Rom Zwi⸗ 
"gt mit ihm. nehabt hat. Er fchreibt von 59 
ſtaͤhl in einem Briefe vom 10. December 1779. fol- 
gendermaßen?  „Björnftähl hatte das Anfchen 
eines ſtarken und gefunden Mannes, und war 
„von Natur, wie auch durch eine-von den Jah— 
„ren feiner Kindheit an mäßige Lebensart, vollig 

| „dazu geſchickt, eine der beſchwerlichſten Reiſen 
„auszuhalten. Sein helles, offnes, Blaues Auge 
ſſchlen fich allzeit nach denjenigen Gegenftänden 


F ʒu ſehnen, die es mit einem ſcharfen Blicke durch⸗ 


J———— konnte, und er erzaͤhlte mir, daß Lavas 
ter ihn erſucht “ha, von feinem Sefichte den 
Abriß eines Reiſenden nehmen zu laſſen. Spras 

chen waren von Jugend an feine Lieblingsbe⸗ 

Ifchaͤftlgung deweſen/ beſonders ſtudirte er die 
„oxientaliſchen zu Upſala unter Herr Aurtvillius, 

„Er hatte eine brennende Begierde, nach Göttin: 


„zum Ritter Michaelis zu geben; ob er gleich die: | 


fe nicht befriedigen fonnte, war er doch fo glück 
x „etc, in Paris eine geraume Zeit des Unterrichts 
„der Herren le Brand, Tardonnier, des 50u⸗ 
zretayes, und de Guignes zu genießen. Auf fei- 
rien Reifen waren Bibliotheken und Gelehrte fein 
—— — Auf den * pflegte‘ er fich 
Juerſt 


— 


” erausgebers. | J 


Was nun Bisrnftäbls. ze Reife, 
— pe trat er folche im Jahr 1767 von Stock⸗ 
| | holm 


— —— 


erſt nach orientoliſchen Baudſchriſten umzufe J 


ben, und: aus, manchen bat er merkwürdige Aus— 


uͤge ‚gemacht; hiernaͤchſt reizten hiſtoriſche und 
„‚phtlologifche Bücher feine Arfmerkfamkeit. Es » 


„iſt Fein Zweifel, daß unter feinen nachgelaßnen 


x 


„den ſey; und ſein Todesfall iſt fo viel mehr zu be⸗ 
„elagen, da fo felten. ein’ Mann von, eigentlichen 
„Gel ehtſamtelt Gelegenheit Hat, eine Reife durch 
„die Levante zu machen. ® Siehe deutſches Mu⸗ 
ſeum⸗ JOE — Seite — — DM Doch 
— ? das 
(PD Um von Seiten Björnähle deutſchet Leſer, von. 
denen der größte Theil diefen Brief ohne Zweifel-im 


IR deutfchen Muſeum ſelbſt geleſen hat, vor aller Be⸗ 
ſchuldigung einer Parteylichkeit ſicher zu ſeyn, will 


man denſelben hier von Wort zu Wort einruͤcken. 


Das weniger Vortheilhafte, was Herr Bruns zwi⸗ 
ſchendurch von, Herrn Bjoͤrnſtaͤhl fagt, benimmt dem 


wahren, durch ſich ſelbſt ſo wie, durch die Stimme 
des gelehrten Publikums, allemein entſchiednen Wer⸗ 
the feiner. Briefe nichts. Im Gegentheil lehren uns 
dieſe Urtheile, da man theilg nicht zu zweifeln Urſache 
ov hats daß ſie auf der Kenntniß beruhen, die Bruns 
von ſeinen Geſchicklichkeiten und ſonſtigen Eigenſchaf⸗ 
ten haben konnte, und zu haben angiebt, theils ſie 
mit dem uͤhereinſtimmen, was jeder unbefangne, Les 
fer aus feinen Briefen felbft fehliegen wird, unfern , 
. Öjsrnftähl ganz, wie er Menfch und Gelehrter war, 
kennen lehren - — zwar auch feine Schwaͤchen und 
ae 


x \ N 


„Papieren nicht noch mancher Schatz der Gelehr⸗ ja 
„ſamkeit, manche Entdeetung von Belang zu fin, | 


/ 


\ 


en 


“er 


ål 


KN a Worrede anf 
u zu Waffen über Rouen nad) Paris än, wo er 


ich bis — Von da gieng er uͤber 
rn = Dijon, 


— — re — — — 


"das will man no — —— "båt! Herr. An⸗ 


dreas Chriſtian Zwiid, ein Däne, ver auf Eda 
au nigfihe su um ber worgen(änbiffen Literatur 


Wwiller | 


i Shångel Bie welcher gute Menſch hat in Eins 


chen des Characters, und welcher ſelbſt vorzügliche, Ge⸗ 
lehrte nicht Mängel an Kenutniſſen? Mid deucht, jeder, 


der ihn nicht enthuſtaſtiſch bewundert, wuͤrde ſo viel eher 
ein Mistrauen in; ‚den ‚gegründeten, Ruhm, ‚der von fo’ 


vielen Orten ber: von dem nicht genug zuſchaͤbenden, 


nicht genug zu bedauer nden Booͤrnſtaͤhl erſchallet, ſetzen, 


wenn er nichts von dem erführe, was ſeine Freunde von 


ihm lieber nicht wußten. Vielleicht veranlaßt uns auch 
das Gegentheil, ihn in demjenigen, was dem Tadel 


der Kenner nicht ausweichen fann, und entweder in 
feinem Character oder‘ etwanigem 9 ängel an Kennt⸗ 


niſſen und Geſchmack feinen Grund hat, richtiger 


und billiger zu. beurtheiſen/ und, wo er deſſen bedarf, 
zu entfchuldigen, Dies werden wir um fo’ viel mehr 
thun, , da, (wie aus’ dem, was wir von feiner Ge⸗ 


| fchichte bis jeßt wiffen, erheffet, ) niche nut dasjenige, 


‘was in feinem MWefen‘, "in feinen Benehmen, in ſei⸗ 
ner Art, Dinge zu beurtheilen ; hochzuſchatzen und 
för mer fivärdig zu halten, den Anſchein des Tadel: 
haften und des Vorurtheils haben“ mochte, fondern “ 


auch in demjenigen, was ihm im dieſer oder jener 


Gattung von Kenatniſſen und Belefenheit, wie auch 
an Nichtigkeit und ‚Güte des Geſchmacks und der 
Schreibart, (als welche lebtere, wie auch dem deut: 
ſchen Leſer ſelbſt, unerachter der Mühe, die fich der. 
er geyeben hat, N fo wen ev durfte, zu vers 
| beſſern, 
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Dijon, Geneve, Fernen, non und Marſeille nad) 
J— von hier ſetzte er weiter jur. 
— See 


RL 


willen ER in: einem Briefe. an den UFER 


+ der koniglichen 2 zu Stockhol nt, Heren 
Berl a, — = — den 16. Ja⸗ 


a UAE 
> beffern‘, dura jet: or; — uͤberhaupt ſehr 


nachlaͤſſig und alltaͤglich, als auch wenn ſie redne⸗ 
riſch, oder witzig ſeyn fot, ſehr geziert und gezwun⸗ 


gen iſt) noch gefehlt hat, nicht ſowohl ihm ſelbſt zur 
Laſt legen, als vielmehr wie eine unvermeidliche Fol⸗ 


ge ſeiner! gehabten Erziehung und erſten Bildung, der 


aͤußern Sage, in weicher, er bis auf feine Reiſe gewe⸗ 
fen ift, und der "Art, theils des Unterrichts, den er - 


2 befonders auf Schulen genoffen hat, und der gelehrt 


genug gervefen ſeyn mag, theifs feines nachmaligen 
eignen Studirens und Lefens , anſehen. — Hier iſt 
der Brief: „Orford, den 10. December, 1779. Vor 
einigen Tagen lag ih in den Zeitungen, daß Herr 
Bjoͤrnſtohl neulich zu Salonichi geſtorben Da. 
sich mit diefem Mann in Stalin, Frankreich und 
+ „Engelland umgegangen bin, wird es’ Ihnen viele 
leicht nicht unatigenehm ſeyn, wenn ich’ Ihnen ſei⸗ 
„nen Charakter zeichne, fo weit ich Selsgenheit ge⸗ 


„habt Habe, ihn kennen zu lernen. Sch weis, was 


Her gegen mich in Konftantinopel geſchrieben, und 


ſeine Freunde in Schweden haben deucken laßen. 


7 


Hoffentlich aber wird man meiner Schilderung nicht 
anſehen, daß ich es weis. Björnftähl hatte das Anfes 
den eines ſtarken, geſunden Menſchen, und war 


„von Natur und durch eine von jeher mäßige Lebenes 
„art zu Arbeiten und den Muͤhſeligkeiten, die, ein 
—— Wanderer — hun abgehärtet. ‚Sein 

— helles 
37 


* 


* 


Arms 
RE 


at As  anDogroddi 


See nach Civita Vecchia und Kom fore, wo er 
a vor — —— anlangte. Neapel, den 
Veſuv, 


nuar 1780, ſchreibt: „Wie ſehr wird hier nicht der 
„Tod des een DÖRREN bedauert! Herr 
„Ignar⸗ 


helles offenes Hand Auge ſchien fi) nad) Gegen⸗ 


— 


„ſtaͤnden zu ſehnen, die es durchdringen konnte, und er 
„erzaͤhlte mir, daß Lavater ihn erſucht habe, von 
„feinem Geſichte den Abriß eines Reiſenden nehmen 
zu laßen. Er pflegte ein von ihm gemachtes gries 


„chiſches Gedicht, und eine in gutem Latein geſchrie⸗ 


„bene Differtation bey fich aw führen, die ihm bey 
„manchen Gelehrten ftatt eines Empfehlungsfchrei- 
bens dienten, Die orientalifchen Sprachen ſtudirte 
2 „erzu Upfala unter Doctor Aurivillius, hatte aber 
„eine brennende Begierde nach Göttingen zum Hit: 


„ter Michaelis zu gehen. : Ob er: gleich diefe nicht be— 
„friedigen konnte, war er doch ſo gluͤcklich, in Paris 
„eine geraume Zeit des: Unterrichts der Herren Ie 

„Grand, Cardonnier, des: Zouterayes, de Guig⸗ 
„nes zu genieffen. Von lebenden Sprachen verftand, 


„keit, und redete Sstalienifch fertig, batte aber die 


GHauptſchriftſteller beider Nationen nicht gelefen. In 


„Werfen. des Geſchmacks war er überhaupt Fein fei- 


„ner Nichter, ob er gleich in feiner: Jugend die Tatei- 


> ten zu Sprachen: während feines Aufenthalts. im 


„niſchen Klaſſiker fleiffig ſtudirt hatte, wovon man 
„in feinen Briefen häufige: Spuren finder. Auch 


„ders das letztere, verſtand er ſchlecht, und hat man 
„ſi ch oft daruͤber gewundert, daß er bey ſeinen Talen⸗ 


„Eng 


„und fehrieb er die franzöfifche mit vieler Geläufige 


af 


waren feine Kenntniße in den, höheren Wiffenfchaf: - 
„ten eingeſchraͤnkt. Deutfch, und. Engliſch, beſon— 


— 
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Veſuv, und Monte Caſſino beſuchte er mt: 3 
gegen Ablauf des Jahrs fam er nad Kom zus - 


ur reiſete nit en Schritten 1772 und | 
| BR 1773 


„Ignarra (TP) meinte, als ich ihm folchen erzähle 
te, und Eonnte in langer Zeit nicht wieder zu fi$ 
„ſelbſt kommen. Der zelchrte Monſignor Borg⸗ 

| „bie 


„England in der Englifchen fo wenig Fortgang mache, 
„te. Auf Reiſen waren ‚Bibliotheken und Gelehrte 
„fein Hauptaugenmerk, Da er in feinem Umgange 
„etwas ungeftum war, erhielt er bey manchem nicht _ 
„über zwey bis dreymal Zutritt. In feinen Urthei⸗ 
„ten war er partheyifch, und die ihm am mehrften 
9gefchmeichelt, oder ar: öfterften und Kebften bey ſich 

geſehen hatten, erhielten das gröfte Lob. Auf Bis 
> „bliothefen pflegte er ſich zuerft ‚nach orientalifchen 
„Handſchriften umzufehen, und auf manchen hat er 
„aus den michtigften Auszüge gemacht; doch teizten 
„auch Hiftorifche und philofogifche Bücher feine Aufs 
„merkſamkeit. Es ift fein Zweifel, daß unter feinen 
„Papieren nicht noch mancher Schab, manche Ent 
„defung von Belang, ‚vergraben liege; aber wie 
ich ihn kenne, wird nicht, felten das Nüßliche mit 
zunnüßen und unzuverläffigen Sachen vermifcht 


ei „ſeyn, und es ift zu wünfchen, daß fie vorher von 


„einem gefchickten Manne gefichtet werden, ehe man 
„damit an dag Lichr eile. Daß, er feine Neife durch 
„die Levante nicht hat endigen fönnen, ift um defto 
„mehr zu beklagen, da fo felten ein Mann von 
+ Litteratur und Buͤcherkenntniß diefe Länder” bes 
„ſucht.“ — — A. d. u. | 


(tr) Siehe ı. Sammlung, Brief .19 und 23. A. ds 1) 
Briefe, ILS, 5 


9 


xxxiv vVorrede 


1773 — das PR Stalien, und Biel fi ins 
fonderheit zu Siena, Pifa, Livorno, Lucca, Flo⸗ 


renz, Bologna, Venedig, Padua, Verona, Man⸗ 


tua, Parma, Mailand, Pavia, Genua und Tus 
tin auf. Ueber die Alpen: und den Mont » Cenis 
gieng é& den 30. Auguft 1773, worauf er Genf 
und Ferney zum andern mahl befuchte. Nun⸗ 
mehr nahm er den Weg über Lauſanne nach Bern, 
ferner über Züri), Schaafhaufen, Bafel und 
Strasburg nad) Karlsruhe, wo er den Neujahrstag 
von 1774 feyerte, Bon dannen feßte er feine 
Reife durch Heidelberg, Mannheim, Mainz, 
Frankfurt, Kaffel , Koblenz, Bonn, Köln, Düfs 
feldorf Duisburg und Kleve nad) Holland Bit, 
wo er nad) und nad) Nimwegen, Dordrecht, 
terdam, Haag, Leiden, Utrecht und — 
einige dieſer Staͤdte zweymahl, beſuchte. Von 
Varta: u fuhr er im folgenden Jahre nad) 
Gras. 


„hia 449 Secretair der Propaganda, wurde 
„nicht weniger über den frühen Tod diefes ruhbme 
„würdigen Mannes betrübt, von defien Einfich- 

„ten und Arbeitfamfeit man fo viel hoffte. Ganz 
„Italien, befonders die Römer, die feinen Tod 
„als einen Verhuft für fich felbft anfehen, betrach⸗ 
„tete ihn als einen Vertheidiger ihrer Literatur. 
„Sie ſchrieben in ihren öffentlichen Zeitungen, er, 
„habe fid) ihrer Literatur allenthalben gegen die 
„illtramontaner, befonders gegen Herrn ** *, 

„der ihre Gelehrten beftändig getadelt, und de» 


4 Siehe den a8, Brief der 1. — u 
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Gravefand und London über, worauf er einen 
— Beſuch zu Orford ablegte. Mac) dies 
| GR e2 Bo ſem 


„wegen auch Herrn Bisrnſtaͤhi zu nahe gethan 
habe, angenommen. (H A. d. 3. 


"(PP Herrn 3wiids Brief, woraus diefe Stelle genom: 


. men ift,' nebft einem andern vom 14. März 1779. 
Cbeyde enthalten febr lefenswürdige Nachrichten) ift 

in die Stockholms lärda Tidningar vom 20, 

| Marz 


in Hiezu fuͤge ich noch folgende Stelle aus einem . 
Briefe des Herrn de Villoifon , aus Venedig, vom 
15. Februar 1780, an Herrn Gjörwell, der in den 
Lärda Tidningar, 1780. 26. Stuͤck eingerückt ift: 
„Comment pourrois - je jamais trouver des ex- 
„preflions, pour vous exprimer la vive douleur 

> ct P eternel regret, que me caufe Ja mort cruel- 
„le de mon ami et cher maitre Monfieur Bijörn- 
„Rahl? Notre Ambafladeur å la porte et enfuite 
Monſieur Norberg m’ avoient deja appris de cet. 
„te cruelle nouvelle, qui m'a frappe comme un 
| „Coup de foudre, Rien ne me pourra jamais 
„etre plus fenfible, que cette funefte perte,etje 
„voudrois pour tout P or du monde, que Mon- 
ſieur Björnflähl , qui eft mort Master des let- 
„tres, n’eut jamais SRIEFPFIS ce fatal voyage.. 
'„Monfieur Blomberg, que j’ai eu le plaifir de 
.„voir å Paris, a bien raifon d’ obferver, que P Ori- 
„ent a toujours, été le tombeau des favans Sye- 
dois. Je Vous remercie infinement de m’avoir 
„envoye fon eloquente lettre, et je m’en fuis fer- 
Vi, Monfieur, pour en tirer des details, quejiin- · 
„ſere — mon ouvrage, que je joins a mon Eu- 

| | . „docie, 


lå 


. ZAXVI Vorrede 


fem trat er die Reife nach dem Oriente an, fegelte 
ven 6. März 1776 von Öravefand ab, gieng den 
| 6, May 


— — 


März und 3. April 1780, und aus diefen in dag 39. 
Stück des fehlözerfchen Briefwechfels eingeruͤckt. 
Auch folgende Stellen. aus denifelden werden, im 
Betracht ihrer Beziehung entweder auf Heren 
Bioͤrnſtaͤhl felbft, oder die ehedem von ihm aus 
Italien mitgetheilten Nachrichten, bier nicht an 
unrechten Orte beygefügt werden. „Ich arbeite jest 
„daran, eine Abſchrift zum Drucke fertig zu machen, 
„die ich von einer in der hieſigen barberinſchen Dis 
„bliothek befindlichen und bisher. noch nicht herauss 

2 „gegebnen famaritanifd) » arabifchen Ueberfekung des 
„Pentateuchs genommen habe.“ (S. Boͤrnſtaͤhls 
Briefe, 2. Samml. 29. Br.) „— Für meinen 
„Theil habe ich noch Feine für die Wilfenfchaften fo 
„vortheilhafte Einrichtung gefehen, als die götting— 
„ſche Univerfitäe. Diezu Bologna iſt vox, practerea- 
„que nihil; eben fo die Sapienza hier zu Rom. — 

| „Det fiebende SEN der Antiquitatum Herculanea- 


„rum 


„docie, et ou je rends A Monſieur Björnfi zahl une 
„partie de la juftice, que je lui dois å tant de ti. 
tres. Le foible hommage joint a I' Eudocie paſ- 
„fera a la pofterite. — Jai prefere cette voye 
„pour lui payer le tribut, que je ne peux refut- 
„fer å la memoire d un homme, qui m’eft licher, 
„etauquel j’aitant d’ obligations. — Je Vous prie,“ 
„de vouloir bien me rapeller dans le fouvenir des 
„‚favans Meflieurs Aurivillius et. Floderus *— 
(Profeffor der griechifchen Sprache zu Upfala ) „allx- \ 
„quels je deftine auffi qu’ å Vous, Monfieur, un 
„exzemplaite de mon Zudocie.* A. d. U. 


> 


\ 


| 
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6. May; su Smyrna an tand, und fam bald * 


per zu — an. Dieſes Jahr, 


e3 ar auch. 
ii r 


„rum (©. 1 Samm. Br. 18) follte, wie man mit 

„ſagte, verrichne Weihnachten herauskommen, und | 
„die Fortfekung der Gemälde enthalten. ‚ Carcant = 
„arbeitet noch, wie vorhin, allein am Torte. Mit 
„den griechifchen Rollen (©. ı. Samml. Br. ıg 
st man noch nicht weiter gefommen, als zu Björn: 

„ſtaͤhls Zeit: Piaggi befchäftigt fid mit taufend ans 
„dern Dingen, um Geld zu verdienen, und nie 
„mand zwingt ihn zu arbeiten; denn die griechifche 
„Literatur ift mit Mazocchi und Martorelli zu Nea⸗ 


„pel beynahe ganz ausgeftorben. — Man fagt mir, 


„Herr Björnitähl habe bereits hier zu Neapel einen 


„Anfall von Dyfenterie gehabt, welches man feiner 


„Gewohnheit, zu viel Obſt, ohne, wie die Italiener 
„thun, Brodt dabey zu eſſen, zuſchreibt. — Wie 


„weit iſt er mit ſeinen Briefen aus Konſtantinopel 


„gekommen? Nun iſt alſo wohl ſobald nichts aus 


N 


„Arabien fur die morgenländifche Gelehrſamkeit zu 


; „boffen. Er war gerade ein folcher Gelehrter, der 
— „dDdie zu einer Reiſe diefev Art nöthigen Eigenfchaften 


„befaß. Sich höre, Herr Vorberg hade auf fönig: 
„lichen Befehl mit ihm reifen wollen; doc) ift er 
„nunmehr vermuthlich auch nach Schweden zurück: 
„gegangen, oder es find vielleicht mehrere abgefchickt, 
„um mit ihm gemeinfchaftlich den großen Endzweck 


„der björnftählichen Neife auszuführen. Seyn Sic 


„ſo gütig, mir hievon Nachricht zu geben, denn — 
„wohin ich komme, fraͤgt man mich nad) dem Schick⸗ 


„ſale der ſchwediſchen Expedition nach den Oriente. 


„Vom Hofrath Michaelis habe ich nichts gehört ; eben 


„10 * babe id) ettoas von den andern a 
chen 


xxxirx Vorrede 


auch 1777 und 1778 brachte er zu Galata, Pera, 
Tharapia, Bujufdern, Chalki, Belgrad, Sfus 
tari und Fanarali, (alles Eleine um Konftantis 
nopel liegende Derter) zu. Bon hier geſchah 
1779 feine leßte Reife, zur See, die Dardanellen 
vorbey nad) Volo, worauf er Lariſſa, Tirnova, 
Zarko, Trikkala, die Luftkloͤſter bey — 
— | * ta⸗ 


„ſchen Gelehrten geſehen: denn von der Literatur der 
„Deutfchen vernimmt man bier in Italien fehlechs- 
„terdings nichts. Seller, Linnee und Voltaire find 
„faſt die einzigen Ultramontani, die hier befannt 
„ſind; und nicht einmahl deren Schriften find in den 
„hieſigen Buchladen zu haben. - Bon Arabern und 
„Syrern iſt hier alles poll: die meiften find unbe: 
„‚tchreiblih dumm : demungeachtet fann man doch 
„vielen Nutzen von ihnen haben. Sch habe einen 
„Syrer, mit dem ich mic) alle Abend eine Stunde 
„im Syrifchen übe, und einen Araber aus Aleppo, 
der bey mir wohnee. — Sobald das Manufeript, 
„daran ich jetzt arbeite, gedruckt ift, nehme ich mir . 
„die Freyheit, Ihnen ein Eremplar davon zu ſchicken, 
„und den gelehrten Herrn Aurivillius um fein Urtheil 
„darüber zu erfuchen, Eine Recenſion von feiner 
„Hand, wofern: ein fo meifterhafter Kenner der Sa- 
„che fih damit abgeben will, würde den Werth meiner 
„Arbeit am beften beftimmen. — Seit Sergels Abs 
„reiſe iſt Trippel, ein Schweizer, der befte Bildhauerzu 
„Rom.“ Uebrigens lauten inder oben von Herrn Gjörs 
well angeführten Stelledie Worte: „allenthalben ges 
„gen die Ultramontanerbefonders gegen Zerrn AK * 
u. f. mw. im Driginale fo: „befonders gegen einen 
„Deutſchen, der ihre Gelehrten u. ſ. w. A. d. U. 


|| 
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Stagi, ‚Vitorna, Duſiko, Kutzokhiro, Alifaka, 


Haggilar, und Baba, zuletzt Lithochori, wo er 


krank wurde, und Salonichi, wo er ftarb, bes 


füchte. *) 
©» Aus diefem Berzeichniffe niche bloß geſehe⸗ 
ner, ſondern wohl kennen gelernter Oerter belie— 
be das ſchwediſche Publifum zu erfehen, wie viel 


fuͤr uns noch rücftändig ift, das wir aus Herrn 


"Björnftåbls nachgelaßnen Tagebüchern und 


übrigen, Papieren herzunehmen haben, Mit 
Glaubwuͤrdigkeit in Anſehung der Sachen auf 


der einen, mit Hochachtung gegen den Leſer, die 


Nachrichten weder zu verändern nod) auszudeh- 
nen, auf der andern Seite follen nun diefe Foft- 


© baren Ueberbleibfel, der Zeitordnung nad) zuſam⸗ 


mengezopen , von mir, im Drude herausgegeben 
werden. Die Reife durch —2 **) und 


04 ea a 


* In einem bibliſchen Spruchbuche, ſeinem Vade⸗ 
meeum, bat er alle diejenigen Oerter angezeichnet, 
duch die er auf diefer feiner Reife. gekommen ft: 

” —— machen in allem eine Zahl von 178 befondern, 


mehr oder weniger merkwürdigen Plägen aus. . 


Der Spruch an feinem Sterbetage, den 12. Ju⸗ 


lius, war aus Lukas XXII. 43. Wie tiefe und 


beſtaͤndige Eindruͤcke die Religion auf fein Herz 
gemacht hatte, davon zeugen verfchiedne Stellen 
in feinen gedruckten, noch mehr aber einige feiner 

ungedruckten Briefe, A. d. 83.. 


x) Meiner Einſicht nach war es ein großer Sqh⸗ 


de, daß Bjoͤrnſtaͤhl feine Reiſe nicht mit ara 
and 


I : ar , Alu 
Eu Vorrede 
Holland fann nicht fo reichhaltig werden „als man 
wohl wuͤnſchte; Dagegen foll uns die durd) die 
Türkey und Griechenland um fo viel mehr fhads 
fos halten. Es wird ſich auch nicht lange verzoͤ⸗ 
gern, daß fie anfangen herauszufommen, um 
auf gfeiche Art, wie die Briefe, in die Hände des 
fchwedifchen Publikums geliefert zu werden. | 
Was id) hier aoch befonders mit ganz vors 
züglichem Ruhme in Anſehung meines verewigten 
Freundes zu erinnern und zu erkennen habe, ift 
| KU REN 3 * der 


land anfieng. Dies wuͤrde ihn unfehlbar vor einem 
gewiſſen Vorurtheile, das ſich ſelbſt in ſeinen ge⸗ 
druckten Briefen bisweilen verraͤth, geſichert, und 
mithin ſolchen Urtheilen, die bey einer am Orte 
ſelbſt erlangten Kenntniß nothwendig hätten weg⸗ 
fallen muͤſſen, vorgebeuget haben. Das Migs 
verſtaͤndniß zwiſchen ihm und Herrn Buͤſching häts 
te ſich alsdenn urnmoͤglich entſpinnen fönnen ; und 
meiner Ueberzeugung zufolge, haͤtten zwey fo weit⸗ 
laͤuftig gelehrte, ſo unermuͤdete, ſo nur fuͤr die 
Wahrheit thaͤtige Maͤnner, wie ein Buͤſching und 
ein Bjoͤrnſtaͤhl Freunde werden muͤſſen. Dadurch 
wuͤrde er auch der mit Herrn: Hofrat) Zeyne ent . 
ſtandnen Uneinigfeit zuvorgekommen feyn, welche, 
wenn ſie zugenommen haͤtte, ſich leicht aus einem 
antiquariſchen in einen Nationalzwiſt haͤtte vers 
wandeln Fönnen. So lange mein Correſpondent 
lebte, hatte ich nicht in jddem vorkommenden Falle - 
die Freyheit, dergleichen etwas auszumerzen; von 
nun an aber habe ich — Erlaubniß, 
über die Ausdrücke zu wachen. Genug hievon. 
RER MALL ENT 
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der unverbroßne Fleiß, womit er auf feiner ganı 
zen Reife alles dasjenige aufgeſucht hat, was in 
nähern oder entferntern Beziehungen die ſchwedi⸗ 
för Gefchichte betraf. (Zwar war die Hiftorie 
nicht feine eigentliche Wiffenfchaft: allein für einen 
Bjoͤrnſtaͤhl war Feine Wiffenfihaft lange neu, 
‚und — Forſchungseifer war Feine Muͤhe zu 
groß.) Aus dieſer Quelle leiten ſich die vielen, 
zum Theil bis dahin unbekannten, in ſeinen Brie⸗ 
fen vorkommenden Nachrichten von ſchwediſchen 
Denfmählern und außer Landes fi) aufhaltenden 
Schweden ber, die för ung fo angenehm zu lefen, 
und fo zuverfäßig, um uns darauf berufen zu Föne 
nen, geweſen find und ſtets bleiben werden. Sein 
warmes Gefühl gegen fein Vaterland, und deffen 
Ehre und Wohlfarth, miſchte fich allzeit mit in 
die Mittheilung folcher Gegenftände, und macht 
ung die — Nachrichten doppelt werth. 


Was ihm dagegen ziemlich allgemein vorges 
wurfen wurde, war eine Are Ungeſcheutheit, oder 
hartnäckigen Dreiftigfeit, wenn ich mid) anders 
diefes Ausdrucks bedienen darf, mit: welcher er 
auf feinen Reifen alles auffuchre, und SYedermann 
beſchwerlich fiel. Wiewohl, dies ſey immerhin 
ein Mangel an Feinheit des Gefühle und der Le⸗ 
bensartz es it doch gewiß, Daß wir gerade die 
fer Eigenfchaft, in Verbindung mit feinem nicht 

‚zu ermüdenden Fleiße und feinem unvergleichli- 
chen — ſeine yet und Ent 
Cb > deckun⸗ 
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| deckungen zu verdanken haben. * Dieſe mit ein⸗ ’ 
ander; verfnüpften Eigenfchaften würden uns auch 


unfehlbar die reichften Sc)äße aus den Morgens 
kändern- zugeführt haben, wenn die Vorfehung 
ihn uns wiedergefchenfe hätte. - Inzwiſchen muß 


ich hier gefteben, daß ich nicht der einzige bin, 


der — bat, * niemahls aus dem Oriente 
RA J zurück» 


+) So hat man pe Herren BHjörnftådt den Vor⸗ 
wurf einer Uebertriebenheit in ſeiner Laune und 
Empfindungen ſowohl, als in ſeinen Urtheilen ge⸗ 
macht. Mag feyn: allein fie ruͤhrte aus der Staͤr⸗ 
fe und Feftigfeit feines Characters, und der Wär 


— 


me ſeines Gefuͤhls her. Wie er demnach Freund, 


Patriot und Schwede im hoͤchſten Grade war, ſo 
war er auch dieſer und jener Wiſſenſchaft, dieſer 
und jener Meinung aufs hoͤchſte ergeben. Was 


er bewunderte, bewunderte er allzeit mit Entzüs 


den; ruͤhmte er etwas, ſo uͤberſchritt er leicht das 
Maaß. Als Forſcher, der allzeit auf den Grund 
‚gieng, und der Wahrheit ewige Verehrung zuge 
ſchworen hatte, litt er nicht gern Wiederſpruͤche. 
Sein Gemürh Eonnte alfo sehr bald aufgebracht 
werden: war aber Eeinesweges unverſoͤhnlich; und 
merfte er feinen Fehler, fo befferre er ihn aus. 


eignem Antriebe und überflüffig. In offenbare. 
oder langwierige Unfreundſchaft verfiel er nicht 
leicht, und wie ſehr ſein Herz zur Edelmuͤthigkeit 
and Freundſchaft geneigt war, erhellet am deut⸗ 
Alichſten aus den auf feiner zwolfjahrigen auslaͤn⸗ 
diſchen Wanderſchaft gefchriebnen Briefen: mit. 


welcher Hochachtung, ja beynahe Liebe, ſpricht er 
nicht darin von Jedermann, beſonders von ſeinen 
* Sandsleuten ? A. d. 9. 


x 
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zuruͤckkommen zu ſehen. Es iſt jedoch nicht ſo⸗ 
wohl ſeine Gewohnheit langſam zu reiſen, und 


einen Ort nich eher zu verlaſſen, als bis er daſelbſt 
in Anſehung zu erlangender Kenntniſſe ſich alles, 
was fuͤr ſeinen forſchenden Geiſt in Beſitz zu neh⸗ 
men da war, zu eigen gemacht hatte, die dieſe 
Furcht bey ſeinen Freunden erweckte und unter⸗ 
hielt; als vielmehr die ihm angebohrne Dreiftigs 
keit, alles zu wagen, um ſeine Einſichten zu er⸗ 
weitern und zu bereichern, die er ſelbſt im Oriente, 
wo Behutſamkeit die erſte Eigenſchaft eines Reis 


ſenden ſeyn muß, wofern er nicht, faſt bey jedem 


Schritte, unter unwiſſenden, argwoͤhniſchen und 


habſuͤchtigen Leuten ſein Leben wagen will, nicht 


ablegen wollte, richtiger, nicht ablegen konnte. 
Kannte man Bjoͤrnſtaͤhls Gemuͤthsart und Wer 
ſen, ſo begriff man leicht die Moͤglichkeit eines 
ſolchen Misgeſchicks; und eben deswegen war es 
noͤthig, daß außer den Ermahnungen und Bitten 
feiner Freunde, die keineswegs unterlaſſen wur⸗ 


den, auch ſeine Vorgeſetzten und der Koͤnig ihm 


unter Androhung von Verantwortung die aͤußerſte 
Behutſamkeit anbefohlen. Hier kann ich mich 


nicht enthalten, eine und andre Stelle aus dem 


Briefe eines vornehmen Herrn an ihn anzufuͤhren, 
der um dieſe ganze Reiſe die groͤßten Verdienſte 


hat, und ſowohl in Anſehung ſolcher Reiſe, als 


aller andrer die Wiſſenſchaften betreffenden Ange: 
legenbeiten , fid) als einen zärtlichen Freund der- 
felben beweifet: eine Eigenfchaft, welche diejenige, 

ihr 


— 


I 


zum id Vorrede 


ihr wirklicher Befchtiger zu ſeyn, wenn nicht aben 
trifft, doch veredelt; ich meine den Herrn Hof: 
kanzler und Commandeur Freyheren Friedrich 
Sparre, dem die ganze morgenländifche Erpes 
dition ſeit ihrem Anfange anvertrauet “war. 
Nachdem in Betreff diefer Reife alles in völlige 


Ord nung gebracht, und Herr Norberg unferm 


Djör nftabl zugefande war, erließ der Herr Hofe 
kanzler en den letztern unterm 10. May 1779 
einen Brief, (den er aber nicht befommen hat,) 
worin ihm unter andern folgendes vorgelegt wird: 
» Seiner Föniglichen Majeftät hohen Befehl zur 
„folge ift mir aufgetragen, Ihnen aufs ernſthaf⸗ 
„teſte vorzuſtellen, wie viel daran gelegen ſey, 
„daß Sie die vorhabende Reiſe mit der genaue⸗ 
„ſten Vorfichtigkeit bewerkſtelligen, damit Sie 
„und Ihren Geſellſchafter in dieſen fo gefährlis 
„chen $ändern Feine Gefahr treffe, die durch Bors: 
„fichtigfeie und vorher angeftellee Ueberlegung 
„ hätte vermieden werden koͤnnen. Würden Sie 
„durch zubiel wagende Dreiftigfeic fid) bey vor⸗ 
„ Eommenden: Öelegenpeiten irgend felbft in Ge: 
„fahr flürzen, fo Fönnten Sie dadurch einmahl 
„das Vaterland in Ihrer Perfon eines unſchaͤtz⸗ 
» baren Beſitzthums berauben, und unfer großer 
„und gnädiger König würde alsdenn die fo reiche 
„Erndte vermiffen, die er, nicht ſowohl von den: 
„von ihm und dem Neiche angewandten anfehnlie - 
„hen Koften, als von den feltnen und ausgezeich⸗ 
„neten Kenntniſſen erwartet; welche ein Untere 
| A en 
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„than von ihm, der ſich ſo, wie ‚St, hervor⸗ 


„thut, dereinſt gewiß an feinen Hof zuruͤckbrin⸗ | 
„gen wird, wofern es Gott, welches alle Ihre 
„Freunde und Landsleute mit wärmftem Herzer 


„von ihm bitten, gefällt, hr $eben und Ihre 


——— in Gnaden zu erhalten.“ Weiter 


hei es: = = = „überzeugt, Ihr eignes reifeg 
„Nachdenken werde Ihnen dasjenige hinreichend 
„an Hand geben, was Sie auf Ihren bevorſte— 
henden Wanderungen zu der dabey ſo noͤthigen 

„Behutſamkeit billig veranlaſſen muß; und da 


ſolches Seiner Maieſtaͤt Wille und Befehl iſt: 
„fo werden Sie es nie aus Ihrem Sinne und. 


„ Andenfen kommen laffen“. „Ohne Zweifel ift 


Diefe Vorſchrift die einzige in ihrer Art; und 


dieſer einzige Zug zeigt, ja ſchildert ung, was für 
ein Mann ohne Gleichen, ein Bförnfiähl, aufeis 
ner gelehrten Reife in fernen tanden begriffen, war. 

Doch diefer eben fo gnädige, als ihm zur 
Ehre gereichende Befehl bedurfte nicht ins Werk 
gefegt zu werden. Der Tod Fam allem zuvor; 


und wie Here Bjoͤrnſtähl während. der legten 


fürchterfichen Peft zu Konftantinopel die Senſe 
des Todes auf allen Seiten um fi) her würhen 


ſah, beitellte er auch fein Haus, ehe er diefe 


Hauptſtadt verließ, und die Reiſe nach Griechen⸗ 


land antrat, auf welcher er ein ſo ehrenbolles , fo 


fa | 


| | högtibes geben BAHR 2 - 
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x 


| 
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a. ee 
Sein Andenken, fein Bild follen bey ung, 


jenes niemahls verſchwinden, diefes bis in die 


ſpaͤteſten Jahre aufbewahrt werden. Jenes hat 


er in ſeinen Schriften und vermittelſt ſeines letzten 


Willens *) ſelbſt geftifter; diefes haben unfre 
größten Künftler — in ann Aehnlichkeit 


den 


Nachrichten) von der Nutsbarkeit der bjoͤrnſtaͤhl⸗ 
ſchen Reife ſehr richtig alſo: „Bjoͤrnſtaͤhls Vater⸗ 
„land hätte ſich feiner. erlangten Kenntniß von Laͤn⸗ 
„dern, Menfchen , Büchern und andern Sachen 


„wohl früher bedienen Eönnen und follen , und ihn 


„nicht erft um die Zeit,. da er fehon beynahe ein. 


" „halbes Sahrhundere zurückgelegt hatte, zu einer 
„fo beſchwerlichen Reife, als die morgenländifche 
„ift, beftimmen. Wäre er auch von derfelben 


„glücklich und mit großen Kenntniflen und Samm⸗ 


‚nlungen surückgefommen , fo. wäre doch. die befte 


» Zeit zur nüßlichen Anwendung derfelben für fein 


» Vaterland vorbey /gervefen. « And. u. 
Aufgeſetzt und unterſchrieben zu Pera bey Kon⸗ 


ſtantinopel den 17. May 1778. In demſelben hat 


er ein afademifches Stipendium: für Upfala geftifs 
tet, und der dafigen Bücherfammlung einen Theil 
feines Vorraths von Büchern 'und Handfchriften 


geſchenkt. Doch von dieſem Vermaͤchtniſſe kuͤnf⸗ 


tig an einem andern Orte ein Mehreres. U. d. 3. 
(Unten werden wir dies Teftament wörtlich mit 

theilen). 
**) Herr Profeffor Sergel, diefer große Künftler (+) 
hat aus Hochachtung gegen Herrn Bjoͤrnſtaͤhl, als 
der⸗ 


6) Site von ihm den 26. 28. und 31, Brief der ıflen 
Sammlung. | A. d. u. 


so 


\ 
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den Augen feiner Mitbuͤrger und feiner Frrunw⸗ 
dargeſtellt. Dieſe Mitbuͤrger, dieſe Freunde Has 
ben mich auch in den Stand geſetzt, und thun es 
noch ferner, zu jenen Denkmaͤhlern noch ein an⸗ 
deres hinzuzufuͤgen, das zu allen Zeiten ein eben 
fo öffentlicher Zeuge der Freygebigkeit der Schwe⸗ 
den gegen die Wiſſenſchaften, und in Zukunft fuͤr 
Schweden von Kopf und Geſchicklichkeit eine Auf⸗ 
munterung ſeyn wird, ſich der Freundſchaft der Na⸗ 
tion ſo wuͤrdig zu machen, als Bjoͤrnſtaͤhl es war. 


ego den 1. März, 27804 Lu. ap 
| | Gorwell. 


Het 


deerſelbe in Rom tvar, feinen Kopf in. antiken Se. 
ſchmacke modellirt, und nach ſeiner Zuhauſekunft 
mit einer Gefaͤlligkeit, die ich zu ſchaͤtzen weiß, 
mir diefes Model überlaffen, um einen Kupferftich 
davon: zu beforgen, welchen auch Herrn Profeffor 
Gilberas fehr geſchickte Hand verfertigt hat; daher 

denn auch die Aehnlichkeit nicht nur hachft treffend 
fondern auch fehr gut ausgedrückt ift. Diefer Kopf ziert 

nun auch den erften Theil diefer Reife. 4.8.5. (tt) 


kan Der Herr Verleger hat den deutfchen Lefern einen 
nicht unangenehmen Dienft zu thun geglaubt, wenn 
et, um auch ihnen Bjoͤrnſtaͤhls Bildniß darzuftellen, 
dieſen Kupferſtich nachftechen ließe. Daß er diefer 
zweyten Abıheilung des dritten Bandes vorgedruct 
worden, ift zwar unbequem, aber man hat es doch 

nicht ändern können. Er fann indefjen vor die — 

Abtheilung — werden. A. d. u 


* 
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ALVIKS — 


Herrn Gjoͤrwells 
— Vorrede 


zum zw eyten Theile. 


H iemit uͤberliefre ich nun dem hochgeehrten 
ſchwediſchen Publikum den zweyten Theil 
der bjoͤrnſtaͤhlſchen Reiſe. In der Vorrede zum 
erſten Theile iſt von der Veranlaſſung, dem Um— 
fange und Ende dieſer Reiſe hinlaͤnglich gehandelt 
worden. Jetzt darf ich nur dasjenige hinzufuͤ— 
gen, was ſeitdem, dieſe Reiſe beteffenb, befanne 
geworden und weiter gefcheben ift. 


Die Fortfegung des Werks geht, wie der 
Augenſchein lehrt, ununterbrochen ihren Gang, 
und der dritte Theil wird ebenfalls bald vollftän- 
dig im Drucke erfcheinen *). Der Fönigliche 
fehwedifche Gefandtfchaftsprediger zu Konftantis 
nopel, Herr Blomberg, ſchickt mir mittlerweile 
monathlich zwey Hefte Manufeript von dem aus 
des feligen Herrn Björnftåbls Neifejournale 
gemachten Auszuge, zu den folgenden Theilen *) 

die⸗ 


) Dies I unfeblöar Michaelis 1780, A.d. 5. 
**) Demzufolge erhielt ich mit der den 23. Junius 
angefommenen Poft denjenigen Auszug aus dem 
Tagebuche, der theils Bjoͤrnſtaͤhls Aufenthalt zu 
Somme | und Hanau im April und May el 

| theils 


X 
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dieſer Reiſe, zu. Vorlaͤuſig fann ich den Leſer 
verſichern, daß das — [ eben fo reich an 


Sachen ift, als die Briefe; und da der Auszug 
‚aus demſelben nicht durch- wortreiche Betrachtun⸗ 
‚gen und weitlaͤuftige Hoͤflich keitsbezeugungen ge⸗ 
gen einheimiſche und aus waͤrtige Behoͤrden gleich⸗ 
fam verduͤnnet wird, fo fann ſich A die Auf⸗ 


merkſe amkeit in Der ! bösen der Zeit nicht vermine 
dern, wenn fie nicht vielmehr wacht; fo febr man 


aud) weit lieber. gemunſcht hätte, das Aufgezeich- 


Am Schluſſe der Vorrede zum erſten T zheile 


verſprach ic) eine Nachricht von dem fürnerh 


Denkmahle, das dem verewigten Björnfråbl 


„yon Seiten feiner Mitbürger ſowohl als des Her- 


ER 


ausgebers war, est Fann ich fie mit⸗ 


heilen. Das hochgefchägte Publifum wird fich 
geneigt er Ben, daß, dem Wunſche der Freun— 
de des feligen Mannes in Konſtantinopel gleich 


förmig, der erfte Bor [6 war, feine Gebeine zu 


Salonichi mit einem anſtaͤndigen Marmorfteine 

und. einer in denfelben gegrabenen lateinifchen 
ar 

— un. In⸗ 

theils ſeinen Beſuch im Kloſter Hagia: Tridba in 

Griechenland im April 1779, betrifft. Diefe De 

2 war von m den 17. May 1780 — 


tiefe I. 3. ; vd 


% 
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nete mit. Bijsenfiabt 8 Ausführlichfeit, feinen. 
“ausgedehnten: Kenntniſſen und vortrefflichen Ges 
| daͤchtniſſe gemäß, in Brieſen vorlegen zu koͤnnen. 


I 


* 


Lö Veoaorrede 


Inſchrift zu bedecken. Daß ſowohl der Stein 
als die Inſchrift in oͤffentlichen Papieren Tadel 
erfahren hat, iſt gleichfalls bekannt. Fuͤr mei⸗ 
nen Theil haͤtte ich auch nichts dabey zu erinnern 
gehabt, wenn etwa ein Cpitaphium i in der Dom» 
firche zu Upfala oder fund, oder’ in der Haupts 
Firche zu Stockholm, diefem fo berühmten Wan: 
derer zu Ehren gefegt werden wäre. Allein ein- 
* litt meine Kaſſe dieſe Ausgabe nicht: und 
dann hatte auch der konſtantinopelſche Freund des 
Seligen bereits am Orte felbft die Sache beforgt, 
während die ſtockholmſchen öffentlichen Blätter 
noch vor dem Plage dazu ſchwatzten. Herr 
Blomberg ſchreibt in feinem Briefe von Pera, 
den 17. März 1780, bievon alfo: „Der Sei 
„henftein wird beforgt , jedoch: mit der erforder⸗ 
„lichen Sparfamfeit, wiewohl er dennod), ehe 
» er ganz vollendet auf feine Stelle kommt, gegen 
» 80 bis go Piafter foften wird. Er fann alfo 
„wohl Fein prächtiges Grabmahl werden: aber 
„er foll doch anpaffend werden, tanti viri cine- , 
„res zu decken. Die nochmahls durchgeſehne 
„Inſchrift ſoll darauf gegraben werden; und man 
„darf in Schweden, die Aufbewahrung des Steins 
"betreffend, nichts Widerwärtiges von Seiten 
„bet Türfen befürchten: denn in ihrer Sitten: 
„lehre fteht eben ſowohl, als in der unfrigen, 
» das Kapitel von den Officiis erga mortuos, * 
Außer diefem Grabfteine und dem bereits geftoch- 
nen Bildniffe wird auch eine Schaumuͤnze auf 
Boͤrn⸗ 
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Bpoͤrnſtaͤhl geprägt, wozu unfer neulich von 


"Rom zu Haufe gekommner Medailleur Here 
Fehrman den Stempel ſchneidet. Die nach 
dem vom Herrn Profeſſor Sergel ſo vortrefflich 
gearbeiteten Kopfe geformten, "und bronzirten 
Mebdaillonen des ſeligen Mannes werden auf der 


Hofbibliothek zu Stockholm, bey welcher der Herz 


‚ausgeber angeftelle ift ; auf der upfalfeyen Bibfio- 
thek, die Herr Bjoͤrnſtahl durch feine Echen- 
Eung bereichert Hat; in der Föniglichen Gefell- 
ſchaft der Wiſſenſchaften daſelbſt/ deren Mitglied 


er war; auf der Bibliothek zu Lund, bey welcher 


hohen Schule er fein letztes Amt bekleidete auf 
dem Gymnaſium zu Strengnaͤs, wo er den Grund 
zu. feinen Studien gelegt hatte; auf dem Saale 
der ſuͤdermannlaͤndſchen Nation *) zu Upſala wo 


feine Kenntnifle und Geſchicklichkeiten ſich zuerft 


zeigten; in der Kirche zu Mäshult in Suͤder⸗ 


mannland, als in welchem Kirchfpiele er gebob- 
Ten war; wie auch auf dem Saale der Schule 
zu Nyksping , der Hauptſtadt feiner Vaterpro⸗ 


vinz, aufbewahret. — benannte e Schauſtuͤck 


aber 


+) Die anf den ſchwediſchen Univerfitäten iuditenden 

Schweden find nach den verſchiednen Provinzen 

und Diſtrieten des Reichs, aus welchen fie gebuͤr— 

tig find, in gewiſſe fogenannte Nationen vertheilt, 

von denen eine jede gewiffermaßen ein befonderes 

Corpus ausmacht, das feine eigenthümliche Vers 
falling, Uuffeher, Berfammlungen u, f. iv. hat. 
A. d, Ueberſ. 
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aber wird vom Herausgeber an alle diejenigen 
Beſchuͤtzer, Gelehrte und Freunde ausgetheilt, 
die der Selige bey ſeinen Lebzeiten vorzüglich hoch⸗ 
ſchaͤtzte und verehrte, und von denen in der Folge, 
ſobald die gegen bevorſtehende Michaelis ver 
ſprochne Medaille fertig iſt, ein gedrucktes Vers 
zeichniß bekannt gemacht werden wird. 

Die zu den befagten Denfmählern — 
als zum fernern Verlage der Reiſe erforderlichen 
Koſten werden von dem frengebigen Beytrage 
des ſchwediſchen Publikums genommen, an dem 
man um ſo viel weniger zweifelt, da mir wohl 
kein Mitbuͤrger fuͤr meine gute Abſicht und die 
Erfuͤllung meiner Pflicht gegen einen ſolchen 
Mann einen Verluſt wird verurſachen wollen; 
welches aber gewiß geſchehen wuͤrde, wenn die 
neue Subſcription ausbliebe: den Verluſt, wel⸗ 
chen ich als Verleger habe, indem mir der Todes: 
fall felbft eine Berminderung van 500 zu drucken⸗ 
den Eremplaren bereits verurfacht hat, (wieder. 
Buchdrucker, deffen Preffe die Neife Liefert, bes 
zeugen kann) will ich gar nicht weiter berechnen, 
— — Kebte unfer Bjoͤrnſtaͤhl nur noch! das 
würde alles erfegen. Ich mar zwar gefonnen, 
die Namen der ſaͤmtlichen Herren Pränumeranten 
dem Schluffe des letzten oder fechften Theils beyzu⸗ 
fügen’ Dalen; u. al w.— Dies ift die Nechenfchaft, 

\ die 


U) DE at der ſaͤmtlichen Den, bie 
die erſte Subſeription entrichtet haben, beſteht be: 
reits > 
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die ich von den bis jeßt gehobnen Praͤnumeratlons⸗ 
geldern gebe; dies ift meine Abſicht in Anſehung 
der noch zu erwartenden. Die Großmuth der 
Mirbürger bat die Hälfte des Gebäudes aufge- 
führe: eben. diefe Hand, wird auch nicht er— 
mangeln, es ganz zu vollenden. TOR We vers 
laſſe id) mich. - 


PAR den 24. Julius, 1780. 
Gjörwell, 


| d3 | Herrn 


reits aus 740. Diejenigen, welche die Subferips 
- tion erneuert haben, machen eine Zahl von 180 
£ aus. | | 4,0% 


* Vorrede 
— 
ne Seht Gförwells 
Vorrede 
zum dritten Theile, 


8 )iesmahl habe ih mit. meinen n Leſern nicht 


viel zu — Ich uͤberliefere ihnen 
jetzt den dritten Theil der bjoͤrnſtaͤhlſchen Reiſe; 
der vierte wird unverzuͤglich in die Preſſe gegeben 
werden. Der Auszug aus dem Journale wird 
in demſelben angefangen; ihn macht bekanntlich 
Herr Blomberg, koͤniglicher ſchwediſcher Lega⸗ 
tionsprediger zu Konſtantinopel *). 

Die in der Vorrede zum zweyten Theile vers 
fprochne Gedaͤchtnißmuͤnze ift nunmehr fertig, 
und hat die Größe gewöhnlicher afademifcher 
Jettons. Die Haupffeite jeigt Das Bildniß nach 
dem vom Herrn Profeffor Sergel mobellirten 
Kopfe, fo wie es vor dem erften Theile diefes 
Werfs im KRupferfticye befindlich ift. Die Um: 

ſchrift 


+) Von der Hand dieſes geſchickten Mannes habe 
ih den Auszug der Beſchreibung der lekten und 
fo unglücklichen Reiſe nach Griechenland bis zu ih» 
rem Schluffe; von der europaifchen Neife aber als 
les, auch den Aufenthalt in Holland betreffend, 
erhaften, fo daß davon bloß England rücftändig 
if. Die zuleßt eingelaufne Depefche war von 
Pera den 2. — 1780. A. d. 9. 


— 
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ſchrift iſ JAC. JON. BJÖRNSTÄHL 
PHILOLOGUS; unter dem Bildniſſe ftehe 
der Name des Medailleurs, der die Minze gra- 
vire hat, C. Fehrman. Die Kückfeite hat fol- 
gende hiftorifche Inſchrift: ee 
Celeber. 
Peregrinatori 
Dedit | 
Sudermannia Cunas 
“ MDCCXXXI 
Theflalonica Cippum 
MDCCLXXIX : 
be ai Holmia Nummum 
| | MDCCLXXX. 

Die Ehre der Prägung diefes Schauftücds ge» 
buͤhret mit Recht der Hauptftadt Stockholm, wo. 
niche nur ein hochedler Rath aus gemeinen Mit- 
teln auf 32 vollftändige Exemplare fubferibirt hat; 
fondern aud) ein großer Theil der übrigen Herren 
Pranumeranten ſich aufhält; ohne welche Freyge⸗ 
bigfeit ſowohl von diefer Seite, als von Seiten 7 
des übrigen Publifums , ich weder die Reife hät- 
te herausgeben, noch die Koften der Denfmähler 
berbenfchaffen Eönnen. Die acht verfprochnen 
Medaillone find aud) fertig, und werden eheftens 
zu den Oertern ihrer Beftimmung abgehen, 
Doch hievon, fo wie von den Perfonen, denen 
die Medaille zugeftelle worden, wird in der Vor— 
rede zum vierten Theile umftändlich geredet wer- 

d 4 den 


ar 
"tvi Vorrede 


den; da denn auch von der fegung des Grabſteins 
auf des Verewigten Gebeine ju Salonichi das 
Weitere gemeldet werden wird. En, 


Hieraus wird mittlerweile das Publ fifum zu 
erfehen belieben, daß ich meine Verbindlichkeit 
in Anſehung der auf dieſes Werk entrichteten 
Närimsronik erfülle. An dieſer letztern n- fehlt 
indeſſen doch noch die Hälfte *); allein ich bin 
nichts defio weniger gewiß, daß aud) diefe Ruͤck— 
ftändigen fid) noch unterzeichnen werden, damit 
ein Werk vollendet werde, das mir bey meinen 
nunmehrigen Jahren und in meiner jegigen tage 
einen zu großen Theil meiner koſtbaren Zeit ge: 
raubt bat: — eine Zeit jedoch, die immer gut 
angewendet ift „ wenn fie der Beruhigung fo wür- 
Diger Mitbuͤrt ger bey einem ſo nahe gehenden Ver— 
luſte, als eines Bſoͤrnſtahls, und dem Anden⸗ 
ken eines fo vortrefflihen Mannes, als unfere 
Bjoͤrnſtahls aufgeopfert worden. 


Stdyalm, den 25. October, 1780, J 
Kenn — Be 


Aus 


*) Die Anzahl der fammtlihen Pranumeranten, 
welche die erſte Subfeription bezahlt haben, bes 
lauft fich jetzt auf 851. Derjenigen, die diefelbe 
ernenert haben, find gegenwaͤrtig I 

.d, — 


5 des Aerausgebrss uva | 
Herrn Gjörmells Nachrichten 
| von Bjoͤrnſtaͤhls testen Lebenstagen 
und Tode. 


Stockholms Lärtla Tidningar, 1779, 40. 77. 87. Stuͤck. 


— — Was ich von des unerſetzlichen 
Mannes Reife nach Griechenland und feinem 
Abſterben gegenwaͤrtig anfuͤhren kann, habe ich 


beſonders meinem Freunde, dem —— 


CE 


ſchwediſchen Gefanötfchaftsprediger zu Konſtanti⸗ 
nopel, dem gefehickten und würdigen Herrn Kerl 
Peter Blomberg zu verdanfen, der mir in 
Briefen, womit er mich beehrt, Nachrichten da» 


von mitgefbeilt bat. Ich will der Ordnung fol 
gen. Im Januar 1779 begab fich Herr Björns 


ſtahl von Konftantinopel, weil er auf ſeinen nad) 
dem Driente får ihn beſtimmten Gefährten, Herrn 
Adjunet Norberg warten mußte, zu Waffer 
nach Griechenland und nach einer febr beſchwerli— 
chen Seereife Fam er den 3. Februar zu Volo in 


Theſſalien an, von da er zuerft nordwaͤrts nach 


den berüchtigten‘ griechischen Klöftern auf dem 
Berge Athos *), und ach auf dem Nück- 
05 wege 


*) In einem Privätfehreiben aus dem Hafen bey 
Volo vom 22. Februar 1779, ( Siehe Stockholms 
lärda Tidningar 1779, 30, Stuͤck, wo eine Stelle 

aus 


/ 
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wege nach Athen, fübwärts von Volo, zu gehen 
gedachte. Zu Volo verweilte er um des harten 
| Ä und 


aus demfelben eingerückt if. Man vergleiche hie 
mit den 14. Brief diefer Sammlung.) äußert | 
Bjoͤrnſtaͤhl fich felbft hierüber folgendermaßen: 
» Meine Ankunft zu Volo gefchah zwar den 3. dies 
„ſes Monaths; allein in Thefjalien felbft bin ich 
„durch, den vielen Schnee gehindert worden, meine 
„Reife zu Lande weiter fortzufeken. Da indeffen: 
„der Schnee nunmehr größtentheils gefchmolzen. 
mift, gedenfe ich mich nach einigen griechifchen Kloͤ— 
»ftern zu begeben, die 4 bis s Tagereifen von hier, 
» auf fo hohen Klippen liegen, daß man fic nach 
» dem einen 36, und nach einem andern 26 Faden 
» hoch hinauf winden laffen muß. Sie follen viele 
„Seltenheiten, befonders rare Bücher, die noch 
„von niemand befehen worden, enthalten. In 
„Europa find diefe Klöfter nicht einmal befannt, 
„ob ihrer gleich ein halbes Dußend find, die in eis 
„nem Kleinen Bezirke neben einander liegen. Sch 
„werde nun fehn, ob ich über die berüchtigte Eifer: 
„fucht, und den Argwohn diefer Mönche, die fih 
» fö fehr ſcheuen, die alten Manuferipte zu zeigen, 
» fiegen werde. Durch gute Empfehlungen und 
„Vorſichtigkeit fol es mir, hoffe ich, gelingen. 
„Den Weg dahin denke ich entweder über Cariſſa, 
oder auf einer nähern Straße mit einer Karaz 
„wane zu nehmen, die von hier nach Trikala, 
„drey Tagreifen von Volo, geht. Mittlerweile 
„habe ich mich hier einigermaßen in Bereitſchaft 
„geſetzt. Mein Neifegeräthe, das fehr europäifch 
„war, habe ich verändern müflen: ich habe mir 
„hier große Mantelfäcke, die man Saifana nennt, 
„und Neithofen oder Schelwar u, d. g. machen 
„laſſen, 
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und in dortigen Jändern gang: ungewöhnlichen 
Winters willen bis in den Märzmonarh, und 
der legte Brief den ich von ‘dm erhalten babe, iſt 
von Volo, den 1. März 1779. In einem “Briefe 
von Pera, den 4. May meldet mir Herr Bloms 
berg, Hjörnftåbl habe ungefehr den 17. März 
das Schiff Samuel und feine auf demfelben be- 
findlichen Sandsleute zu Volo verlaffen, und ſich 
nach den griechifchen Klöftern auf den Weg ge= 
Macht, wovon er aud) felbft der ſchwediſchen Ge— 
dere: ya u Konftantinopel Bericht abgeftartee 

| babe. 


„laſſen, um im Tebdil, (Tebdil heißt Sncognito) 
„auf türkifche Art zu feyn. Ich nehme einen Sa: 
„niſſar und einen griechifchen Bedienten mit; den 
„letztern, um mir von ihm Eochen zu laffen. Für 
„den Erpreffen, der unverzüglich abgehen wird, 
sit das Pferd bereits gefattelt; dies ift die Uefache, 
„warum ich diesmahl fo eilen und lakoniſch feyn 
„muß. Uebrigens habe ich eine weitläuftige Erzaͤh— 
„lung von unfrer gefährlichen Reife aufgefeßt ; wie 
„wir den 23. 24. bis 28. Januar bey den Dardas 
„nellen verſchiedne mahl in Lebensgefahr roaren, 
„und dabey eine Kalte, die felbft ung Schweden 
„unbefannt war, und einen Sturm hatten, der 
„das Schiff, ob, es gleich, vor drey Ankern Tag, 
„herumtrieb, fo daß wir auch P’Efperance oder 
„das Plichtanfer werfen mußten u. f. w. Allein 
„diefen Bericht denke ich bey erfter Gelegenheit 
„über Salonichi abgehen zu laffen. Sich habe bes 
„reits Anflalt gemacht, meine Briefe von dert 
„hieher abhohlen zu laffen, ehe ich von hier ab.” 
„reife Uf. w. | A. d. U. 
— 


i 
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habe, „ Seit dieſer Zeit, “heißt es in dem Briefe, 
» haben mir fo wenig von ihm felbft, als von ans 
„dern, Nachricht von ihm erhalten. “ In einem’ 
„ Briefe vom Schiffscapitain Peter Moreen, 
„mit welchem er befannter maßer von bier abrei⸗ 
„fee, — Salonichi, den 19. April — erfahre 
„ich nichts weiter von ihm, als dies wenige: den 
„i1T. März nahm Drofeffor Björnftebl, der 
„54 Tage ben mir an Bord gewefen, mit Thraͤ⸗ 
„nen in den Augen Abfihied, und begab fich auf 
„die Reife nach den Klöftern. Gott weiß, ob 
„ jemand von uns ihn wieder fehen wird: denn 
„das tand, wohin er gedenkt, ift voll Räuber, 
„und hier hört man nichts von ihm,“ Die von 
den aufrübrifchen Albanefern erregfen und da— 
mahls zum völligen Ausbruche gekommenen Un- 
ruhen in Theffalien, Macedonien und andern be- 
nachbarfen griechifchen Provinzen verfeßte jeder⸗ 
mann in die größte Beſorgniß Herrn Bjoͤrn⸗ 
ftabls wegen, und das um fo viel mehr, da 
man verfchiedne Monarbe hindurch nichts von 
ihm hörte, Herrn Blombergs Brief vom 4. 
Sfunius erwähnte nichts, als Unſicherheit und 
Furcht. Unterm 17. Yunlus fchreibt er: „Wir 
„vermiffen noch jetzt zu unferm Leidweſen alle Ar: 
„ten von — von unſerm Bjoͤrnſtaͤhl 
„und feinem Zuſtande. Wir hoffen und fürch» 
„ten alles. Täglich rechnen wir entweder auf 
n Briefe von ihm, oder auf feine Zuruͤckkunft, 


„aber täglich umſonſt. In der Gegend — 
(a 
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„Salonichi ift es noch ſehr gefährlich. > Bom 
„koͤniglichen Secretair Herrn von Hetden⸗ 
„ftam”) find indeffen Die nachdruͤcklichſten An: 
„ſtalten verfügt worden, Daß wir mit, Gewißheit 
„erfahren mögen, wie es mit unferm gelehrten 
Reiſenden zuſtehe. Selbſt das Oberhaupt der 
„griechifchen Kirche iſt erſuſht worden, vermittelſt 
— * ernſt! ichen Hirtenbriefes an ſeine ganze 

Kleriſey in daſiger Gegend derſelben anzubefes 
Fun fich nad) Diefem wichtigen. Wanne unvere 
zuͤg ich und in allen Klöftern zu erfundigen. - 

„Eben, dies ift auch den Confuln ju VBolo und 
| „Salonich aufgerragen worden. Die Mach fra⸗ 
„frage geſchieht alſo aufs feherlichſte, Mor Abs 
„gung d der naͤchſten Poſt**) dürften wir vielleicht 
„einige Nachricht erhalten. — — Bis auf die Teß 
„te Stunde hiele ich ihm mit der waͤrmſten 
Theilnehmung die Worte vor: ſchone dich 
„ſelbſt. Durch Kränflichfeit gebinsert Fonnte 
„ic das Vergnügen nicht genießen, ihn ans 

Schiff zu begleiten; ich ſchickte ihm aber noch 

2»; den 


re 


+) Damaligen ſchwediſchen Sefhäftverwalter ben der 
ottomanifchen Pforte, nach der Abreiſe des auf 
ferordentlichen Geſandten, Herrn Ulrich Eelfing, 
der Konftantinopel den 7. May 1779, um fein Ba 
terland zu befuchen verließ, übrigens Herrn Björn 
ſtaͤhls großer Gönner wat. AW. d. 4. 

3%), Dag heißt binnen 14 Tagen ; denn die Poß geht 

in der tuͤrkiſchen Hauptſtadt alle 14 Tage ab, und 
ER eben fo ” dafelbft an. 4, d. 9 * 
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„ben legten Augenblick eine‘ Eleine ſcheiſtliche 

„Vermahnung gu der fo hoͤchſtnoͤthigen Tugend 
„der Enthaltſamkeit ſelbſt in Anſehung zufamms 

„lender Kenntniſſe zu. Verſchiedne Ihrer Brie⸗ 
„fe an ihn, auch die Buͤcher vom Herrn Hof— 
„rathe und Ritter Michgelis find unter Addreſ⸗ 
„fe an den dafigen ſchwediſchen Conſul nad) Eas 
„lonichi abgeſchickt. “ Unterm 3. Julius meldet 
er Herr Norbergs einige Tage vorher geſche— 
hene glück! ide Ankunft von Venedig zu Konftans 
tinopef, wie auch, daß er unferwegens Gelegen⸗ 
heit gehabt habe, zu Salonichi ans tand zu tres 
ten, doch ohne die geringfte Nachricht von Bjoͤrn- 
ſtaäͤhl zu befommen. Alles was man damals von 
ihm zu Konſtantinopel mußte, war, daß ein får 
fifcher KRaufinann vierzig Tage vor dem 3; us 
lius auf einer Speifeherberge zu Trifala, einem ; 
in Iheffalien in der Nachbarfchaft der benannten 
griechiſchen Kiöfter belegenen Drte mit ihm in 
Gefellihaft gemefen fey. In wie weit er aber 
dazumahl diefe Kiöfter befucht gehabt, oder nicht, 
war unbefannt; denn unmittelbare Nachrichten 
von ihm oder in betreffend befam man nicht eher, 
als bis diejenige von feiner Kranfheit, und nach⸗ 
her von feinem Tode, eintraf, —- In einem > 
Briefe von Pera den 3. Auguft fihreibe Here 
Blomberg unter andern —— Unſers ver— 
„ewigten Bjoͤrnſtaͤhls Tod eraͤugete ſich einige 
„Tage darauf, nachdem ihn ſeine Krankheit, das 
„faufe Fieber, befallen hatte , den 12, Julius a 
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„nad Sonnenaufgang zwifchen 4 und 5 Uhr. — 
„Herr von Heidenſtam befam dieſe traurige 
„Nachricht. den 21: Julius vermittelft eines Ers 
„preffen vom fchmedifchen Conſul zu Salonicht, 
„Herrn Delon, in deflen Haufe er feinen Geift 
„aufgegeben hatte, und trug feiner überhäuften 
Geſandtſchaftsgeſchaͤſte halber mir auf, Sie von 
„dieſem ſchmerzhaften Verluſte zu benachrichtie 
„gen. Ich fann Ihnen jetzt Folgendes daven 
„melden. Im Anfange des Julius erhielten 
„wir die gewiſſe Nachricht, daß er zu Lithochori, 
„einem am Fuße des Olymps und einige Meilen 
„von Salonichi belegenem Dorfe erkranket fen, 
„und daß unſer wackerer und zärtlich für ihn bes 
— ‚foroter Capitain Lagerſtroͤm, der zu Saloni⸗ 
„chi gelegen, und auf feine Ladung gewartet, mit 
„einem großen Theile feiner Sciffsbefaßung fich 
dahin begeben habe, um ihn nach der Etadt zu 
„bringen; und nicht lange darauf traf die Nach» 
„riche von feinem Tode ein. — Kin Troft iſts, 
„daß er ruhig und ftille auf dem Kranfenbette ers 

„blaßt ift, da wir hier allgemein befürchteten, bars 

„barifche Albanefer und Straßenräuber möchten 
vibm das Leben längft auf eine gewaltfame Wei: 
»fe genommen haben. Auch ift er niche unter _ 
„Barbaren, nicht unter Sremdlingen, fonderu 
„unter Jandsleufen geftorben; denn ein ſchwedi⸗ 
„ſches Schiff lag, wie gefagt, im dafigen Has 
„fen, und Capitain Lagerſtroͤm har feiner bis 
»” * den letzten Augenblick aufs ſorgfaͤltigſte ge» 


„pflegt 


er 
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„pflege und gewartet. — So ſchließt nun Björn. 


| „Stähle Gebeine Griechenland ſelbſt ein : dieſer 


„ehemablige vornehmſte Wohnfiß der Wiſſen— 
„fehaften und Gelehrſamkeit: dies wahre Mut— 
„terland ſchoͤner Kuͤnſte und gelehrter Kenntniſ— 
„fe. Seine Aſche vereinigt fich mit der Aſche der 
„alten Väter der Weisheit, die er fo hochſchaͤtzte, 
„deren Schriften er fo fleißig las und fo grind 
„lich Fannte: der Schüler ruhet nun an dir Sei⸗ 
„te feiner Meifter. Die Goͤttinnen der Weis— 
„beit, die ausdiefem zu unfern Zeiten fo unwirth— 
„baren, fo wüften Griechenlande feit langer Zeit 
„entflohen find, werden nicht verfäumen, werig- 
„ftens auf einen Augenblick, der Gruft diefes ihres 


'„Sieblings zuzueilen, um feinen Tod zu beweinen, 
„Möchten wenigftens feine hinterlaßnen gelehrten 


„Mirbrüder, denen er durch die auf feinen Keifen 
„erlangte Kenntniſſe Linfichten und Vergnügen 
„ verfchafft hat, nicht vergeffen, ihm ein würdiges 
„Denkmahl zu fliften, während. ihre Ihränen 
„über feinen allzufrüben Verluſt fiießen!» Sein, 
„eines Bjoͤrnſtahls Andenfen muß feldft in 
» Marmor aufbewahrt werden! Ermuntern Sie 


„demnach die jchönen Geiſter unfers $undes, eine 


„kurze und finnreiche Inſchrift zu verfaffen, die 
» Wir auf den Grabſtein unfers entſchlafnen Freun⸗ 
„des feßen koͤnnen.“ — Unterm 17. Auguſt 


— 


theilt mir dieſer mein Correſpondent ven Pera fols 


genden Auszug aus einem Briefe des Capitain La⸗ 
gerſtroͤm mit: „den 6. Julius gegen Abend fuhr 


„ich 
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„ich nebft einem Arzte von Salonichi in einer 2 


„Barke ab, und den folgenden Tag Nachinitt: gs 
„traf ich den Heren Profeſſor zu Kthochori in 
„einem febr ſtarken Fieber an, fo daß er verſchie— 

„dentlich raſete. Als id) ipn « grüßte, fragte er, 
» Vie es zugienge, daß er einen Landsmann fpres 
„hen hörte? worauf ich, ihm erzaͤhlte, ich ſey ge⸗ 
„kommen, um, wenn es moͤglich waͤre, don a nach 
25 Salonichi zu bringen, Er antwortete mit Freus 
„denthränen, Gott habe mich hergefandt, ihm 
„dazu behüfflich zu feyn, daß er von hier komme, 
„und erfundigte fid) nach meinem Namen, Er. 
hatte feine DBedienten, fordern nur einen Ja⸗ 
nitſchar bey ſich, den er zu Volo angenommen 
4 „batte: Den 8. Morgens, fchaffte ich eine Ka 


te mit Madrazzen und Decken nebſt acht Manny . 


„herbey, welche ven Krauken abwechſelnd trugen, 
| „weil der Ört zwey Stunden weit vom Strande 
„lag; er fam gluͤcklich in die Barfe, Unteres 
ngens fagee er mit wenigen Worten: wenn Gott 
„mir wie er zur Gefundheit verhilft, fo will ich 
„nach Montefanto und von da nad) Athen reifen, 

„Abends um halb 7 un famen wir ‚bier an, wie 
Das Thor ſchon gefchloffen war: wir befamen 
„doch draußen ein re wo mir die Nacht 


„bleiben Fonnten. Den 9. früh ließ ich unfern 


„Bjoͤrnſtaähl nad) dem Haufe des fehmedifchen 
„Conſuls fragen; worauf er vergnuͤgt zu feyn 
„ſchien, und nich feinen Briefen, die der Con: 


»ful vorbin nach Konſtantinopel zuruͤckgefandt 


hatte, fragte. Dann fiel er in einen Schlaf, der 
Briefe, IL. B. e — 
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„felten unterbrochen wurde. Den 10, nahm er 
„wenig Arzney ju ſich. Den ır. fprach er garnicht. 


„Den 12. — um 5 Uhr endigte ‚er durch 
„einen feligen Tod mit feinem Leben feine müb: 


2 


„volle Reife. Selbigen Tages mwurdeer am Abend 
„oſtwaͤrts von der Stadt nahe bey dem Grabe 
„eines englifchen Conſuls beerdiger. Unter den 


„seichenbegleitern befanden fid) außer einigen 


„Griechen, die ſchwediſchen Schuß genießen, aud) 
„der ſchwediſche, englifche und dänifche Conſul; 
„die übrigen fehickten ihre Drogmanen und Ja— 
„nitfcharen. Von unfrer Religion war fein Geift- 
„licher, der die Leiche hätce beſtatten Fünnen.’ ") 
„Ueberzeugt, Gottes Wort ſey gleich Eräftig, von 
„wem es aud) ausgefprochen werde, übernahm 
„ich diefes Geſchaͤft. — Die wenigen Worte, 
„die er in den leßten Tagen redete, betrafen fein 
» Verlangen, fein Vaterland wieder zu fehen, feine 
„ befihmerliche Reife, und daß er fo glücklich ges 
„wefen, einen guten Janitſchar zu freffen, dem 
; „er 


+) In Schweden ſtellt ſich bey.den Beerdigungen 
das Leichengefolge vor Einſenkung der Leiche um 
das Grab; ſobald aber die Leiche eingeſenkt wor— 
den, tritt der Prediger nebſt dem Kuͤſter dicht an 
die Gruft, wirft mit einer kleinen Schaufel drey⸗ 
mal Erde auf dem Sarg, unter Ausſprechung der 
bibliſchen Worte: du biſt Erde uf. w. lieſet dar; 
auf verfchiedne Gebetsformeln ab und befchließt 
mit Sprechung des Segens: diefe Tituraifche 
Handlung heißt jordfäfta, zur Erde beftätigen. 
—J | 200 MW 
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» et eine Beförderung zu verfchaffen willens fe, 
„u. d. g.“ Hierauf erwähnt Herr Bloms 


Bjoͤrnſtaͤhls Andenken zu verewigen. — Was 


den Leichenſtein betrifft, fo wird folgende — 


ſche Inſchrift, die der Kanzleyrath und Ritter 


Herrn af Sotberg, einem Meiſter in finnrei- 


chen Inſcriptionen und Kenner der Verdienſte, 
zum Verfaſſer hat, darauf gegraben wperden | 


ER Hic. Jacet. 
Qui. — Teftem.Er uditionis,Et,Virtutis. Habuit. 
. Peregrinator. Suecia. Natus. 

. JACOBUS. JONAS. BJÖRNSTÄHL. 
Ad. Academiam. Quae. Londini.Gothorum. Est, 
i 15 OED. E08 Profeflor. \ 

R In ‚Procindu, | 

Ad. Oras. Aliae, Africaeque. Luftrandas. 

| Vita. Fundus. ”Theffalonicae. 

D. XI. ul. A, DB MDCCLXXIX, 
| Pari. Fato. Ac. 

In. Oriente. Non. Ita.’ Pridem. Conceſſerant. 
. Hiftoriae, Naturalis. Magiftri. _ 
Fredericus. Hajlelqwifi. Et Petrus. Berka, 
Noftrates. 

Manifeflo. Numine. 

Vt 
Wideretur. Triga. Illa. Nobis. Dilecta. 
Satis, Sibi. Suaeque, Gloriae. 

Sed.. Eheu. 

Brevius. Quam. Sat. \ 

Patriae, Et. Orbi. Erudito. 

Vixiffe. 


Cippum. Pofuerunt. 
AMICI. POPULARES, | 
| e 2 — Fol⸗ 


} 


berg nochmahls unſrer gemeinſchaftlichen Pflicht, | 


LPT oa Worte 7 

in - Folgendes ift die Nachricht, die Herrn Bjoͤrn⸗ 
ſtahis getreuer Janitſchar von deſſen letzten Rei⸗ 
fe und Abſterben gegeben, und Herr Norberg 
mir in einem Briefe aus Iharapia den 15. Sep⸗ 
tember 1779, mifgetheilt hat, wo er ſchreibt: 
„ Auf der Reiſe von Volo nach) Tirnava fam er 
„in die Gefellfchaft eines polniſchen Arztes. Dies 
„fer ſchoß an leßterm Orte gegen einen Sklaven, 
a dem er ſich verunmillige hatte, eine Piſtole 
„ab. Der Herr deffelben fehickte fogleich funfs 
„zehn bewaffnete Mann hin, unter welchen einige 
„gute Freunde des SYanitfcharen waren, durch) 
„deren Bermittelung fo nie durch feine eigne Fürs 
„bitte er die Befreyung unfers Reifenden erbielt, 
„Während Diefes ganzen Borganges hielt Björns 
„ſtaͤhl die Thür ein wenig offen, und zeichnete den 
„ganzen Berlauf der Sache in feinem Tafchenbus 
„heauf. Bon bier Famen fie nach Sarka. Auf 
„ber Reife von da nach Trifala begegneten fievies 
„ten arnauthſchen Straßenräubern. Ehe fie dena 
„felben zu Geſicht kamen, ließ der Janitſchar 
» Herrn Bjoͤrnſtaͤhl feine Kleider anziehen, und 
„er legte dagegen Bjoͤrnſtaͤhls Kleidung an; 
„ber Arzt hafte niemand, mit dem er faufchen 
„konnte. Die Arnauten wollten fie gefangen neh» 
„men; allein die Freundſchaft, in welcher der 
„Janitſchar auch mit einigen von dieſen ftand, 
„zeigte, daß man felbft bey Räubern bisweilen 
Edelmuͤthigkeit antrifft. Zu Trifala hatten fie 
„viel Mühe, Herberge zu erhalten; wurden doch 
endlich von einem Tuͤrken (die Tuͤrken erlauben 


„ ſonſt 
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äh /ſonſt keinen Chriſten in ihre Haͤuſer zu kom— 
» men) aufgenommen; zweytauſend Arnauten 
„hatten ſich aller Wirthshaͤuſer dafelbft mi: Ges > 
„walt bemeiftert. Rad) dem am neunten. Tage 
„erfolgten Abzuge der Arnauten wagte Björns 
* * es, die Reiſe zu den umherliegenden Klös 
„ſtern vorzunehmen. Ich weiß nicht, ob der 
» Arzneyfundige jetzt von der Gefellfchafe war, ih, 
„babe vergeffen, den Janitſchar, der heute mit 
» Herrn von Heidenſtam nad) Konftantino- - 
„pel abgegangen ift, danach zu fragen: das 
„naͤchſte mahl, da id) wieder mit ihm ſpreche, 
„werde ich mich fowohl hievon, als von allen ans 
„bern Herrn Bisenftäbl auf feiner legten Reife 
„aufgefioßnen Begebenheiten benachrichtigen laf ” 
„fen. Das erfte Klofter, welches der Herr Pro- 
„feſſor befuchte, war mit einem tiefen Graben 
„umgeben, über den eine Brücke gieng, die vers 
mittelſt eiferner Ketten des Morgens niederge- 
laſſen und des Abends aufgezogen wird, In die 
” übrigen wurde er an Seilen, die 35,‘ 30, 25 und 
20 Fuß lang waren, hinaufgezogen. In dicſen 
NRKloͤſtern hielt er fich fünf und vierzig Tage auf, 
„und befchäftigte fich flets den ganzen Tag hin: 
„durch mit den Handfchriften. Die Mönche er: - 
„zeigten ihm ungemein viel Höflichkeit... jeden 
„Morgen trank er fowohl da, als während der 
„ganzen Reiſe zwey Dfa (ein Ofa macht drey 
„ſchwediſche Pfund) kaltes Waſſer, „aß ſodann ein 
| „Da friſchen Kaͤſe ohne Brodt, und trank darauf 
le a 
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„Milch: des Mittags badete er ſich in kaltem 
„Waſſer. Als ihn der Janitſchar in folgenden 
„Ausdruͤcken: thu das nicht, dieſes Klima ver: 

„biethet eine folche Lebensart, du ziehſt dir ein 
„tödtlihes Fieber zu, und hernach habe ichs zu 


„derantworten, davon abzumahnen fuchte, befam 


„er zur Antwort: fieh du auf deine Sachen, be» 
„ fümmere did) niht um meine Angelegenheiten; 
„ich habe es aus Büchern, daß mir das Falte Bad 
„beilfam ift. Der Janitſchar wandfe ein: nun, 


„wenn- du franf wirft, fo befümmere ich mid) _ 


„auch nicht um dich, du bift alsdenn: felbft die 
„Urſache deines Schickſals. Von hier kamen ſie 
„zuerſt nach Dyſkom, einem Kloſter, und darauf 
| » Nad) Porta, einem Dorfe, wo Bjoͤrnſtaͤhl 
„in einer Kirche in weiter Entfernung durch ein 

„Glas eine Inſchrift las. Der Janitſchar fragte 
Had dem Inhalte, und erhielt die Antwort, fie 

„betreffe den Erbauer diefes Tempels. In dies 
„fen Dorfe befah er aud) eine Mühle, in welcher 
„Del aus Sefam gepreßt wird, den die Morgen: 


* 


„länder, inſonderheit die Juden, häufig gebrau— 


„chen. Auf der Ruͤckreiſe von da nach Trikala 
„wurde erzaͤhlt, daß ſich in einer drey Stunden 
„weit abgelegenen alten zerſtoͤrten Kirche Steine 
„mit Inſchriſten faͤnden. Bjoͤrnſtaͤhl gieng hin, 


„und traf ſie ſo in Stuͤcken an, daß er aus den 


„Inſchriften nichts zu machen wußte, Eine zwey— 
„taufend Jahr alte Inſchrift auf einem Steine 


j in einer Kirche zwiſchen Trifalaund Jing» ifbir 


bat, 


x 
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„bat, dem — des Jenicſchare zufolge) aus, 
„ger den Heren Profeffor niemand lejen koͤnnen. 
» Wetter berichtete man, auf einem eine ziemliche 

„Strecke entfernten Felde liege unter der Erde 
| ‚ein Stein mit einer Inſchrift. Bſoͤrnſtaͤhl 
„begab fi) in Begleitung von zwanzig Perfes 
„nen, alle mit Spaden und Schaufeln verfehen, 

„dahin, fand aber nach vieler Arbeit nichts. 

„Bon bier reifete ev nad) einem’ Dorfe, Nas 
„mens Hagilar, wo er verſchiedne Inſchriften 
„von Steinen abſchrieb, die er großentheils 
„auf einem türfifhen Begraͤbnißplatze antraf. 
„on bier fam er nach Abulfa. Aus einem ans 
„dern benacdybarten Dorfe, Namens Deirmen- 
„Dereſi ( Müllerthal) waren etliche Jaͤger auf 
„die Jagd gegangen. Sie jagten einen Fuchs; 
» diefer flo in eine Höfe, ohne daß fie es wußen: 

» Die Jäger hörten den Hund bellen, und fagten: 
„ir wollen hingehn, und fehn, was es da giebt. 
„Sie famen hin, und wurden gewahr, daß der 
» Hund in der Höle war. Der Befißer deffelben 
„befahl feinem Sklaven, hineinzugehn und ihn 
„berausjuziehen. Der Sflav fahe den Hund da- 
» felbft nicht, fondern ftieß dagegen auf zwey Sus 
„furro. Niemand fann mir bier fagen, was 
„dies für eine Art Thiere ift: nach der Beſchrei— 
„bung des. Janitſchars ift es wohl fo groß, als 
„ein Ochs, und hat hohe Hörner. - Der Sflav 
„fah da auch viele golöne Topus: Topus ift eine 
„Art Streitfolbe, die ich nod) nicht gefehen habe. 

| | e4 | „Die 
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„Die Türfen, befonders aber die Araber — | 
„hen fie zu Pferde Sein Schrecken vor den 
„erftern hinderte ihn, von den leßfern mehr als. 


„eine mit heraus zu nehmen. ein Herr fagfe 
„zw ibm: warum nahmft du nicht. zwey7 geh 
„noch einmal hinein. Der Slav antwortete: 
„wenn du mir auch Diefen. Topus geben wollteft, 
„fo gebe ich doch nicht wieder hinein, Der Herr 
„wurde böfe, band. ihm einen Strid ums Bein, 
„und trieb ihn mit Gewalt in die Hoͤle. Man 
„wartete lange auf ihn, aber er Fam nicht wieder. 


„Man zog am Stricke, der Fuß Fam mit deni- 
„felben heraus, er felbft aber blieb drinnen. Dar⸗ 


„auf fagfen die Jaͤger unter einander: laßt uns 
„die Deffnung der Kuhle zumachen, damit dem 
„Richter die Sache nicht fund, und mir geftraft 

„werden; der Befiger fügte noch hinzu: ich will 

„fagen, mein Sklav foy entlauſen, ich habe ihn 

„allenehalben gefucht, allein ohne ihn anzutreffen. 

„Nach erhaltner Nachricht hievon fragte Björns 

ſtaͤhls Janitſchar die Leute in Ambulka, ob es 

„in ihrer Nachbarſchaft eine ſolche Kuhle gebe? 
„Sie antworteten: dicht hieneben iſt eine Kuhle, 

„aber da wohnt der Satan ſelbſt; wer dahinein 

„geht, wird augenblicklich im Kopfe verruͤckt. 
„Der Janitſchar ſagte: zeigt uns die Hoͤle, wir 
„bezahlen fuͤnf Piaſter. Der Profeſſor wurde 


„verdrießlich, und ſagte: du haſt Geld genug, 


bezahle du fuͤnf Piaſter, ich gebe nicht mehr 
„als einen. Nabe 5 der Höle wohnte ein Mil, 
„ter 
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„ler. Dieſen fragte der Janitſchar: was iſt dies 


fuͤr ein Loch? Er erwiederte: es find zwey Sus 
„ſurro darin: wir ſehen fie um Mitternacht alles 
„zeit bieher zur Mühle fommen um zu faufen, 
„darauf yen fie wieder zurück, Der Profeflor 
„wollte nun hingehn, allein nicht fünf, Piafter, 
„bezahlen, Der Janitſchar fagte: laß uns des 


„Nachts Hineingehn; allein jener fah dies für ger _ 


» fåbelid) an. Bon bier fam er zu einer alten 

» Seftung am See Karla. Die Berficherung 
„ber. feute, daß dafelbft Inſchriften ‚anantrefpn — 
——— , war falſch. Nachdem er auf dem 
„Wege von da verfchiedne Eleinere-Dörfer ges 
„fehn hatte, Fam er nad) Ambilifia, wo er 
„ſich acht Tage aufhiel. Als er fih bey des 
„daligen Biſchofs Bruder, der ihm viel Gutes 


„erwies, erfundigte, wo der Biſchof felbft ſey, 


„antwortete derfelbe: er ift zu üthochoro. Als 
„der Herr Profeffor feinen Vorſatz, dahin zu rei⸗ 
„ſen, aͤußerte, gab er ihm ein Empfeblungs- 
„ſchreiben an feinen Bruder mit, fagte ihm aber 
„zugleich , er möchte vorher alle in Diefer Gegend 
„befindlichen. Inſcriptionen abfehreiben, welches 
„er euch) that, Als er weiter reifete, befam er 
„unterwegens ju Baba, wo er ein febr fehönes 
„Teke oder tuͤrkiſches Kloſter beſah, die Nach— 
»tidt, daß in dem Derewend dieſes Dorfs (ich 
„werde ſogleich ſagen, was dieſer Ausdruck be— 


„deutet,) eine alte Inſchrift angetroffen werde. 


om Bjoͤrnſtaͤhl en derfelben, daß ein grie- 
| 5 - » shifcher 


Nio 


I 
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„hifcher Kaiſer, deſſen Namen der Janitſchar 
„vergeſſen hat, dies Haus angelegt habe. De: 
„rewend ift ein zwifchen zwey Dörfern oder Städ: 
„ten aufgeführtes Gebaude, wo ein Kerl gehal: 
„ten wird, der beftändig auf die Straßenräuber 
» febr aufmerffan feyn muß: zeigt fich diefer 
„außerhalb des Haufes dem Neifenden, fo fann 
„ſolcher ſicher nah) dem nächften Dorfe oder 
„Stadt reifen; hält er fich aber inne, fo muß der 
„ Reifende wieder umfehren, woher er gefommen » 
„ift: folche Perfonen giebts auch hier zu tande. 

„Als der Herr Profeffor nach Piarfimani Fam, 
„nahm er feinen Kalpaf, eine hohe cylinderfoͤr⸗ 
„mige Muͤtze, ab, und badete, wie eben ein 

„ſehr heißer Sommertag war, den Kopf in kal—⸗ 
„tem Waſſer. Hierüber gerierh er mit feinem 
„Janitſchar abermals in Wortwechfe. Den 

» Zag nad) feiner Ankunft zu Lithchoro, mo ihm 
„der daſige Bifchof eine ganz ausnehmende Er- 
„gebenheit bewies, wurde, er von einem heftigen 
„Sieber befallen, nachdem er den Tag vorher 
„über Kälte im ganzen Körper geklagt hatte. 

„Der Biſchof fagte zu ihm, er möchte warme 

„dünne Brühe frinfen. Er verfeßte: ich trinke 

„kaltes Wafjer. Der Biſchof flellte ibm das 
„Gefäßrliche einer folhen Kur vor; Bfoͤrn⸗ 
„ſtaͤhl wurde unwillig: der Biſchof gieng von ihm 
„weg. Jener befahl hierauf feinem Janitſchar, 

„der nunmehr allein bey ihm war, ibm faltes 

» Waffer zu geben, Allein wie ev es Foftere, bes 
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I gägte es ihm auch nicht. “Er war bereits fo 
„Eranf, daß er einen Ekel vor demjenigen hatte, 
„was jederzeit feine größte Wohlluſt geweſen war. 
> Der Janitfehar | fragte ihn: wenn du flirbft, wie 
„foll ich mich in Anfehung deiner Sachen verbal: | 
„ten? zu Theffalonifa ift ein fehwedifcher Conſul: 
„ſoll id) ihn nicht fihreiben, daß er gehörige Ans 
„ſtalten deswegen verfügen möge? Hierauf ant- 
„wortete er: fehreid nicht, da kennt mic) nies 
„mand; fterbe ich, fo bring du meine Nachlaf 
„fenfchaft nach Konftantinopel. Mittlerweile 
„fchrieb der Janitſchar heimlich einen Brief nach 

» Thefla! onifa. Hierauf fam Capitain Lagers 
„ftröm mit einigen feiner Matroſen, nebft einem 
Arzneyverſtaͤndigen und einigen andern von 
„Heren Viceconſul Delon abgefchickten Perfo- 
„nen nad) Lithochoro. Als diefe fi) dem Pro: 
» feffor zeigten, fragte er fie: wer find Sie? und 
„woher fommen Sie? Sie fagten: von Theffa- 
„lonikas; wir haben einen Arzt bey uns, und 
„man bat unferhthalben gefchrieben.- Er fuhr 
„fort: ich begehre Eeinen Arzt, und ich habe auch 
„feinen Brief gefchrieben; wer hat gefihrieben? 
Sie gaben zur Antwort: Ihr Janitſchar. Der 
„Herr Profeffor, ſowohl Durch die zärtliche Für- 
„ ſorge des Janitſchars, als dadurch, daß er feine 
„Landsleute um fich fah, innig gerührt, empfand 
„eine unbefchreibliche Freude. Un diefem Tage 
„hatte er eine febr ftarfe Diarrhee. Der Arzt 
„ließ ihn erwas ‚einnehmen, Den folgenden 

| | „Mor⸗ 
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„Morgen teugen ſie ihn ins Boot, und am Abend 
„legten fie ihn in des Conſuls Haufe in eben daſ⸗ 
„felbe Bette, in welchem ich gelegen habe, ‚und 
„wo er am dritten Tage bernach ſtarb. Waͤh— 
„rend dieſer Zeit redete er wenige Worte, und 
„nahm faft feine Arzneymittel zu fich. In feiner 
Krankheit äußerte er gegen den Janitſchar mehr: 
„mals feinen Wunfch, nad) wieder erlangter Ge 
» fundbeit zu. dem Berge Archos, nach Athen, 
— Thermopol is, Morna; u. ſ. w. zu reifen, In 
„meinem naͤchſten Briefe gedenke ich mehrere 
„Diebe gehoͤrige Anmerkungen hinzuzufuͤgen. 
„Mit dem bemeldeten Janitſchar wollte ich wohl 
„die ganze Welt Durchreifen; und wenn jeßt, 
„wie man doch ausfprenat, ‚zu Konftantinopel 
„die Peft nicht ift, fo will id) diefen Winter mie 
„ihm da umher gehen, um die Sitten und Den- 
» fungsart der Leute fennen zu lernen, Er fpricht 
„das Tuͤrkiſche fo deutlich, daß ich ihn ziemlich 
„gut, verſtehe. Während des Namaffan kommt 
„mein Sprachmeifter nicht hieher. Mit dem 
„eheften find wir Willens ; nach Konſtantinopel 
” zu ziehen. * 
| —— | 
Nach allen diefen : vorausgeſchickten Nad: 
richten von unferm Bjoͤrnſtaͤhl, befonders von 
feinen legten Schickfalen, wird es den Leſern hof 
fentlich nicht unangenehm ſeyn ‚wenn man ihnen 
bier feinen legten Willen ie befonders da 
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nicht unbeträchtlichen Einfluß auf die Beurthei— 
fung feiner Nachrichten und Urteile hat, näher 


„Eon intags, den 17. May 1778 betrachtete 
„ich als Phil oſoph und als Chriſt meine Sterb- 


„lichkeit. Die gegenwärtige Peſtzeit fchrecke 


„mich nicht, Die Ungewißheit des Todes ift 


„für einen Denfenden Menſchen, welcher weiß, 
„daßer, den Keim des Todes in ſich, gebobren | 
REG (tad in Der einen. Mirliee nicht ſicht, was 
„fi in der andern zutragen fann, jetzt niche 


„größer, als fonft jemals. Allein die vielfälti- 


„gen Beyſpiele , dieid) täglich vor Augen ſehe, 


„da ein Todter nach dem andern meine Fenſter 


vorbeygetragen wird, erinnern mic), daß die 


„Reihe auch bald an mid) kommen koͤnnte, und 


„ich mid) daher zu meiner letzten Reiſe, derjeni— 


„wegen mache ic) jeßt, in Anfehung deffen, was 
„ich befiße, dieſe feftamentarifche Verfügung, 


| „welche nach) meinem Tode, den ich mit. froher 
n Hoffnung zu meinem, während meines ganzen 


„sebeng von mir gellebten und angeberheten, Ers 
» löfer erwarte , Si werden ſoll. 
„Mein 


— eg Stockholms © lärda Tliningar ÖR 
Nro, 48. 


Bi dieſer dazu beytragen fann, ſch von ſeiner 
Denkungsart, deren Kenntniß wirderum einen 


"zu unferrichten. Das Teftament lautet wie 
folget *): 


/ 


„gen in die Ewigkeit, bereit halten muß. Des⸗ 


f En Dr 
—— 
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„Mein ganzer Neichtbum befteht in Papie— 


„ren und Büchern. Diefe habe ich demjenigen’ 


„beſtimmt, der mich folche in verfchiednen Laͤn— 
„dern von Europa fammlen gefehen, und unun- 
„terbrochen Dazu bengetragen bat, meine Samme 
„lung zu vermehren, und meine Reifen ange- 
„nehm und någlid) zu machen. ' Dies ift mein 
geliebter Freund und vormaliger Neifegefährt, 
„der hochwohlgebohrne Herr Baron Karl 
„Friedrich Rudbeck, Trabant bey Seiner 
„Eöniglihen Majeftär Leibcorps zu Stockholm. 
„Er foll aus diefem Beweiſe fehen, daß mein 
„Herz allzeit gleich unverändert gegen ihn gewe— 
„fen ift, und daß ich ihn bis in den Tod geliebt 
„babe Ich babe Zeit genug gehabt, feine 
„treue Freundſchaft in den zehn Jahren zu erfah— 
„ren, da mir fäglich und ftündlich bey einander 
„gewefen find, nämlich vom Jahr 1766 an, da 


„ich ihn auf dem adlichen Hofe zu Häffelby in: 


„Schweden, unferm theuren, und nunmehr uns 


„ter König Guſtaf dem Dritten endlich gläds 
„lichen Vaterlande, Fennen lernte, bis aufs 
„Jahr 1776, da wir ung zu London frennten. 


„Da Herr Baron Rudbeck von morgen« 
„ländifchen und griechifchen Papieren und Bis 
„hern Feinen Gebraucy machen fann, fo wird 
„er folche der Föniglichen Univerſitaͤtsbibliothek 
„zu Upfala,zu überlaffen belieben, wo fie als ein 
„bjoͤrnſtaͤhſſches Vermächmiß, zum Gebrauche 


„derjenigen, 


I 
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„derjenigen, ‚ die Nusen und Keuntniffe daraus. 
„ſchoͤpfen koͤnnen „ aufbewahrt werden ſoll. 
| „Die Bücher hingegen, weldye mein freund, 
® Herr Baron Rudbeck, für ſich eben niche febr 
„nüglich finden follte, wird er die Gefälligkeit 
„haben, zu Stocholm oder Upfala durch öffent- 
„lichen Aufborh verfaufen, und das Geld meis 
„ner aͤltſten lieben Schweſter, Ehriftine 
„2iörnftäbl, die unverheyrathet iſt, und für. 
„Die Pflege meiner feligen eltern in ihrem Us 
„ter im Föniglichen Kriegsmannshaufe, zu Wad⸗ 
ſtena ſo viele Sorge getragen hat, zu laſſen. 
„Dies iſt ungefehr von felbigem Inhalte mit 
„demjenigen Briefe, den id) den 17. Januar dies 
„ſes Jahrs an Herrn Baron Rudbeck in frans 


| Hoͤſiſcher Sprache zu ſchreiben die Ehre hatte, 


„und worin ich ihm ſchon damals dieſe meine 
„Diſpoſition, die ich lange im Sinne gehabt ha⸗ 
„be, „mittheilee. Ich erwähnte darin meiner 


„„benden lieben Schweſtern; da aber die unver: 


2 forgte die meifte Unterftügung bedarf, fo wird 


meine verheyrathete Schweſter zu Stockholm, 
» Regine Charlotte Sjörnfråbl, es nicht uͤbel 
„nehmen, daß ich, wie oben geſagt, verordnet 


„babe, So ift auch mein einzig geliebter Brus 
„der in Holland, Herr. Magnus Guftsf 
»Djsenftabl, von Bott fo gefegnet worden, daß 
„er von dem Nachlaſſe eines Philofophen nichts 


„bedarf. Sollte aber meine liebe Schwefter 


„Chriſtine aud) fterben, fo fol das obgedachte 
— 
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„Geld meinem kleinen Schweſterſohne Jatsb 
Guſtaf Ljung zufallen. 
„Demzufolge wird Herr Baron Rudbeck 
- „Befiger aller meiner gefchriebnen Papiere, meis 
„ner Briefe und meines Briefmechfels, wie auch 
„aller derjenigen Bücher, die ihm gefallen, und 
„nicht zu der von mir gemachten Ausnahme ges 
„ hören. Sollte aber mehrerwaͤhnter Herr Ba⸗ 
„ron in Zukunft, felbft in feinem Alter, für gut 
„finden,“ der upfafifchen Bibliothek etwas zu 
„vermaghen, fo würden alle benannte Papiere 
„und Bücher, unter dem Namen eines rudbecki- 
„fihen Vermaͤchtniſſes, ebenfalls dahin kommen, 
„und meinem oben beſagten Vermaͤchtniſſe beyge— 
„lege werden koͤnnen, damit die ganze Samm⸗ 


— ‚fung von Handfehriften zufammen fomme, ‚und 


„unfre Namen auch nach dem Tode noch beyſam⸗ 
„men ftehen mögen, da wir im $eben fo nahe mit 
„einander verbunden gewefen find. Mein Herz 
„wird hier zu febr gerührt, indem ich an diefem 
„eheuren und muntren Freund, den redlichen und 
getreuen Baron Rudbeck gedenfe, und erwä- 
„ge, daß er jetzt fo weit von mir entferne iſt. 
„Ach wenn ſoll ich dich in dieſem geben noch) eins 
„mal umarmen! | 
? ‚Meine ruͤckſtaͤndige Befoldung bey ber ki. 
„niglichen Akademie zu Upſala, die ich durch die 
„große Gnade meines huldreichen Königs geniefe 
„fe, der mir ohne mein Anfuchen, und ohne meiz . 
„ne —— die Bedienung gab, als ih im 
* SEP 


* 


⸗ 
„Neapel war, beiiimme ich hiemit zu einem Kas 
„pitale zum Behufe eines fleinen. Stipendiums, 
„das einem fähigen und geſchickten Studenten, 
„der eine Milicärperfon zum Vater hat, aus 
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Suͤdermannland gebärtig iſt, und ſich in den 


„orienfalifchen Sprachen, nicht nur der hebraͤi— 
„chen, fondern aud) der arabiichen , nebft ‚den 
„Ubrigen Dialecten ; hervorthut. Sch fann 
mid) auf, Feine andre Are gegen Schwedens 
großen König, Buftaf dankbar. beweifen, als 
„die Befoldung , die er mir gegeben bat; zu feis 
„nem. Dienfte wiederum anzumwen’en. Ich 
„weiß, wie wenig Aufmunterung. und Unter: 
„ſtuͤtzung diejenigen haben, Die ſich geſchickt mås 
„hen wollen, dem Könige und dem Barerlande 


„in den mör genfändifihen Wiſſenſchaften zu dies 


„nen: Sch weiß auch, mie fchwer es armen 


»Dfficierföhnen ift, fich durch alle Hinderniffe 


„durchzuarbeiten; daher habe ich hiedurch we⸗ 


» nigftens Einem belfen wollen, der zu erkennen 
„giebt, er ſey mit denjenigen Talenten geboͤhren, 
die fich) niemals durch Schwierigkeiten hindern 
laſſen. Da unſre Unterofficiere geringe boͤh⸗ 


„nung haben, und ungluͤcklicher Weiſe mei⸗ 
„ſtentheils ohne Hoffnung ſind, weiter befoͤrdert 


zu werden, ſo koͤnnen ſie ſich kaum ſelbſt ernaͤh⸗ 
ren, viel weniger ihre Kinder auf Univerſitaͤ— 
„ten unterhalten; aus diefem Grunde foll diefeg 
>» Stipendium einem Unterofficiers hoͤchſtens 
RR KREHeUED, f jo Faͤhn⸗ 


— Vorrede des Herausgebers. 


Fahnrichsſohne aus Suͤdermannland zugetheilt 
„werden. Es ſoll auf die Art vergeben werden, 
„daß die philofophifche Fafulrät zu Upfala zuföre 
derſt drey von Denen, die darum anhalten, das 
zu aufftelle, und ålsberh der Profeffor der more 
» genländifchen Sprachen aus diefen drey vorge: 
„fehlagenen den gefchickteften ernennt, Dieſer 
„toll es hernach fieben bis acht Jahr genießen, 
„und am Schluſſe jedes Termins *) in der oriens 
taliſchen Literatur examinirt werden, um ſeinen 
„taͤglichen Fortgang zu zeigen. Waͤhrend der 
„benannten Zeit muß er ſich entweder auf der 
„ Univerfiråt zu Upfala, oder auch auf einer auss 
„ wärtigen hohen Schule aufhalten , und im leß- 
„tern Falle alle halbe Jahr einen Beweis feir-r 
„Geleftfamfeit, wenigftens feines gemachten 
Fortganges, dem Profeffor der orientaliſchen 
„ Sprachen zu Upfala, der fein beftändiger Auf 
» feber bleibe einſchicken. 


„Verfaßt und geſchrieben zu Pera bey Kons 
„Raninop ‚ den 17. May, 1778. 


» Jakob Jonas Björnfåsl. , | 


* Das iſt, am Schluſſe jedes akademuſchen Hals 
ben Jahrs. A, d. ü. 
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der Briefe des nveyten Hefts des britten 
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IL, Brief. Bern, den 18. October , 1773. Biblio⸗ 
thek zu Bern und deren Merkwuͤrdigkeiten ins 
tiquitaͤtenkabinet. Guſtaf Adolfs vildſaͤule 
von Wachs daſelbſt. Hochachtung der Schwei⸗ 
zer gegen dieſen König: : Nachrichten vom Ar: 

fenale; — vom Rathhauſe; — von der Aka⸗ 
demie, und deren Profeſſoren, beſonders Herrn 
Kocher, — zu Bern, Bom daſigen neuen Ers 

ziehungsfeminarium. Don Herrn Engel, und 
Herrn Sinner. modet des Kammerherrn Baron 
de Beer, | 


12. Ysrief, ‚Bern, * 20. October, 1773. Eine 
kuͤͤnfte und Ausgaben der Republik Bern, Urs 
ſprung der größten Fläffe in Europa aus der 

fo hoch Hiegenden Schweiz.  Bernfche Geſetze 
gegen Aufwand und Ueppigfeit, Die yverdon⸗ 

the Encyclopaͤdie. Bon Hallees Sohne, eis 
nem guten Geſchichtkundigen. Patriotifcher 
Wunſch, eine Geſchichte der ſchwediſchen Reichs⸗ 

tage zu bekommen. rg — — 

— ey 


i 


der Schweiz. Nachrichten von einer angebli⸗ 
chen fehwesifchen Kolonie im Kanton Bern. 
Bon den beinfchen Patricien. Satyriſches Ge⸗ 
maͤlde auf Doitaite.‘ Ordnung bey den oͤffent⸗ 


lichen Euftbarteiten zu Bern. Umgang des das 
ſigen Srauenzimmers. ver mittelſt Emegel,. Ku 
"7 ge Art die Duelle ju beftrafen: ” Blåhender, Zu: 
Hand. der MWiffenfchaften daſelbſt Bom Mar: 


quis de 2 Tangallerie. Bon den Wunderfuren 
des Rauers Schuppach. Bon einem Weibe, 
die Quellen entoet und aus dem Waſſer wahr: 
ſagt. Aranvilles Handfchriften zu Beſancon. 
Titulatur der Regierungen in Helvetien. Sa⸗ 
tyre über die Souverainität der Republik Bern. 


Anterredung zivifchen König en Adolf und 
| öresberrn de Saſſara. 


13. Brief. Baden; den 22. Detober „7773. 6 rab⸗ 


mahle zu ——— Dom Bildhauer Stahl. 
- Nachrichten von der Bibliothek zu Baden. Ber 
ſammlung der Stände dafelbfer Fleiß der daſi⸗ 
gen Einwohner. Koſtbarkeit der Reiſen in der 
2 ER 1 eu des — | 


14. Briefe) PER den 31. October, 1774. Bon 


Björnfåb:s Art zu reifen. > Seine Sammlun⸗ 
gen. Sein Verlangen, vor Antritt der Neife 
nach) den Morgenländern fein Vaterland zu bes 


ſuchen: Won den erhabnen Eigenfchaften der 


Kaiferinn von Rußl nd. Nachrichten von 
Herrn Diderot ; feiner Reife nach Rußland, 
feinem großen Geifte, feinem Gluͤcke und feinen 


Men, — der Prinen on Brauns 


ſchweig 


— und a beiga | oe 


> Dbvifiltemenan — eis 


v 


15. Brief. Sala den. 19, May, 1775. Nach⸗ 


1 


richten von den. Herren Lideen, Matheſius, 
Springer, Lindegren, Solander, Miller, 
General Paoli, Lord Stanhope, Lord Ma⸗ 
bon, Brander, wie auch, von den. ‚übrigen 
Schweden zu London, 


16, Brief Hıford, den 2, October , — Be 
fehl an den Verfaſſer die türfifche Reiſe betref⸗ 
fend. Don Herrn Winftanley. Bon Herrn 


Warton. Einrichtung der orfordfeben Univers 
fität. Don der radeliffchen und bodleyſchen 
Bibliothek. Schweden, die zu Orford ſtudirt 
— Deren der dafigen a | 


Brief. Stford, den 7. October; 1775. . om 
Tennicottfchen Bibelwerke. Bon Herrn Bruns, 


Verlag der Univerfirärsbuchdrnderey. Von 


Philoxens ſyriſchem neuen Teſtamente. Von 


25jörnftåbi zu Mailand entdeckte ſyriſche Ueber— 
ſetzung des alten Teſtaments. Bon Herru 
Whlte, einem großen Forfdher. Neue Sterns 


warte zu Orford. Bon Herrn Hornsby. Von 
einer in Schweden verrathenen und jetzt zu Ox⸗ 


ford aufbewahrten ıchwebifchen Minifterialcors 
refpondence ums Fabr 1740: , Varianten zum 
Behuf des kennicottſchen Bibelwerks vom Pro⸗ 


feſſor Aurivillius, Son — Swinton. 


f a 0038. Brief 
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18: Brief, Orford, den 24. Detober, 1775. Bi: 
fhof CLowths große Gelehrfamkeit. Deffen 
neue Leberfeung des Jeſaia. Don feinem 

Sohne, einem lateinifchen Dichter. Herrn 

DJones Außerordentliche Kenntniſſe. Akademi⸗ 
ſche Eongregation zu Srford, Bon Vlewtons 

Blibliothek. Nachtichten von Briſtol. Bon 

Biſchof Warburton. Don Herrn Wheeles 

und — Herrn Glaſſe. | 


19. rief. London, den 20. Februar, 1776. Fever 
des Geburtstages Burtafs des Dritten unter 
den Schweden au London. Bon Herrn Sell: 
fdr, emem chweden und gelehrten Kaufs 
mann. Herrn Springers beſondre Schick⸗ 

ſale. Mademeiſelle Gahns kuͤnſtliche Sticke— 

FEED. Muͤhſames Amt des ſchwediſchen Predis 

gers zu Lyndon. Vom jungen Grafen Brabe, 
feiner $ Reife und Gigenihaften. Bon feinen 
* Reiſegefaͤhrten Gyldenſtolv und Wetterqwiſt. 

Bon Herrn Bämpe — und Kern Acrell — 
des Verfaffers Abfchied von ſeſnem Begleiter 
Baron Ausb, Von den. Herren Barfot, 
Sdverg und Schulten. Be zeihniß der 
ſchwediſchen Mitglied er der Societaͤt der Alter— 
thümer. Vom ſchwediſchen Mahler Martin. 
Don Guftaf Bra der und dem Conſul Hacks 
fen. Nachricht von 3imfons Opera reliqua, 
Lord Stanbop:s 8 DVerdienfte um die Gelehrſam⸗ 

oo Fit. Bon Johann Kichard on. Von ven 

Herren Soriter, Vater und Sohn. Dom 

- Chevalier PLon, Herrn Morand — und 
Bourbon: Buffet. Bom Prinzen Petet von 
Holitein. Negris nordiſche Reiſe: Vom ken⸗ 

nicottſchen 


nicottfehen. Bibelmwerfe. Don Newtons Mere 

Fen. Millers Kupferſtiche zum lineiſchen Na⸗ 
| turfoftenie. Schwedifche Mitglieder der koͤni⸗ 

glichen englifchen Geſellſchaft der Wiffenfchafe 
ten. Collins Briefe von den amerifanifchen 

Unruhen. - Neu herausgefonmer Auszug aus 

der englifchen. Geſchichte. Des Bean? Ab 
reiſe * der ——— 


Anhang— — 


Brief. Au Herm⸗ Archiater v von Linnee; Karls⸗ 
ruhe, den 1. Januar, 1774. Vortrefflihe 
Eigenſchaften des regierenden Marlgrafen von 
Baden, und deſſen Gemahlinn: Ihre Samme 
lungen die Naturgeſchichte betreffend. Ihre 

Hochachtung fuͤr Herrn Sinnee. Bon den 

- durch) Beſorgung des daſigen Hofes heraus⸗ 
kommenden Kupferſtichen zu Linnees Pflan⸗ 
IR 


a Brief. An Herrn Profeffor Lideen; London, 
den 6. Junius, 1770. Borfcehläge an dens 
felben zu Wiederherfiellung feiner Gefundheit. 
Neuigkeiten aus London ; infonderheit vor 
den Herren Solander, Springer, Mathe⸗ 
ſius, Denzel, Kennicott, Mac⸗Pherſon, 

S. Simon, Jones, Chandler, Lowth, 
Bruce und andern, | 


Zugabe, 


FÅ 


BZus ara 


ie an * Rängelliften Zallſtroͤm; Paris, den 


3, Detober, 1708. Bon den Lehrern der fys 
sifchen und ‚arabifchen ge zu Paris. 


Bioͤrnſtaͤhls Beſchaͤftigung mit diefen Spra— 
chen: Von Herrn de Guignes; insbefonore 


feiner Hypotheſe vom agyptifchen Utfpruns 
ge der Sumer, Don. Herrn de Guignes 
Frau. 
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eutter Brief 
N den 18 eins 1773. 


B, der Kernen Bibliofhet darf ich mich nicht 
lange aufhalten, da Sie diefelbe aus den Verzeiche 


Kr 


niſſen kennen, die ihr wuͤrdiger Aufſeher, Herr 
FR. Sinner, hucentum — Vir, dag iff Mitglied 


des großen Rache, in fünf Oktavbaͤnden bereits Herz 


aus gegeben bat. Drey diefer fünf Bande, melche Nr 
von den Manuftripten handeln, find hiefelbit in den > 
Jahren 1760, 1770 und 1772 gedruckt. Das. Zim⸗ | 

‚mer ſelbſt ift febön, aber ziemlich Fein; daher ars 


beitet man jegt daran, e8 mit einem neuen Flügel 
zu vergroͤßern der ſehr huͤbſch wird: man erhielt 
die Verguͤnſtigung darzu vom Rathe erſt nach vielen 


Widerſpruͤchen von Seiten derjenigen, die nicht muß: 


ren, was Handfchriften und Bücher find; es war 
daher ein großer Triumph får die Gelehrten. Die 


hieſigen Gefege erlauben niemand unter fünf und 
zwanzig Sahren, und niemand vom fehönen Ge: 


ſchlechte, Auf die Bibliothek zu gehen, Minerva 


fann daher eben fo wenig als der unge Apollo den 
Fuß dahin fegen. Die ältfken bier befindlichen 
Handfehriften find Balenus fönftes Buch, das aus 


dem fiebenden Jahrhunderte zu ſeyn fcheint: die 


Buchftaben find vnciales und fehön. Aus eben den 
Zeiten ift auch Clenodii Grammatica in I er I. ar- 


tem Donati. Unter die hiefigen varen Manuſcripte 


— III. B. M— gehoet 
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ID = 
gehört Sohannes Necins Florentinus de Moribus 
und Chronique de Genes par Alexandre Sauvage, 
zu Ludwigs des Zwoͤlften Zeiten gefehrieben, wie 
auch Johannis Bodini Andegauenfs Colloquium 
heptaplomeres. de abditis rerum fublimium arcanis, 


Ubris VI. digeftum, 1588, Diefe trift man nur in 


wenigen Bücherfammlungen an, Much find bier 
Fafti ecclefiaftici in athiopifcher Sprache, die ehe: 


dem Sranz Wansleb gehört haben, wovon Pro: 


= 


dern Lehrer, als bie Natur gehabt und es nichts des 


feffor Rocher in einem bier zu Bern herausgegebnen 
fateinifchen Sournale weitlauftig handelt. Unter 
den gedruckten Büchern bemerfe ich Piolomei Cofmo- 
graph —— 1482: Nine per — Firm 
feltne Ausgabe A Pergament, mit erleuchtefen Kar⸗ 
ten u. f. w. ein fchöned Exemplar: zu der Zeit 
druckte man die Diphthongen noch nicht, fondern fo 


. „wie ich. hier gefchrieben habe, nach der damaligen Ges 


wohnheit der Mönche, ihre Manuferipte zu fehreiben. 
Eine Handfchrift der hebräifchen Bibel mit Punkten 
findet fich bier: fie ift zuverfichtlich nicht älter, alg 


aus dem viergehnten Jahrhunderte, allein der Pen- 


tateuchus fehlt. Beym -Eingange in den Bücher: 
faal trift man eine große Karte von der Erdkugel 


an, die deswegen merfwürdig iſt, daß ein ſchweizer⸗ 
ſcher Bauer, Namens Roth, fie gemacht hat. Man 


muß namlich wiffen, daß man im Schweizerlande, 
mehrere Eleues de la nature finder, die feinen an⸗ 


fio 


4: 


ſto weniger. in ihrer. Kunſt febr weit gebracht haben, 
Ein andermal will ich Gelegenheit nehmen , deren 
. mehrere zu nennen. Auf ber hiefigen Bibliothek fin: | 
den fich die Bildniſſe aller Herren Schultheiße, 
die dem Saale eine vortrefliche Zierde geben; außer⸗ 
dem ſieht man hier die Gemaͤlde Karls des Großen, 
Karls des Kuͤhnen, Herzogs von Burgund, nebſt 
ſeinem mit Gold geſtickten Harniſche, Seiner Maje⸗ 
ſtaͤt des Koͤnigs von Preußen, wie auch des großen 
Kurfuͤrſten von Brandenburg, Doch für einen 
Schweden iſt es anpafienber, von dem bey der Bis > 
bliothek befindlichen Antiquitaͤtenkabinette zu reden; 
denn in dieſem wird eine Bildſaͤule Guftaf Adolfs 
des Großen aufbewahrt: fie IE aus Wachs, vor: 
zuglich ſchoͤn, mit, Tebendigen Farben gemacht, und 
es fiebt aus, als lebte er: eg ift ein Nriginal, ‚und 
wird jegt in einem gläfernen Schranke fehr ſorgfal⸗ 
tig aufbehalten. Er iſt in einen gelben Koller ohne, 
Knöpfe, mit Hasen, gefleider: dieſer fieht einem 
kurzen Bauerrocke, fo wie ihn’ die Dalferfe fragen, 
ahnlich, ſteht aber unterwartd rund umher ab, mie 
‚ein Fiſchbeinrock, und reicht nur bis auf die Halfte 
der Lenden: die Hofen find in der Linge geſtreift, 
als wenn ſie mit goldnen Treſſen beſetzt waͤren. Große 
Stiefeln hat er an, die bis in bie Mitte der Schen⸗ 
kel reichen und gerade auf den Rock ſtoßen, nebft 
; großen goldnen, oder vergolderen Spornen. In 
einem ledernen Behänge, dag uber dem Rocke mitten 
um den Leib geht, hängt ein großer langer De: 
M 2 * nl 
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gen, auf den er fich mit der linken Hand fügt: in 


| der rechten halt er den Befeblshaberfiab. Den. 


Kopf bedeckt ein großer fcharzer Hut, ohne Treffe, 
der, wie bey den Jeſuiten oder unfern Bauern, ganz. 
niedergeflappt if. Den Hals umgiebt eine fehr 
breite -Spige. Er bat einen Eleinen Knebelbart, 
wie auch einen Fleinen Spigbart. Die Augen find 
groß, blau und rund, voll Feuer, und aus der Rün- 
de der Augen kann ich abnehmen, daß er etwas kurz⸗ 
fichtig gemwefen iff: die Naſe einigermaßen eine Ha: 
bichtenafe, und nicht groß: die Gtirn hoch, die 
Wangen roſenroth; und das Geficht langlich, voll, 
und fehr weiß. Den Kopf hält er empor, hat eine 
etwas troßige, aber edle Geberde, und fieht aus, 
als wenn er feine Krieger anführte. Die Haare 
find Eurz und bangen frey, feben ein wenig rötblich 
und etwas kraus aus. Aus dem Berhaleniffe ſieht 
man, daß er Klein und unterfegig von Wuchs, und. 
ſtark von Sliedern, geweien ift. Wenn man die 
Bild in weiter Eiefebnung anſieht, fo gleicht es 
einem Kleinen ſtarken Dalterl. Ich habe zu vers 
fchiednen vornehmen Herren biefelbft gefagt, fie 
müßten diefe Statue eines Guſtafs dem jetzt regie- 
venden Buftaf, der gegenwartig Schwedens Freude 
und Glück macht, u. ſ. w. fihenfen. Ein Raths⸗ 

herr antwortete mir, man würde es fehwerlich ab: - 
| fihlagen fönnen, fi le grand Guflaue, heritier de 
fon Royaume et de fes vertus demandoit cette 
Statue au Gouvernement, ‚Dan muß fich hiebey 

Vv erin⸗ 
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erinnern, Daß die Schweizer. eine unglaubliche Liebe _ 


zu Guſtaf Adolf batten, und viele von ihnen in ſei⸗ 


hem Heere dienten. Es war bier dathalsı förmlich 
Mode, fein Bild zu haben, und ein Buftaf Adolf 
vorftellendes goldnes oder ſilbernes Schauſtuͤck auf 


der Bruſt zu tragen. Ich habe hier verſchiedne 


dergleichen Muͤnzen geſehn: der Koͤnig iſt mit Lor⸗ 
beer gekroͤnt, hat einen geſtickten Halskragen und 


den koͤniglichen Mantel; umher ſteht ſein Name; 


auf der Ruͤckſeite iſt ein Loͤwe zu ſehen, der in der einen 


Tage ein Schwerdt und in der andern einen Schild : 


hält, unten find viele Tropheen, Kanonen, Trom⸗ 


peten, Standarten u. d. g.; umher lieſet man: 


DEO. ET. VICTORIBVS. ARMIS. on die 


fer Art ift eine große goldne Medaille, die der hiefige 
Freyherr de Saſſara beſitzt: einer ſeiner Vorfah⸗ 


ren diente dem Koͤnige als Oberſter. Er hat auch 
unterſchiedne Eleine Schaupfennige: fie find alle — 


långlich und mit Oehren verfehen, um fie am Halfe 
zu tragen; auf einigen fiebt man den König in gera⸗ 


der Anfiche und auf andern von der Seite. Here 


May hieſelbſt hat I hiftoire militaire des 'Suiffes, 
A Berne, 1771, 2 Bande in Dftav, gefchrieben; 
er redet darinn mit großem Ruhme von König 


Buftaf Adolf, und noch mehr denkt er in der neuen 
Ausgabe, die er davon beforgt, von ihm anzufüh- 


‚ren. > Er fagte mir einmal, man habe nie einen 


größern König, einen größern Feldheren und einen - 


groͤßern Staatsmann, als König Guſtaf Adolf 


EM3 geſe⸗ 


- 


N + 


ER 
air er bereitete alles gegen den Kaiſer vor, 
ſchickte Abgeſandten bieher, nach Stalien, und als > 
lenthalben hin, um alle'auf feine Seite zu bringen, 
309 alle Räder auf und fsannte alle Federn, um ſie 
auch einmal laufen und fehnelfen zu laften u. ſ. w.; 
fein Bothſchafter Raſche (dieſer wird eben derſelbe 
ſeyn, der in Venedig geweſen ff, und von dem ich 
ehedem gefchrieben babe) fam hieher, hielt eine lan⸗ 
ge und ſchoͤre Rede, worinn er darthat, dag die 
Schweizer ihrem Urfprunge nach Schweden wären, 
und fie zuvorderſt aus diefem Grunde einander als 
Verwandte bey kehen müßten, dann auch aus Staats⸗ 
urſachen um ihres eignen Vortheils willen; wie ſie 
hernach beym Koͤnige Dienſte nehmen wollten, fragte 
er, was fuͤr eine Kapitulation ſie wuͤnſchten? wor⸗ 
auf ſie antworteten, ſie wollten keine andre haben, 
als bloß König Guſtafs Wort, feine Zufanen was‘ 
ren mehr als eine Kapitulation u. d. g. m. In 
ſeiner neuen Ausgabe iſt Herr May gefonnen, viel 
hievon zu fagen. Er hat die merkwürdige und feltne 
Sammlung von Schriften benutzt, die ſich in der 
zuͤrichſchen Bibliothek befinden, und insgeſammt den 
drepfigjahrigen Krieg betreffen. Seine Vorfahren 
‚haben auch unter Guftaf Adolf gedient. Doch da 
fehn Sie, wie geſchwind mich diefer große König 
aus dem Antiquitätenkabinette geriffen hat, Gegen 
der Statue des Königs über, ſteht eine andre, die 
den Herzog von Weimar vorftellt, auch von Wachs: 
er iſt groß und lang, ſieht febr finfter aus, bat 
ſcchwar⸗ 
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ſchwarze Haare und einen Rock mit großen Knöpfen. 
Auch findet man da Milbelm Tells Bildniffe ges > 
malt. Sonſt find bier viele antike Bildſaͤulen, fla⸗ 
ches Schnitzwerk, Bruſtſtuͤcke u. d g. ‚von Bronze, 
ſo daß dieſes Zimmer den Namen Antiquitaͤtenkabi⸗ 
nee wicht umſonſt fuͤhrt. Hier trift man ebenfals 
eine artige Sammlung roͤmiſcher Mången und Mes 

daillen an, die Confule vorftellen, und nahe bey 

Auvanches gefunden worden find; und zwar, welches 
fonderbar iff, war es eine Kuh, die fie zuerſt ent» 
deckte, indem fie Die Erde wegſpuͤlte, Daß die Mes 
daillen hervorblinkten. Bey manchen Fönnte ein 
Siveifel entftehen, ob nicht diefe Kub die Ehre haben 
müßte, auf, die Lifte der Liebhaber der Alterthuͤmer 
zu kommen. Ich durfte dieſen beſondern Umſtand 
nicht übergeben, um zu zeigen, wie oft ein Ungefähr, 
ein Zufall, die artigften und nicht felten die nuͤtlich⸗ 
* Entdeckungen veranlaßt hat. 


Ich verlaſſe jetzt das — Ruͤſthaus, um 
etwas von dem hier gu Bern befindlichen kriegeri⸗ 
fehen zu fagen. Dieß iſt fchön und groß: es ent⸗ 
haͤlt Gewehr für achtzigeaufend 9 Mann; und außer⸗ 
dem hat jeber Schweizer, ja fogar jeder arme Bauer 
anf dem Lande zu Haufe feine Muskete bey ſich. Es 
find hier fieben big achthundert metallne Kanonen; 
ſogart einige alte vom Herzog Karl dem Kuͤhnen von 
Burgund mit Moͤnchsſchrift. Auch werden hier 
oh Andenken die Stricke aufbehalten, mit welchen 
M 4 dieſer 
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dieſer Herzog die Schweizer ten laſſen wollte, 
ſeine Gewehre, die in Betracht der damaligen Zeit . 


ſehr ſchoͤn find, das Holz mit Elfenbein ausgelegt, ; 


wd. m. Tell ift hier in. einer hoͤlzernen Bildſaͤule 


vorgeſtellt, welche mit dem Bogen nach einem ſei⸗ 


a nem Gohne, der gegenuber gemalt ſteht, auf den 
RKopf gelegten Apfel ſchießft. Man qmeifelt hier an 
dieſer Erzählung: fie hat nicht viel Glaubwürdige 


keit vor fich. Nicht weniger findet fich hier Bertholds, 


der die Stadt anlegte, wie auch Stegelins, derim 


| Jahr 1536 Amtsſchultheiß war, Harniſch piefelbff. 
Auf dem Hofe des Zeughauſes * man dies Di⸗ 
— 

 Felices popu li! meditantes tempore pacis, 


Quae eis in beilo femper vtilia parent. 


An gleicher: Kürze will ich auch deg pofitifchen 


Arfenald, namlich des Narhhaufes, wo die Negies _ 


rung zufammen fommt, erwähnen. Es ift doch 
luſtig, daß ich angefangen babe, die ganze Stadt 
‚in Arfenale einzutheilen. Der Saal, wo der Kleine 
Rath fist, iſt Hein, aber hübfch: es iſt allda ein 
| Thron, worauf der regierende Avoyer oder Schultz 
> heiß feinen Plag hat, fo wie auch im großen Saale, 
wo fich der große Rath verſammlet. Dieſer beſitzt 
die hoͤchſte Macht, Ueber der Thür fleht: audia- 
tur et altera pars, und darneben: ‚iufte iudicate 
filii hominum. 2 


AR 


+ 


| Jedoch | 
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edoch die Akademie zu Bern iſt ein fo mer: 
mårdiged Ruͤſthaus, dag man fie nicht mit Still 
ſchweigen vorbeygehen kann. Hier ſind verſchiedne 
beruͤhmte Profeſſoren, die im Collegio Vorleſungen 


halten. Herr Lerber war vormals oͤffentlicher 


Lehrer der Rechtsgelehrſamkeit; jetzt aber iſt er 
Rathsherr oder du Conſeil des Deux- Cens, wie 
auch Landvoigt (Bailli), er hat große Einfichten in 
die Staatsklugheit und Gitteniehte. In einem 
meiner vorigen Briefe werde ich gemeldet haben, daß 
er mir mit einigen feiner. berühmten Werke ein Ge- 
ſchenk gemacht hat, ald mit Sigismundi Ludonicii 
Lerber, ‚profefloris in Academiä Bernenii, de - 
legis naturalis fumma , liber ‚fingularis, — 
1752, 4. Neulich hat er ohne feinen Ramen 
” Effais fur P étude de la Morale, à Berne, 1773.8. 
herausgegeben. Er hat dag Gefegbuch in Ordnung 
gebracht. Sein Nachfolger in der Profeffur iff Herr 
Sellenberg, auch ein verdienter und ungemein arti⸗ 
ger Mann, der viel gereiſet iſt. Herr Wilhelmi, 
Profeſſor der griechiſchen Sprache, iſt ſehr berühmt, 
und zugleich ein angenehmer Mann, der viel Welt 
bat. Herr Rocher, Profeffor der morgenlandifchen 
Sprachen, ift ein Schuler des berühmten Albrecht 
Schultens und des nicht weniger berühmten Tibe: 


tius Hemſterhuis, beyde Holländer und die beyden > 


groͤßten Philologen, die je gewefen. find ,- jener in 
der orientalifchen, biefer in der griechiichen Litera⸗ 
sur. Herr Bomber hat auch viel von ihnen gelernt, 
a ER beſitzt 


* 


Saft einen ſchoͤnen und auerlebalt —E 
wie auch von ihnen herruͤhrende wichtige Manuſcripte 
und Anmerkungen, ſowohl das Arabiſche als dag 
Griechiſche hetreffend; namentlich verdienen „em: 
“ Rerbuis gefchriebne Anmerkungen su den vier Evans, 
geliften erwaͤhnt werben. Auch hat er die ſieben 
ävdbifijen" 3 Dichter, die deswegen, weil: ihre Ge⸗ 


dichte um ihrer Vortreflichkeit miller im Tempel zu 


Mekka aufgehängt wurden, Muallakat, oder die 
bangenden genannt werden, in Handſchrift; nicht 
weniger die arabifchen Scholiaften zu dieſen Poeten, 
nebft mehrern andern arabifchen Manuferipten, die 
aus. den Biblisthefen in Holland abgefchrieben find. 
Gleichfals befigt er ein Calendarium Aethiopicum 
in Berfen im Mannferipte; dies hat er erlautere 
und zum Theil drucken laſſen: allein da er es nicht , 
zu Ende gebracht hat, ift e$ auch nicht herausgege⸗ 
ben; mithin iſt dies alles anecdoton. Mir ſchenkte 
er ein Exemplar von allem, was gedruckt If. Hier 
iſt der Zitel: Fafti Habeflinorum facri, ex veteri . 
gentis po&ta editi, additis AninsäherRönibns at- . 
que praefatione longiori; auftore Dauide Kos - 
chero.. Bernae, 1760. 8. Nur 240 Geiten find » 
gedruckt, und mehrere werden ihrer wohl nicht wer⸗ 
den, weil der Berfaffer der Welt nunmehro völlig : 
gute Nacht geſagt hat, und über die Offenbarung 
‚Sobannes fchreibt. Keinen der jeßt berühmten 
 Sprachgelehrten achtet er: fie find gefchickt genug, 
vr. * Gruͤndlichkeit und Einſicht; von einem 
ge⸗ 
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| stiff, der fi einen ſehr ae Namen A 
Europa erworben hat, fagte er, der Mann verfte- 
be weder dag Lateiniſche, noch das Griechiſche, noch 
das Hebraiſche Herr Kocher ift febr rechtglaͤubig 
and gottesfürchtig ; er iſt gar Fein Liebhaber von 
Geſellſchaften, fondern bålt ſich zu Haufe in feiner 
Bibliothek auf, die vorzuͤglich ſchatzbar if Fu 
klagt über unſre freydenkenden Zeiten, und es wun⸗ 
dert ihn, wo es noch damit hinaus will. Fuͤr Herrn 
Haller hat er die größte Hochachtung, -fo wohl um. 
feiner Gelehrſamkeit, als Religion willen. Zu Bern 
werden: Feine Eingriffe in die Drthoderte geduldet: 
man haͤlt fich an das alte Lehrigebäude. Nicht weit 
von der Stadt wohnt der berühmte Stapfer, der 
die ganze Theologie lateln iſch herausgegeben hat; 
ich babe fie ehedem zu Upſala geleſen) er iſt Pfarr⸗ 
herr auf dem Lande. In Herrn Kallers Briefen 
herrſcht fo ſtrenge Nechtglaͤubigkeit, als man. je in 
den Schriften eines Falvinifchen Gottesgelehrlen an⸗ 
treffen fann, und dad in Anfepung aller Glaubens⸗ 
artifel 
"Man ift darauf bedacht sees, hieſelbſt ein 
neues Arſenal (um bey meiner angefangenen Allegorie 
zu bleiben) fuͤr die Erziehung, oder ein Semina⸗ 
rium zum Behufe einer neuen Erziehungsmethode, 
anzulegen. Der Plan dazu iſt ſehr ſchoͤn; er iſt 
auch im Drucke ausgegeben, und hat den Titel: 
—— de Soufeription, en. faueur d’ un Semi- 
naire 
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naire pour I — de. la: — . Dimi- 
dium habet fatti, i incipere- qui andet, Bern. 1772. 8, 
Er bat, mie anfangs. alle gute Sachen, viele Bir 
derſpruͤche erfahren; zu wůnſchen iſt aber, daß er 
ausgefuͤhrt werde. N 
Zu Bern iſt vieles zu ſehen. "Set foltde ich att, 

die Leute in diefer Stadt lieb zu gewinnen; denn fie 
find febr artig und aufrichtig, und es giebt. hier 
viele, die große Berdienfte haben. Wir find mit 
dem Herrn Landvoigt engel befannt geworden. Er. 
bat mehrere Bücher gefchrieben, um zu bemeifen, 
daß beym Nordpole kein Eis ſey; wovon er ſo wohl 
phyſiſche als hiſtoriſche Gründe anführt: er behau⸗ 
ptet, ſalziges Waſſer Fönne nicht gefrieren; ferner, 
einige Ruſſen, die ſechs Jahr lang auf Spitzbergen 
gewohnt, haben den Nordwind allzeit warm gefun— 
den, wogegen der Suͤdwind immer ſehr kalt gewe⸗ 
ſen ſey; wie auch, es ſey nahe um den Pol kein Land 
ſondern bloß das ſalzige Meer. Ihm gefällt die 
- Erpebition, die man jegt von England aus norde 
waͤrts unternimmt, nicht, und zwar aus der Urſa⸗ 
che, weil man nicht den rechten Weg gehe: er hat 
ihnen vorher geſagt, ſie ſollten dieſe Straße nicht 

nehmen, wofern ſie nicht allenthalben Eis antreffen 
wollten; denn ſie ſind zwiſchen Inſeln durchgefahren, 
wo ſo wohl wegen des ſchmalern Zwiſchenraums, als 
weil das aus den Fluͤſſen und Stroͤmen kommende 
ſuͤſſe Waſſer ſich mit dem ſalzigen vermifcht, die See 
— ſie hätten fich außerhalb der Infeln Halten 
follen, 


) 


aan, wo er iſt, daß ſie fein bindernif des 


Eiſes wegen gefunden haben wuͤrden. Wir haben 


| mit unterfchiedlichen von der fi nnerfchen Famtlie 
Bekanntſchaft: ſie ſind alle im Rathe. Außer dem 


gelehrten Bibliothekar gehen wir mit feiner Ereclen, ; x 


dem Herrn Schultbeif Sinner um, einem gelehr⸗ 
ten und angenehmen Herrn, der in der ſchwe diſchen 
Geſchichte wohl bewandert iſt, und von der legten. 
Staatsveranderung, als einem M eiſter ſtuͤcke Koͤnig 
Guſtafs zur Rettung des Reichs, redet. Herr 
Schultheiß Sinner, Herr ö NN Herr engel 
werden fuͤr diejenigen gehalten, die in der ganzen 
Republik das größte Gedaͤchtniß haben Diele Ei⸗ 
genſchaft verraͤth ſich auch febr bald. Herr Heller 
erinnert fich nicht nur der Geiten der Tücher in ſei⸗ 
ner großen Bibliothek, wo er dies oder jenes gele⸗ 
fen bat, nebft den Jahrzahlen der Beg gebenheiten in 
Indien, China ud. g. fondern auch der Zaufnamen 
folcher Perſonen, die ernie gefehen hat. So nannte 
; er den Heren Profeffor Torbern Bergman *), > 
wußte die Herren Profeſſoren Karl und Samuel. 


Aurivillius von einander zur unterfcheiden, erinnerte. . 


I Tich des Vornamens des Herrn Kammerherrn Frey— 
herrn Emanuel de Geer +) deſſen glaͤnzende Eigen⸗ 
F ſchaf⸗ 


— 


*) Siehe von ihm ı Sammlung, 1 Band, 169 & Seite. 
**) Siehe von ihm verſchiedne Briefe des 2 Bandes 
< der 1 Sammlung. . 
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fehaften und Verftand er ungemein — "Died 
that auch Profeffor Milbelmi; und wo wir in Ita— 
lien gereifet find, haben wir die Freude gehabt, des | 
Herrn Baron de Geer großen Ruhm zu hören, ‚wie 
febr er der Nation, Ehre macht, nicht nur in Anſe— 
bung feiner außgebreiteten Einſichten, fondern auch 
des edlen Betragend und. Weſens, dad, (um mich 
eben fo auszudrücken, als der franzöfifche Ambaſſa⸗ | 
deur zu Turin, Herr Baron de Ehoifeul fich von 
ihm äußerte) zugleich windige Denkungsart, Ers 
giehung und Welt zu erkennen giebt. | 


Ferner kennen wir den Seren RAR Sinner, 
an welchen, wir, einen Brief vom Herrn Seigneux 
de Correvon ju Laufanne hatten; er hat und auch 
fo aufgenommen, und ung fo. viel Güte erjeigt, als 
wenn wir feine Verwandte gewefen waren. Er hat 
ein gutes Herz und einen aufgeklaͤrten Geiſt, und 
ift ein Freund von Herrn aller ; von ihm habe ich 
den merfwirdigen Briefwechiel zwifchen diefem und 
Herrn Voltäive. Er befißt fchöne Gemälde und - 
> eine herrliche Sammlung Kupferftiche, auch die 

Bildniſſe der Prinzen von Holſtein, die ſich hier 
aufgehalten haben, und des Herren Oberſten von 
Stabi, in anfehnlicher Größe und den Driginalen .. 
ungemein ahnlich. Herr Sinner bat fie als ein 


Geoſchenk von den Prinzen bekommen, die bier febr 


viel Liebe haben. Er bat auch Eraſmus von Ro- 


. terdam, von dem befannten Holbein auf Hol ges 
: mahlt. 
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mahlt. * Sinner if — Bö belligtn kd. 


mifchen Reichs; allein bier iſts, mie ich bereits ers 


wähnt habe, verbothen, auslaͤndiſche Titel und 
Wappen zu führen, — Doch dieſer Brief iſt ſchon 


ziemlich angewachfen: ich verſpare das Uebrige bis 


am naͤchſten, und bin ſtets mit vieler u. * w. 


3wolfter ee 


mn den 20 ROR 1781. 


| ».. man von bell Einkünften dicfés Seenfiaatd | 
reden will, fo muß man zum Grunde legen, dag _ 
bie hohen Berge die eigentliche Schagkammer deffel- 
ben find, und den Reichthum des Landes ausma⸗ 


den; welches man Faum glauben follte, da man 
gewohnt it, fie in einem ande, wo fie einen großen 
Shi deg Bodens wegnehmen, beynahe fuͤr nichts 


anders, als fuͤr etwas Unnuͤtzes, wenn nicht Schaͤd⸗ 


liches, anzuſehen: allein hier weiß man fie zu ſchaͤ⸗ 
Ken und zu benugen. Die Berge find die Wieſen 


der Einwohner, und da ihre erhabene Oberfläche 


in der That von gröfferem Umfange ift, als ein 
eben fo großer Pla& flachen und ebenen Landes feyn 
kann, fo hat die Schweiz mehr Biehmweide, als man 
ſich wohl vorflellt. Man verfauft in der Republik 
; Bern jährlich für mehr als 500,000: Reichsthaler 
Hornvieh, Kafe und Pferde, und diefe Summe vers 
ſieht die FRAN mit Ae ihren Beduͤrfniſſen. 


(Ein 


ee 


| (Ein Reichsthaler detnge ungefaͤhr 3 ſhwehaſhe 
"> oder 5 franzoͤſiſche Livres) Es werden hier jaͤhrlich 
ordentlicher Weiſe 3000 Pferde ausgefuͤhrt, die man 
im Durchſchnitte zu 25,000 Louis H or Berechnen 
fann. Ferner hat das Land Einfünfte von der Ars 
beitfamfeit feiner Bewohner, namlich den Fabriken, 
die Leinwand, baummollne Zeuge und Hanfleinwand. 
Die dritte Gattung von Einkünften beſteht endlich 
in Zinfen von ausgeliehenen Geldern. "Die Repu⸗ 
bli hat in England, Dannemarf und Frankreich, 
wie auch bey dem Kaifer und verfchiednen deutfchen 
Fuͤrſten mehr als 20 Millionen franzöfifche Livres 
ſtehen, welches ungefahr 25,000 Louis I or jähre 
licher Zinfen ausmacht, Dagegen ift die Republik 
niemand etwas fchuldig. Die größte Ausgabe ift 
für Salz: hievon werden jährlich im ganzen Lande 
‘90,000 Duintale (1 Duintal halt 100 Pfund *), 
melche zu allem Behufe, ſelbſt den Kaͤſe und das 
Fleiſch zu ſalzen, hinreichen. Das Salzwerk der 
Republik bringe nicht mehr als 10,000 Quintale 
ein, welche kaum zureichen, die dabey arbeitenden 
Leute zu bezahlen. Die übrigen 30,000 Quintale 
werden aus Frankreich, wie auch aus Spanien cin: 
geführt, und koſten der Republik jährlich 25,000 
Louis Por: eine eben fo große Summe, als die 


— 


+) Ein ſchwediſches Hund halt 282 Loth des in Nieder 
: deutſchland gebraͤuchlichen A. d. U. 


får 


| Sinfen får die — —— Gelder Becken. Folg⸗ 
lich geht jaͤhrlich eben ſo viel Geld aus dem Lande, 
als hinein kommt. Die Regierung verkauft das 
Salz an die Unterthanen, und gewinnt auch hier- 
bey. Selbſt die Eisberge, les Glacieres, fieht man 
hier für nüglich an; denn davon kommen bie ſchoͤ⸗ 
nen Fluͤſſe, die gutes Waſſer geben, ſo manches 


Werk treiben, und die Communication ſehr erleichtern. 


In der hieſigen Stadt ſind Marmorſaͤgen, Muͤhlen, 


Kupfer = und Eifenhammer, auch Gipsmuͤhlen, die 
alfe die lar treibt; Die größten Flüffe in Europa, als 


der Rhein, die Rhone, der Teffin, kommen aus Helve- 


tien; felbft die Donau hat in der Nachbarfchaft derfels | 


‚Ben ihren Urſprung; woraus fich fehließen laßt, daß 
dies das höchfte Land in Europa ift: es liegt bey: 


nahe auf den Alpen. Ein andermal babe ich vielleicht 


Gelegenheit, vom Schweizerlande mehr: im Allge⸗ 
meinen zu veden: jest bleibe ich beym Kanton 
Bern, dem größten, reichten und UIMIDNEREN von 
allen, ſtehen. | 


& Es ſind hier eben fol — —— gegen 


den uͤberfluͤßigen Aufwand, (loix a 
als ich in meinem vorigen Briefe erwaͤhnt habe. Um 
das Gleichgewicht zu erhalten, findet man noͤthig, 


| 


alles, was mehr zur Laft, als zum Nutzen gereichen , 


würde, ald Gold, Silber, Kleinodien, Spisett, 
| Seide u.d. 9, nicht zu tragen. Es iſt eine diefe 


| Sache betreffende merfwürdige, von einer angeſehe⸗ 
Briefe. III.B. N nen 


| 
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nen Perſon verfaßte, Schrift hieſelbſt rausgekoinmen; 
ſie hat den Titel: Ueber die Nothwendigkeit der 
Prachtgeſetze in einem Freyſtaate; von Nikolaus 
Emanuel Tſcharner, aus Bern. Zurich, 1769. 8. 
. Ein andrer aus eben diefem Gefchlechte, Herr Bern= 
hard Tfehaener, Landvoigt, iff eg, der alle die Eid- 
genoffenichaft. ( Corps Heluétique ) angehende Ars 
tifel in der yverdonſchen Encyclopedie aufgeſetzt hat: 
ſie ſind gut und zuverlaͤßig; welches ich Ihnen zu 
melden nicht vergeſſen durfte. Dieſe Ausgabe der 
Encyclopedie iſt zwar auf weniger gutes Papier ge⸗ 
druckt, allein in der Geographie, Geſchichte, Po⸗ 
litik, Naturhiſtorie u. ſ. m. weit beſſer, als die ans 
dre; denn es ſind geſchickte Manner, die Daran ars 
beiten. — Ein zu Ihrem Fache gehöriged kleines 
gutes Buch iff die von Herrn Hallers altffem Sohne, 
der in feines: Vaters Inßſtapfen tritt, und ſeinem 
Namen Ehre macht, geſchriebne helvetiſche Literaͤr⸗ 
geſchichte, mit dem Titel: Confeils pour former 
une Bibliotheque hiſtorique de la Suiffe, par. 
Monfieur Haller, Correfpondent de P Academie 
Royale des —— å Paris, Berne, 1771. 8. 
Es iſt ein artiger und beurtheilender Muszug aus ſei⸗ 
nem größern deutſchen, aus mehreren Theilen beſte⸗ 
henden Werke. Ich wuͤnſchte, man hätte von al⸗ 
len Ländern fol he kurze Geſchichte der Literatur, wie 
dieſe. Eben ſo ſollte man eine Hiſtoire militaire 
in dem Geſchmacke, wie die helvetiſche von Herrn 
ar, haben; Schweden wuͤrde wichtigen Stoff 
bog, 


— * ER 


dazu in, Nicht weniger wunfchte * eine 
Hiftoire du Commerce de Suede; Hiftoire de la 
Nauigation de Suede; Hiftoire de grands Hom- 
mes de Suede; ‚Hiftoire .des Arts et Metiers en 


Suede, u.d.g.m. Aus folchen Geſchichten einzel⸗ 


ner Theile lerne man den Zuffand eines Landes Fen 
nen, und es laßt fich daraus eine vollffandige allge⸗ 
meine Hiſtorie verfertigen; nicht zu gedenken, wie 
der Ruhm derjenigen Perſonen, die, jede in ihrer 


Art, ſich hervorgethan haben, andre zur Nacheife⸗ 


zung ermuntert. Vorzüglich aber wuͤnſchte ich von 


einer guten Feder I Hiftoire des Dietes en Suede, 


menigfteng vom Jahre 1714 bis 1772: dies würde — 


ein vortrefliches Buch werden, ſo recht eine Arzney 
und ein Verwahrungsmittel, die Natlon vor Reci⸗ 
diven in Acht zu nehmen, wenn darin initia et pro- 


greflus corruptionis vor Yırgen gelegt würden. 
> Ach! wer wird ung doch bald mit einem herrlichen 


Begengifte, das gegen erſchuͤtternde Fieber ſo noͤthig 
ift, beſchenken? Dies würde zugleich ein unvergleich⸗ 
liches Buch für die ſchwediſche Jugend ſeyn, um es 


> Key der Erziehung zu gebrauchen, und dadurch dag 


* 


ganze Reich vor dem Ruͤckfalle zu verwahren, Here 


Amadeus Emanuel „aller legt ſich febr auf die — 


Geſchichte und die ſchoͤnen Wiſſenſchaften, beſonders 


diejenigen , die auf fein Vaterland Beziehung haben. 
Er befigt eine merkwürdige Sammlung von Måns 
zen und Medaillen, welche bie Schweiz angehen. 
Er iſt Willens, in an, eine Befchreibung dere 


N 2 | felben 
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ſelben herauszugeben, die viele beſondre Umſtaͤnde 
enthalten wird. Ich ſah hier die ſehr ſeltne Schau⸗ 
muͤnze, die Zuͤrich auf den zwiſchen den katholiſchen 
und proteſtantiſchen Orten gefuͤhrten, ſogenannten 
toggenburgſchen Krieg, vom Jahre 1712, beſonders 
auf die es mit einander haltenden Kantone Bern und 
Zurich, ſchlagen ließ. Auf der einen Seite freht 
ein Löwe und ein Bar, zwiſchen denen Sonnenftrah- 
fen hervorfiheinen, mit der Umfehrift: Hoc Duce 
Pugnamus. Auf der Kückfeite find Tropheen von 
allerhand Arten, mit der Legende: Vniti crefcunt 
“N fplendore Leonibus Vrſi. MDCCXH, (Zuͤrichs 
Wapen iſt ein Loͤwe, ſo wie Berns eine Baͤrinn) 
Bern nahm dieſe Inſchrift ſehr uͤbel; daher wurde 
dieß Schauftück ſehr var: es iſt ungemein groß. 
Zuͤrich ließ hernach eine andre kleine Medaille, mit 
völlig eben denſelben Sinnbildern, ſchlagen; nur 
die Inſchrift wurde ſo geaͤndert: Vniti creſcunt 
fplendore Leones et Vrſi. 17123 dieſe iſt nicht 
felten. Er hat ferner einen Gedächtnißpfennig auf 
Nitkalaus de Slue, einen großen Mann, der von 
1418 bis 1487 gelebt hat, und auch deswegen merk: 
würdig iſt, daß er in zehn Jahren nichts gegeffen 
hat. Auch befige er alle in der Stadt Zoffingen 
geſchlagne Münzen, welche von großer Geltenheit 
find: die Stadt hat die Muͤnzgerechtigkeit, und 
muͤnzte auch etwag; allein die Regierung zu Bern 
hat von ihr verlangt, fich diefeg Rechts nicht zu ber 
dienen. Ebenfals fah ich Hier die feltne, auf den 
| | Herrn 
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Herrn Grafen von n det Lippe Au — geprägte 
Gedächtnißmünge. Auf der einen Seite ſteht das 


Bruſtbild des Grafen mit feinem Namen: Simo 


Augufltus Lippiae Comes. Anno Aet,20. 1748. 
Auf dem Reverfe fieht man einen Adler, der. mit ei⸗ 
nem Jungen auf dem Rücken gegen die Sonne em⸗ 
—— und umher: Coeli vias et ſidera mon. 
-ftrat. In der Erergue liefet man: Societ. Litte- " 
ratiaLippiaca Laufannae, 1747. Herr Eorrevon 
hat die Vorftellungen und die Zeichnung angegeben, 
und der berühmte Stempelfchneider. Dacier diefe rare 
Medaille verfertigt. Sch bemerkte aus dieſer Münze 
ſammlung, daß man noch im Jahre 1492, ſogar 
1512, die Moͤnchsſchrift, die man ſonſt gothiſche, 
‚auch angelfächfifche Buchſtaben nenne, > gebraucht 
hat; wogegen man fie in Stalien felten nach 1450 
antrift: felten, ſage ich; denn ich habe fie gleichwohl 
auf Leichenſteinen ſelbſt an dem Hauſe der heiligen 
Brigitte zu Rom gefunden: allein ſelten; und auf 
Muͤnzen habe ich fie nie fo fpåt erblickt. Die Schweiz, | 
als ein mehr für fich allein liegendes Land, ſcheint 
; ör långer beybehalten zu baben, wir 


Jedoch indem ich von den gotbifiben a 
chen rede, darf ich’ eine-gothifche Kolonie nicht über: 
ehen, die, vielleicht feit Gdens Zeit, im Kanton 
Bern wohnt, und, melches noch mehr iff, eifrig 
behauptet, daß fie Schweden find, und unter ihrem 
Anführer Haßler, und zwar, wie einige behaupten, 
N 3 vor 


vor Chriſti Geburt, ( wiewohl andre der Meynung | 
find, diefe Wanderung fey fpater gefchehen) um | 
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Hungersnoth willen, Schweden verlaſſen haben. 
Sie wohnen im Thale Haßli, oder Oberhaßli, und 
ihr vornehmſter Ort ift das Dorf Meyringen. Diefe 


- Derter, werden auf den beften Karten vergeblich ge— 


fucht, fogar auf der allerbeften, die neulich von 


Helverien zu Raufanne herausgekommen iff, und die 


ich vom dafigen Buchführer Graffer gekauft habe; 
Såft aber handelt in feiner Staats⸗ und Erdbeſchrei⸗ 
— von ganz Helvetien u. ſ. w. weitlaͤuftig davon, 


Im ganzen Thale wird eine beſondre Sprache gere⸗ 
det, die weder deutſch noch franzsfifch if. Die 


Leute felbft behaupten fehlechterdings, daß fie ſchwe— 
difch ſprechen, und fie lieben Die ſchwediſche Nation 


unglaublich ſtark. Wäre es nicht info fpater Jahrs⸗ 


zeit, und hielte uns das Eis und der Schnee auf 


den Bergen, über welche wir muffen, nicht ab, fo 


wirden wir gewiß zu diefen angeblichen Landsleuten 
reifen: wir würden, mie man ung bier verfichert, 


herzlich willkommen feyn. Ich habe Herrn Haller - 


gefragt, ob er Schwediſches in ihrer Sprache ges 


funden habe: allein er hat mir betheuert, er habe 
dergleichen nicht angetroffen, es waredenn dag Wort 


X 


older, welches ſie anſtatt unſers eller oder heller 


gebrauchen: die übrigen Deutſchen ſagen oder. Herr 
engel glaubt, ihre Sprache fey ein Ueberbleibfel 
von der ceftifchen; andre ſagen, fie fey offfriefifch, 


— 


welches ſehr moͤglich — Ich will ein Paar Woͤr⸗ 


ter 
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ter At bie Sprache anführen, um Sie in tek | 
Stand zu feßen, ſelbſt zu urtheilen: Gnagi heiße 
Kochen, Bein; die Lumi Geburtsfihmerzen, Kinz 


desnoͤthen; Beng lahm; Beinfutter Hoſen; Raͤnt⸗ 
ſchachti mager; Naſenluder Schnupftuch; Slaͤtt 
geſchwind; Ipſi Eiszacke. Es wuͤrde eine neue 
Entdeckung fuͤr unſern —— Varro den Herrn 


Kanzleyrath und Ritter Ihre werden, wenn es ſich 


faͤnde, daß dieſe Sprache gothiſch waͤre. Herr 
Haller, der Sohn, beſitzt ein von Herrn Sceuchzer 


zu Zürich geſammletes Vokabularium derfelben im. 
Manuferipte.- Vielleicht möchten dieſe Schweden 
eben fo anzufehen feyn; als die vermeinten Diner 
und Cimbern in Sette communi, in der Gegend von 


Verona, von denen ich Ihnen aus Italien eine um⸗ 
ſtaͤndliche Nachricht gegeben haben werde. | 


4 


Zu Bern ſind ſechs Geſchlechte die era | 


und aͤltſten: das erſte derfelbeh iff: von Erlach; 


dann von Dißbach, von Wattenwyl, von Mulle⸗ 


nen, von Bobnftetten und von Autteenau, In 
einem meiner vorhergehenden Briefe habe ich ver- 
muthlich erwähnt, daß feine Ercellence, Herr von 
Erlach dies Jahr regierender Amtsſchultheiß fey. 
Dieſer Herr pranget mit verfchiednen Nitterbandern 
und Sternen, und if fehr artig und höflich, wovon er 


‚and mehrere angenehme Beweife gegeben hat. Er 


beſitzt unterfehiedliche fchöne Gemälde und Schilde: 
— unter andern einige von Holbein. Unter 


N 4 feinen 


— 
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‚ feinen Familiengemalden befindet fich fein Aeltervater, 
der mit zwey Frauen, von denen e eine vier und 


zwanzig gebohren, ſieben und dreh) ig Kinder erzeu⸗ 


i 


get bat. Das Stück fieht noch aus, als wenn es 


neu waͤre, ob es gleich vor 174 Jahren gemalt wor⸗ 


den iſt: vielleicht liegt der Grund hievon in dem 


dazu gebrauchten Dele. Sch darf hier eine fatyrifche 
Zeichnung nicht mit Stillfchweigen vorbepgehen, die 


Seine Ercellenz beſitzt: fie frellt Herrn Voltaire 
in der Geſtalt eines büßenden und beichtenden Suͤn⸗ 
ders vor; er geht bußfertig und ſehr niedergeſchla⸗ 


gen daher; hinter ihm kommt der Pegaſus mit Flü- 


geln und Efeldohren:. alles, mas diefer von fich gehn 


lågt, fammlet der Buchdrucker Cramer hinterwärts 
forgfältig auf, um ſich durch diefen, fetten Dünger 
zu bereichern; unter der Zeichnung ſteht folgende 
Inſchrift aus dem Horaʒ: 


CERT — ‚Pulcta- Eine; | 


Da mihi fallere,da iuftum fandkumgue videri. 


Gi Voltaire iſt hier nicht beliebt. Die Regler 


rung fieht zu gut ein, wie fchadlich es einem Staate 


iſt, Gotteslaͤſterungen zu dulden, die ‚auf die Aufloͤ⸗ 


fung aller Bande der birgerlichen Geſellſchaft abzie⸗ 


len, und unfehlbar den Verfall der Sitten mit ſich 
fuͤhren. Vor nicht langer Zeit war hier ein gewiſſer 
franzoͤſiſcher Aſtronom, der, anſtatt mit den Him⸗ 
meln die Ehre Gottes zu verkuͤndigen, den Atheiſmus 


überall und öffentlich in hieſiger Stadt predigte, 
J Waͤre 


Au 


Ware er nicht 6 bald — ſo — die Regies 
rung genöthigt geweſen feyn, ihn wegzuſchaffen. Eben 
dieſe Gottlofigfeit follt er auch zu Genf ausgeuͤbt ha⸗ 
ben. Allein es iſt ein jchlechter Taufch , wie.er; 
ſtatt der Furcht vor Bott, Furcht vor Ron den _ 
Leuten einiagen au wollen. £ 
Bon ber Keane: Sfononifchen Gefellfövaft Fri 3 
Bern, habe ich nicht noͤthig etwas zu fagen. Jetzt 


iſt hier auch eine typographiſche Gefellfchaft, die mit, 
neuen Büchern ſehr wohl verfehen ift,. gewiß den 


befren Buchladen in der Schweiz hat, und vieles im, 


eignem Verlage druckt. Ich muß Ihnen gleichfals 


erzaͤhlen, daß eine zu dem Ende zuſammengetretene 
Geſellſchaft hieſelbſt ein großes und ſchoͤnes Haus 
hat bauen laſſen, welches ſie jetzt vermiethet: es iſt 
ein Saal zur Muſik darinn, worinn man Concerte 


und Bälle haͤlt; andre Öffentliche Luſtbarkeiten wer — 


den in der Republik nicht verſtattet. Verſchiednen 
von den aͤltern Herren der hieſigen Regierung gefiel 
dieſe neue Ueppigkeit nicht, die die Juͤngern einfuͤhr⸗ 
ten, um den Hang zur Eitelkeit zu befriedigen.“ Une 
"ser andern war Herr aller dagegen, der dies alles 
als einen Beweis verdorbner Gitten anfah: viele: 


meinen auch, in feinem. Uſun Caſſan oder Uſong 


habe er auf einer und andern Stelle die Zeitvertreibe 
feiner Landsleute mit ſolchen Farben geſchildert, daß 


ſie ſich erkannt, und dadurch gegen den Verfaſſer 


EURER worden: veritas odium parit. In 
—— NS, eben 


eben dieſem Haufe werden auch geſchloßne Gefell- 
ſchaften oder Cercles angeftellt, wo man fich, tie 
auf Raffechaufern, gegen Abend verfammiet: allein 
bloß die vornehmſten und erften Familien find es, 
aus welchen diefe Zuſammenkuͤnfte beſtehen. Ihrer 
ſind zwey: in der einen ſind diejenigen, die uͤber 
fuͤnf und zwanzig Jahr alt ſind, in der andern die 
Juͤngern. Niemand kommt ohne durch Kugelgrei⸗ 
fen oder durch Umfrage und Stimmen erwaͤhlt zu 
ſeyn, hinein, und wird vom Seeretair vorgeſtellt. 
Fremde und Reiſende vom Stande aber werden auf⸗ 
gensinmen , indeffen muß eins von den Mitgliedern 
fie daſelbſt vorftellen. Die Zimmer find febr huͤbſch 
amd mit guten Auszierungen und Hausrathe verfes 
ben. Es werden da Zeitungen, Merkure und Jour⸗ 
‚ tale aller Arten gehalten: man vertreibt fich da des 
Abends die Zeit, trinkt Kaffee, raucht, fpricht und 
ſchwatzt: in Karten wird nicht gefpielt. Uns hat 
Herr Landvoigt Freyherr Sinner eingefuͤhrt. Laͤnger 
als bis 9 Uhr haͤlt man fich dafelbft nicht auf. Um’ 
diefe Zeit werben auch alle andre Gefellfchaften ges 
ſchloſſen, und zwar in ganz Helvetien, auch in Genf: 
jedermann begiebt fich alddann meg, geht zu Haufe 
und fpeifet. "So ordentlich und regelmaßig ift die 
hiefige Lebensart. > Gang anders gehts in Italien, 
Frankreich und anderwaͤrts zu. Um eben die Zeit 
werden auch die Zugbruͤcken aufgezogen und die Thore 
geſchloſſen: wenn man daher vor der Stadt in Ges, 
ſellſchaft * gebt man um g Uhr auseinander, da⸗ 
mit, 
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mit, wer hinein will, zur vechten Zeit einfommen 
anöge. Hier hat man auch die Gewohnheit, beſtaͤn⸗ 
dig, ſowohl am Tage, als des Nachts, die Haͤuſer | 


zugeſchloſſen zu halten: man muß ; jedesmal anklo⸗ 
pfen, um hinein zu kommen. In der ganzen Stadt 


findet fich fein öffentliches Kaffeehaus, kaum in der — 
‚ganzen Republik. So find auch zu Laufanne Feine > > 


andre Raffeehaufer, als für gefchloßne Gefellfchaf: \ 


ten oder Coteries, zu welchen ein Neifender gleich- 


fals Zutritt hat, wenn ‚er fich von einem aus der > 


Geſellſchaft vorſtellen laſſen will; zwar foll es da⸗ 


ſelbſt auch andre Stellen geben, wo man Kaffee 
trinkt und Toback raucht: allein dieſe werden — A 


von geringen Leuten bog 


Dag ſchoͤne Geſchlecht feb hier ſehr eingejogen; | | 


doch nicht fo fehr, als anderswo in der Schweiz, 
wovon man ung bereitd überzeugt hat. - Denn hier 
haben wir die Ehre gehabt, in verfchiebnen Gefell- 
fchaften mit Frauenzimmer umzugehen, ob man fols 


ches gleich von der öffentlichen Bibliothek, wie ih _ 


bereits erzählt habe, gänzlich ausgefchloffen bat. 
Die Schweizer wollen nämlich nicht erlauben, daß 
das Frauenzimmer öffentlich erſcheine; Deswegen 
fieht, man fie hier auch nicht fo allgemein, als in 
Italien, Frankreich, Genf, Laufanne au. ſ. w. Um 
aber diefen Verluſt zu erfeken, iſt das Frauenzim⸗ 
mer auf ein artiges Mittel verfallen, im Zimmer 


| 


eingefehloffen, mit — die auf der Straße vorbey⸗ 


gehen, 


ben in Gefelſchaft zu ſeyn, ung: zwar ohne ans 


Fenſter zu gehen und geſehen zu werden. Koͤnnen 
Sie wohl errathen, wie ſie dies anfangen ? Doch 
ich fordre von Ihnen ju viel, wenn ich Ahnen folche 

Raͤthſel vorlege, die nur dad ſchoͤne und verſchmitzte 
Geſchlecht aufzulöfen vermag. Ich wills Ihnen 
ſagen: auswendig am Haufe haben fie zwey Spies 


gel hingeffellt, von denen der eine nach dem einen, 


- 
u 


der andre nach dem andern Ende der Gaſſe — ** 


ift: fie ſtehen fo, daß fie fich vorwärts fiberneigen, 


| folglich in folcher Stellung, daß das Frauenzimmer, 


wenn es bey. ſeiner Arbeit oder dem Putztiſche ſitzt, 


‚jedermann. fehen fann, der vorbey geht oder fahrt, 


und zwar Au beyden Seiten des Haufes die ganze 
Gaffe hinauf. Ich erinnere mich nicht, diefe Er— 
findung an andern Orten geſehn zu haben, und ver⸗ 
wunderte mich daher ſehr uͤber die Spiegel, die ich 
auf dem Spagiergange Enge, ſo wie anberwärtd; 


fab. Dergleichen Gewohnheiten dürfen der Auf⸗ 


merkſamkeit eines Reiſenden nicht entgehn, ob ſie 
gleich, da fie jerbrechliche Gegenffände betreffen, eben 


Å von keinem Belange zu feyn fcheinen: allein fie find 
ſonderbar nd — ſich aufs ſchoͤne Geſchlecht. 


x Merlwuͤrdiger iſts, daß die ein— zu Bern 
die Gewohnheit hat, ſolche, die ſich durch ein Duel 


vergangen haben, nur auf eine gewiſſe Zeit Landes 


zu verweiſen, um zu zeigen, daß ſie dies Verbrechen 
misbilligt. Ich glaube, dies ſey eben ſo gut, wenn 
nicht 
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nicht beſſer, als den Duellanten zum Tode zu ver⸗ | 
urtheilen; als welches gegen alle geſetzgebende Kluge 
heit ſtreitet, und von einem Miontesguieu nie gebile 
ligt werden wird, indem die Fragenicht vom: Reben, 
das der Duellant zu verachten feheint, fondern von 
einem falfchen Begriffe von Ehre iſt; und daher 
ſollte die Strafe ganz und ‚gar nach diefer Seite hin⸗ 
gelenkt werden, wenn ſie ein ‚Riegel feyn, und dag Ber: 
‚brechen verhindern fol. Es wird bier für einen 

| Schimpf — von der Regierung aus der Stadt 
verwieſen zu werden. Ich kenne einen Junker, der 


eben neulich vom Lande, wohin er auf eine gewiſſe 


Zeit um eines Zweykampfs willen verwieſen war, 
zuruͤck gekommen iſt: einen Mann, der: ſonſt Ver⸗ 


dienſte hat, aber zuviel Feuer befißt. Sch nenne å i 


ihn Tuner; denn” fo nenne ev ſich ſelbſt, und fo wird. 
er von andern genannt: diefer Titel ſteht auch neben = 
feinem Namen über der Thuͤr gefehrieben. Warum 
aber? werden Sie fragen: gewiß um ſeines Verbre⸗ 
chens willen? Keinesweges; ſondern deswegen, weil 
a bier etwas anders, als in Schweden bedeus 
| Denn in Helvetien bezeichnet dies Wort einen 
— und wenn man deutſch redet iſts hier 
ſehr gebraͤuchlich, ſelbſt alte Leute Junker zu nennen, 
welches nicht nur einem Schweden, fondern auch 
einem Deutfehen wunderlich vorkommt. Man ge 
braucht dieſen Ausdruck anſtatt Herr, wenn man 
mit oder von einem Adlichen fpricht ; und es ift hier 
envas gewöhnliches, einen alten Mann, wenn ev 
fein 


\ 


Ev 


Vs — | 
fein Amt gehabt hat, wovon er einen Titel führt, 
als — u. d. g. Junker nennen zu hoͤren. 


Jedoch « it noch gerade Zeit, daß ich meinen 
langen Brief ſchließe. Inzwiſchen muß ich noch 
eine Anmerkung vom Zuſtande der Wiſſenſchaften in 
der Eidgenoffenfhaft anführen, welcher febr bluͤhend 
iſt. Denn erwaͤgt man die Unbequemlichkeit und 
Kälte des Landes, mid auch die Größe deſſelben im 
Verhaͤltniſſe gegen andre, Länder, fo haben fich die 
Schweizer in Wiffenfchaften und Belehrfamfeit weit 
mehr, als irgend ein andereg Volt, bervorgethan. 
Sum Beweiſe hievon fann man unter andern anfühz 
ren, daß, da bey der föniglichen Akademie der Wiſ⸗ 
ferifchaften zu Paris nicht mehr als acht auswärtige 
Mitglieder angenommen werben dürfen, drey von 
ihnen jeßt aus dem kleinen Helvetien find: ich meine. 
die Herren Kuler, Bernouilli und aller, drey 
große Namen aus diefem einzigen Lande, das einen 
fo Kleinen Mag auf der Erdkugel einnimmt. —* 
habe die Ehre zu beharren u. ſ. w. 


Nachſchrift. Bern, den 20 Oktober 1773. 


Heute erfahren wir eine unangenehme Neuigkeit 
von Raufenne, namlich, daß der Herr Marquis 
| Gentil d de Zangallerie, mit dem wir Befanntfchaft 
gemacht, unb von dem ich Ihnen, wie mich deucht, 


aus — Nachricht sachen babe, am verwich 
nen 


” 
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nen — Ken 17 diefeg Monats, vom Biſſe 


einer tollen Katze, der ihm ſechs Wochen vorher wi⸗ 
derfahren, geſtorben iſt. Dies ſetzte uns in ſo viel 
groͤßre Beſtuͤrzung, da wir den vorhergehenden — 
Sonntag, den 10. beym Herrn Bifchofe de broglie 


mit ihm zu Abend. geſpeiſet hatten, da er bey ſo gu⸗ 


ter Laune war, daß er ein ſchwediſches Lied ſang, 


das er zu Stockholm im Jahre 1738 gelernt hatte, 


Den folgenden Dienfiag bat, er Anfälle von Tollheit 


gehabt, ‚ob er gleich. So viele Wochen vorher von feis 
‚ner Tochter Rage, die toll gewefen, gebiſſen wor⸗ 


den war, allein keine Empfindung davon gehabt Å 
hatte. Nunmehr zog er Herrn Tiffor feiner Kranke 


beit halber zu Rathe, allein es war zu fpat: Mitt: 
wochens bekam er die Wafferfcheu, fo. daß cr. Fein 
Waſſer mehr koſten wollte: am Sonntage farb er 


mit vieler Zufriedenheit und Ergebung in fein Schiet- 
ſal. Der Herr Marquis de Aangallerie war, wie | 


man erzählt, ein natürlicher Sohn des vorigen Land⸗ 
grafen von Heſſen, Bruders von König Sciedrich. 
‚Seine Mutter war mit einem Langallerie verheura⸗ 
thet, von dem er den Namen befommen hatte, Er 
war alt, aber febr. munter; hatte ‚weite Reifen ges 


than, mar guch- in Schweden und der Tuͤrkey ges 
weſen. Er glaubte gewiß nicht, und niemand glaubte 


es, Daß jene Abendmabljeit, da er fo aufgeräumt 
‚and. luftig war, feine legte ſeyn würde: fo wenig, 
wiſſen wir unfre Lebenszeit. Herr. Haller forach 
heute mit und viel daven, pa: es unbegreiflich ſey, 
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| wie ein Biß einem vernuͤnftigen Menſchen die Toll⸗ 
heit mittheilen Föne — eft, möra ne- 
— N 


Ich Kon ve biefe Gelegenheit, da F von 
wunderbaren Krankheiten rede, nicht umhin, Sie 
von einem wunderbaren Arzte, Namens Micheln 
; Schupach, der ſechs Meilen von hier im Dorfe 
Langnau wohnt, und feit einiger Zeit von allen Or- 
ten her großen Zulauf befommen bat, zu benachrich® 
tigen. — Alle, die irgend eine Krankheit haben, jä 
auch die, welche Feine haben, bilden fich ‚gleichwohl 

‚ein, daß es nöthig ſey, zu ihm zu reifen. : Gogat 
von Paris erhält er Befuche, und wer nicht ſelbſt | 
fommen fann, fchickt ihm fein Waffer; denn dar: 
aus beurrheilt er vollfommen die Krankheit und den 
ganzen Zuftand des Patienten, ſchickt ihnen auch für 
einige Stüber Arzney zurück, die niemals ihrer Wir- 
fung verfehlt, weil doch alles wunderbar feyn fol: 
Einige fagen, er fey ein fehlechter Bauer, der fich 
niemals auf die Arzneywiffenfchaft gelegt habe. An⸗ 
dre behaupten, er fey Feldfcheerburfch bey einem 
Regimente gemefen ; andre hinwiederum, er fey ein 
Sharlatan: der natuͤrlichſte Gedanke, auf den man 
gerathen kann. Gleich viel, er wird von den Bors 
nehmſten bis sum Geringften beyderley Befchlechtd 
um Rath gefragt und befucht: Prinzen und Prinzefs 
finnen, Herren und Bediente werden für mohlfeilen 
N von allen ihren Krankheiten geheilt. Er if 

unter 
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unter dem Namen: Micheln allenthalben bekannt: 
einige nennen ihn homme de la montagne, 
weil er auf einem Berge wohnt, wo es ſchwer iſt, 
zu ihm hinauf zu Fommen. Gottlob! wir haben 
nicht noͤthig, ung dieſe Mühe zumachen, de unſre 
Gefundbeit in gutem Zuſtande iſt, deſſen wir uns 
in dev ganzen Zeit unſrer Reifen ruͤhmen koͤnnen. 
Wir haben ſowohl zu Genf als zu Ferney von die⸗ 
fem ſonderbaren homme de montagne viel reden 
gehoͤrt. Herr Dupuis iſt mit er Frau, einer 
Berwandtin vom Herrn Voltaire, bey ihm geweſen; 
allein, als wir da waren, mar feine Frau noch nicht 
wieder bergefielle: doch ‚hoffte er das Befte. Mit 

dieſem wunderbaren Manne will ich eine wunderbare, 
Frau. verbinden,‘ die ſich zu Bein befindet, und 
nicht nuv die Kunſt verſteht, die Adern von Quellen 
unter der Erde, es fey mo eg wolle, zu entdecken, 
ſondern auch, wie man ſagt, aus dem — aller⸗ 
hand verborgne Dinge wahrſagen fann: ſie ſieht 
im Waſſer, was Abweſende thun, wer wegge⸗ 
kommne Sachen geſtohlen hat, 2.d.g. Eine 
ähnliche Hydromantie, ſoll, wie ich mich gehört: 
zu haben erinnere, bey BEER tappen im —— 
u ‚gehen. H 


% 


Nu 


Doch einem Bebliothek kar iſt es angenehmer, 
wenn ich einer Buͤcherſamml ung erwaͤhne, von der 
mir der hieſige Bibliothekar Sinner erzaͤhlt hat. 
Denn meine Briefe an Sie muͤſſen beſonders zum 

Briefe IIL 23, —— ae 
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Augenmerfe haben, Bibliotheken und deren Schäße, 
vorzüglich folche, die bisher weniger bekannt gewe— 
fen, und eben nicht aufgefpürt oder durchgeſucht 
| worden find, bekannt zu machen. Zu Befancon, bey: 
den Benediktinern in der Abtey Sanct Vincent, fin 
den fich jest die merkwürdigen Handfchriften und. 
Papiere des Kardinald Granvelle, ungefehr feche- 
hundert Bande. Der Abt traf fie zufälliger Weife 
an, und Faufte alle diefe wichtigen Schriften nach) 
dem Gewichte, das Pfund für vier Stüber: war 
dies nicht wohlfeil 2° Eine folche Gelegenheit möchten 
Sie fich auch wohl wünfchen. Hätte ich vor drey 
Jahren, als ich zu Dole nahe bey Befancon war, 
. etwas hievon erfahren, fo wäre ich zuverlaßig dahin 

‚gereifet, um dieſe Schriften durchzublättern, Die 
die merkwuͤrdigſten Anefdoten enthalten follen, da 
der Kardinal Granvelle an den wichtigffen. Gefchafz- 
‚ten in Europa Theil gehabt hat. Doch dies mag 
s nunmehr einen andern Reifenden von Ihren SEHR 
den zur Nachricht dienen. 


——— ad sl cotis, acutum 


Reddere quae ferrum valet, exſors ipſa 
— | 


Wir find bier in einer Druskerey gemefen , wo 
man Muftfnoten druckt. Died wird für eine große 
Kunſt gehalten, und iſt eine Erfindung Herrn 

d Breit— 


Breitkopfs in Leipzig; wiewohl mich dine, daß 
man daſſelbe zu Stockholm thut. ) | 


Heute haben wir viel gelitten, I mir von 


unfern biefigen verehrungswerthen Freunden, die 


wir in diefem Leben vielleicht nie wieder fehen, Abz 
ſchied genommen haben. Seine Excellenz der 


Herr Amtsſchultheß Sinner, gab und einen Em- 


pfehlungsbrief an des regierenden Bürgermeifterd 
zu Zurich, Herrn Heidegger, Excellenz, der die 
59 bat: J Son Excellence Monfieur 
Heidegger, — Bourgmaitre de Pilluftré 


Republique de Zurich; welches ich deswegen alle 


merke, damit Sie daraus fehen mögen, wie, dag 
Dberhaupf der einen fouveraimen Republik an dag 
Dberhaupt der andern fihreibt, und weil eg ein felt: 
ner Fall iff,. daß Relfende ſolche Empfehlungsſchrei⸗ 
ben bekommen Herr Sinner iſt ein ſehr leutſeli⸗ 
ger und angenehmer Herr, der viel Verſtand und 
Einſichten beſitzt. Oben werde ich erwähnt haben, 
daß er einer von den dreyen ift, die in der ganzen 
Republik das beſte Gedaͤchtniß haben; viele haben 

Den. uns 


\ 


— —— 


.*) Ei Zeint. Sougt, Schwiegerfohn des —— 


tairs und Buchdruckers zu Stockholm, Momma, der 


ſich eine Zeitlang in London aufgehalten hat, copirte 
die Breitkopfiſchen Muſiknoten, und druckte daſelbſt 
um 1768 big 1770 einige muſtkaliſche Werke, 309 aber 
hexnach nach Stocholm zuruͤchk.. ® 


— 
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und Glück dazu gewuͤnſcht, daß wir gerade mit al. 
Ten dreyen Befannefchaft gemacht, obgleich wir vor⸗ 
hin von diefer ihrer. befondern Eigenfchaft nichts ges 
mußt, jedoch folche bald bemerkt haben. Mit Herren 
Sinners Schwiegerfohne, Heren-von Tauel, einem: 


hyoͤflichen und gaſtfreyen Manne, haben wir auch vie 


Ten Umgang gepflogen: er bat ein ſchoͤnes Landhaus 
vor der Stadt; und hier war. ed, wo wir mit dem 
Herrn Schultheißen Sinner zuerſt befannt wurden. 
Ich werde in einem meiner Briefe die Ehre gehabt. 
haben, Ihnen zu fagen, daß Bern zwey Avoyer 
hat, welche die Dberhaupter der Republik find; daß 
der eine von ihnen jedesmal regierender Avoyer iſt, 
als welches jahrlich zwiſchen ihnen‘ abmechfelt; daß 
Avoyer von Aduocatus herfommt, und er im Deut: 
fchen Schultheiß heißt, welches man von Scultetus 
herleitet. Ich habe einen ſcherzhaften Einfall, die 
Namen Avoyer und Doge betreffend gehört: ein 
Venetianer fragte namlich einen Berner, mie fich fein, 
Avoyer befande, et f” il aboyoit toujuours? der 
andre antwortete: wohl, et votre Dogg, eft ce 
qu il mord toujours? 


Hiebey fallen mir einige ſatyriſche Verſe ein, 
die mir zır Handen gefommen find, und vor mehr 
als dreyßig Sahren-uber den damaligen Zuffand der 


Sachen gemacht feyn follen. Vielleicht wuͤnſchen 


Sie fie zu leſen: vielleicht dürften fie auch nicht ohne 


zur“ 


\ 
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- zur Befferung muͤſſen ja * * Geſchichte genom⸗ 
men werden. Hier find- Die — Tee 


Berne, Ar fier — copie ridicule, 
Dun Etat fouverain treizieme particule, 
Atome de I Europe, a grand peine apergu, 
Des — des Grands pourgoi te mé. 
*— tu? 
1 n’apartient qu’ aux Dieux de ſꝰ armer du 
_ tonnere; 
Les Rois font leurs images, ils regnent. fur 
la terre; ; 
Et de foibles Etats la juftice des Rois 
Protege les autels, la liberté, les loix⸗ 
N’affedte pas le vol des vautours et des — 
Conferve, ſi tu peux, ta mediocrite, 
Et inne au moins ta partialite, 
 L’envie d’oflenfer, fans le pouvoir de nuire, 
Mar I la vanité d un Etat en Heng, 


Und mit dieſer Moral ſchließe ich meinen 
Brief und dieſe lange Nachſchrift, und verſpreche 
Ihnen, aus Bern Sie mit keinem Schreiben wies 
der zu beſchweren denn morgen ganz fruͤh reiſe ich, 
geliebts Gott, von bier, 


DI: Der 
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Daer noch uͤbrige kleine Raum auf dieſem Blatte 
faßt doch noch eine kleine Anekdote von Buftaf Adolf 
dem Großen. Der Freyherr de Saffara, der vers 

ſchiedne dieſem König. angehende Merkwuͤrdigkeiten 
beſitzt, (wovon ich Ihnen ohne Zweifel in einem 
meiner vorhergehenden Briefe Nachricht mitgetheilt 
habe). zeigte mir einen Handbrief von feines Groß: 
vaters Bruder, Freyherrn de Saſſara, aus Nuͤrn⸗ 

„berg, vom 26 Julius 1632, worinn er erzähle, er 
abe an ſelbigem Tage die Gnade genoſſen, an des 

Königs eigner Tafel, in Seiner Majeſtaͤt Zelte, zu 
Mittage zu Tperfenz der König fen febr: aufgeraͤumt 
geweſen, und: habe geſagt, er wolle, der Baron | 
de Saffara folle um zwey oder drey Tage ein Ban- 

fet mit dem General Mallenftein anftellen : (dieſer 

fand mit 50,000 Mann wuͤrklicher Truppen nicht 

mehr als vier Stunden weit davon, wogegen der 
Koͤnig nicht mehr als 12,000, aber ausgeſuchte und | 

muthige Leute, hatte.) Der König hatte diefem 
‚Brepherrn das Commando über eine Compagnie 

Reuterey, mit einer Befoldung von 2000 Platen 

‚(Ecus ſteht im Briefe) gegeben. 


1 


Sreyzehnter Brief 


Baden, en 22 Oktober, 1733. 


SS; liebe Bern ea wir mit oieläin Bedau—⸗ 
ren. In unſrer Herberge, Faucon oder zum Fals 
ken genannt, der beffen in der Stadt, war man das 
mals in großer Erwartung, den Herzog von Tums 
berland bald da ju ſehen; allein wir haben nach: 
mals gehört, daß er einen andern Weg nach Italien 
genommen hat. In der Pfarrkirche zu Hindelbank, 
zwey Meilen von Bern, nahmen wir die fehöne 
Arbeit des Bildhauers Stahl in Augenfchein. Sie 
befteht aus zwey Grabmablen: unter dem einen rus 
bet Seine Ercellenz , der Herr Amtsſchultheiß 
| Erlach, der ſechs und zwanzig Jahr dieſe Wuͤrde 


‚bekleidet hat: der Vater des jest regierenden; er 


ſtarb im Jahre 1748, im ein und achzigſten feines 
Alterd. Die Republik ift nahe beym Grabe wie 


eine Wittwe vorgeftellt, die Bitterlich weint: Pallas 


hebt den Schleyer auf, welcher den Verſtorbnen 
bedeckt, und befieht alle die Ehrenzeichen, die Or⸗ 
den und den Befehlshaberſtab, die er getragen; 


Saturn laͤßt ſeine Senſe aus den Haͤnden fallen; 


oben drüber iſt eine fliegende Sama u. ſ w. Herr 


| 
N 


Stahl hat von dem regierenden Schultheißen ſechs⸗ 


taufend franzöftfche Livres fuͤr dieſes Mauſoleum ber 
kommen, das übrigens aus rörhlichem Marmor, und 
zwar febr ſchoͤn, verfertigt, und außerdem mit reis 
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chen Vergoldungen und Zierrathen verfehen iſt. Das 
andre Grabmal ſchließt Frau Marie Magdalena 
Langhans, Ehegattinn des Pfarrherrn zu Hindelz 
bank ein, Die im Jahre 1751, im acht und zwanzig⸗ 
ſten ihres Alters, im Kindbette geſtorben iſt Dag 
aus Sandſteinen verfertigte Grab) if halb offen; 
die Frau, in natürlicher Groͤße, kommt aus dem: 
ſelben heraus und oͤfnet gleichſam den Deckel des 
Grabes: das Kind liegt auch am Rande des Gras 
bed, und tappt mit feinen Heinen Handen, um her— 
ans zu fommen. Auf dem halb geöfneten Deckel 
lieſet man in deutſcher Sprache die Worte: hier bin 
id) und das Kind, das du mir gegeben haft. ‚Unten 
ſtehen ſchoͤne Verfe von Herrn Haller, die ich aber 
unter meinen Papieren jest nicht auffinden fonn. 
Die Vorſtellung auf diefem Grabmahle iff erhaben 
und ebel, und würdig, die Auferſtehung abzubilden; 
und Here de Correvon zur Laufanne hat eine Ode 
auf dieſe glückliche Erfindung Herrn Stahls gemacht. 
Herr aller hat mich. verfichert, Herr Stabl fey 
ein Schwede, welches ich gern glauben wollte, um 
noch einen Landsmann zu haben, der unferm beruͤhm⸗ 
ten Sergel; welchen ich allzeit den ſchwediſchen 
Phidias nenne, gleich. zur kommen ſucht. _ Alfein 
Herr Erlach hat mir gefage, er fey ein Sachſe, und 
‚ vor. diefen beym Könige von Preußen gewefen, der 
einen großen. Werth auf ibn geſetzt habe. In der 
Folge iſt er anf ſeinen Reiſen nach Bern gekommen, 

und hat eine Zeitlang auf dem Lande bey dem Pfarr⸗ 
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bern Langhaus gewohnt, der ihm auch fünf. und 


zwanzig Louis dor für dag befagte fchöne Grabmahl 
bezahlt hat. Hernach iſt er von Bern weggegangen, 
welches eben nicht der Ort war, wo ein Artiſt viel 


verdienen fonnte: nous ne foınmes pas des gens | 


a fculpture ici, fagte Herr ellen einmal. Jetzt 
| ei er in Sachfen ſeyn. 


Wir ſehten unſre Reiſe weiter — die ſchoͤn⸗ 
ſten Gefilde fort; die uͤberall ſchon gebauet ſind. 
Der Acker traͤgt hier zwey Jahr nach einander, im 
erſten Waizen, und im andern Roden: im dritten 
uber er aus. Sonſt fået man hier viel Dunkel, 
der in den hieſigen Gegenden allenthalben im Deut: 
ſchen Korn, auf Franzoͤſiſch aber Epiautre heißt, 


Hier fahen wir auch eben folche Kleine Kanale, und 


Graͤben, um die Wieſen und Saatfelder zu waͤſſern, 
als in Mailand und. Mantua; allein, die Graͤben 
ſind hier kleiner. Wir reiſeten durch verſchiedne 
Staͤdte, als Lenzburg und Mellingen, wo wir wei⸗ 
ter nichts Merkwuͤrdiges fanden, als daß ſie a 
a und ſchon ſind. 


4 


Allein in Baden hielten wir — auf, und be⸗ 


ſahen zufoͤrderſt die warmen Baͤder, die eine Heine 
Biertelmeile von der Stade befindlich find. Das 
Waſſer in denfelben ift fo heiß, daß man bey eini> 
gen die Hand ‚verbrennt, wenn man fie an den Za⸗— 

‚pfen halt, Es find daſelbſt kleine Haͤuſer und Kam⸗ 
De 5 | SE 
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mern, nebſt allerley Bequemlichkeiten får diejenigen, 
die fich Baden. Diefe Bäder haben der Stadt den. 
Kamen gegeben; und felbft bey den Alten hieß fie 
Aquae Verbigenae oder Urbigenae welches Sie bey 
de la Martiniere nicht antreffen. Doch eine in 
Die alte Geographie: gehörende Unterſuchung anzu⸗ 
ſtellen, iſt einem Reiſenden auf einem Wirthshauſe 
nicht wohl moͤglich, und ſchickt ſich auch nicht fuͤr 
einen kurzen Brief. Ich verlaſſe daher die warmen 
Baͤder; und da ich an einen Bibliothekar ſchreibe, 
darf ich nicht vergeſſen, von dem Buͤcherſaale des 
Kapuzinerkloſters, am andern Ende, der Stadt, zu 
reden. - Wir fanden dafelbft verfchiedne alte, auch. 
“einige feltne Bücher; zum Benfpiel deutfche Bibeln 
vor Luthers Zeiten, die fehon gedruckt waren, alg 
er noch ein Kind war: eine zu Straßburg im Fabr 
1485, aus der Bulgata uͤberſetzt; eine andre zu 
Augsburg 1490: Von diefen Bibeln wäre viele 
zu fagen, wie auch von den baßlichen Figuren und. 
Holzſchnitten, die fich in denfelben befinden, und wo⸗ 
von es beym Schluffe heißt: mit fchönen Figuren; 
woraus man von dem Gefchmaste jenes Jahrhun⸗ 
derts und dem damaligen Fortgange der Künfte in 

Deutſchland urepeilen fann. Die Stelle beym 
Johannes von den Dreyen, bie da zeugen im Him 
mel, welche Luther, weil fie in den Handfchriften 
des Grundterreg nicht ſtanden, zu feier Zeit aus 
feinen Bibeln gänzlich wegließ, finden fich hier, wie— 
weohl nicht in der jene gewöhnlichen Ordnung aus 

wi | ES der 


der Vulgata eingeruͤckt: fie folgen auf die Drey, 
die da zeugen auf Erden. Hier trift man auch eine 
1482, doch ohne Anzeige des Ders, gedruckte latei⸗ 
niſche Bibel. Um dieſe Ausgabe von andern ju un⸗ 
terſcheiden, bemerkte ich lateiniſche Verſe, die am 
Ende ſtehen, und folgendergeſtalt anheben: Fonti- 
bus ex Graecis Hebraeorum quia libris u. f. w. 
Auch in dieſer iſt der beſagte Spruch, und zwar. in 
der gewoͤhnlichen Ordnung beftndlich, fo daß die 
drey Zeugen im Himmel zuerſt, und hernach big — 
auf Erden, Reben. | A: 


‚Hier in Baden folfen fich nun bald die — 
‚ten Stande der Eidgenoffenfchaft verſammeli 1... Me 
lein fie find bey weiten fo zahlreich ‚nicht, als die 
ſchwediſchen Stände; denn ihrer find in allem nicht 
mehr, als dreißig Perfonen: namlich nur zwey aus 
jedem der dreysehn Orte, die eBen fo viele Republi⸗ 


Fen oder unabhängige und ſelbſtſtaͤndige Staaten aus 


‚machen ; außer diefen kommen ungefehr vier. Perfos 
‚nen von den zugewandten Orten. Auch haben fie 
sfeine fo uneingeſchraͤnkte Macht, als die, welche vor 
dieſem auf den ſchwediſchen Reichstaͤgen ausgeuͤbt 
wurde. Sie duͤrfen nicht die Vollmacht, welche ſie 
von Haufe mitbringen, noch weniger die Geſetze, 
die ein jeder Kanton hat, uͤberſchreiten Daher 
wird die allgemeine Sicherheit nie verletzt; keine 
Geſetze werden durch die Stimmen der Staͤnde zu 
Boden getreten; keiner Privatperſon Gerechtſame 
59 EG durch | 
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durch Jutriguen der Partheyhen im Gefahr geſetzt 
md. 9. m. Der erſte Abgeordnete des Kantons 


Zuͤrich bat allzeit den Vorſitz in der Verſammlung 


der Stände, Die Abſicht der jetzt bevorſtehenden 
- auferordentlichen Zuſammenkunft der Stände Toll, 
wierich gehört habe, feyn, ſich dariiber zu berath⸗ 
ſchlagen, daß die, franzoͤſiſche Regierung die ſchwei⸗ 
zerſchen Kaufleute, die ſich in Frankreich niederge⸗ 
laſſen haben, mit Kopfſteuer belegen will, welches 
gegen die Privilegien, die ſie ſich — ha⸗ 
ben, ſtreiten ſoll. vå 


Gegenwaͤrtig halten ſich hier viele vornehme 
Polen auf, die aus ihrem unglücklichen Vaterlande 
geflohen find, unter andern der Fuͤrſt Sapieha 
um, Den Sommer pflegen fie jedesmal zu Bas 
den, und den Winter zu Lucern zuzubringen. 


Daß der badner Friede vom Fahr 1714 von die 
- fer, Stadt, wo er, Cobgleich wahrend der größten 
Unruhen nach dem toggenburgſchen Kriege, : die 
‚noch bis zum Jahre 1718 fortfuhren, in Helvetien 
Unheil zu fliften) gefchloffen worden, nicht aber, 
wie vieleicht manche, und zwar um fo viel mehr, 
‚da er in der marfgraflich = badenfehen Stadt Raſtadt 
angefangen worden ift, glauben, von der Markgraf 
ſchaft Baden den Namen hat, babe ich wohl nicht 
noͤthig anzuzeigen, da dieſer Ss an einen —— 
N gerichtet ift. | 
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Es kam uns ſonderbar vor, in —* Haͤuſern 


| ör hieſigen Stadt fömobl, als beg den Bauern aufn: 


Lande, mo wir durch gereiſet find, eine ſo fehr große 


- Menge Fenſter anzutreffen, daß bisweilen die ganze 


Wand von einem Ende zum andern, und fogar die 


f 


Giebel ans nichts anders, als ſchoͤnen Glasfenſtern 
beſteht. Dies wunderte mich, beſonders in einem 


kalten Lande, wo ſich die Fenſter im Winter mit 


Eis uͤberziehen und die Kaͤlte im Zimmer vermehren. 


Man fagte mir, diesfey ein Beweis der großen Anzahl 
von: Perfonen inden Familien hieſelbſt, und ihres. 
allerfeitigen Sleißes, in dem jederinann den Tag iu 


benutzen ſuche; wie auch der wielen Handwerker in 


den Stadten, Die in einem und demfelden Haufe 
wohnen: Das Eid an den Fenſtern würde das Licht 


zu fehr abhalten, wenn deren wenige wären; allein 


durch ihre unglaubliche: Anzʒahl wird ſolches erfegt, 


und: alle mit einander koͤnnen zugleich von ben kurzen 
Wintertagen nüßlichen Gebrauch machen. Die 


Kälte feheuer man nicht fehr in einem Lande, wo fo 


5 großer — von Feurung Mr 


In der Schweh iſt eg ſhe ebene zu 
Dies muß man nicht bloß von den Wirthshauſern 
verſtehen, die uͤbrigens vorzuͤglich gut und reinlich 
ſind, und wo man auch gute Aufwartung und Be— 


dienung in Eſſen und Trinken ſowohl, als in an⸗ 


dern Stuͤcken hat; ſondern es kommt auch daher, 


daß hier keine regelmaͤßige Pollen im Gange: find. 


Da 
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Man muß allzeit vomeiner Stadt zu der andern die 
Fuhren bedingen, und dadurch wird der Reiſende 
ſtets uͤberſetzt: welches zwar in allen Landern, mehr. 
als: ſonſtwo aber da, mo Feine gewiſſe Taxe des Fuhr⸗ 
lohns ift, geſchieht. Man nimmt hier fuͤr einen 
Waͤgen gewoͤhnlich einen halb Louis dor auf den 
Tag, allein ‚außerdem muß man noch eben fö viel. 
dafür bezahlen; daß der Wagen wieder zurück geht. 
Zwiſchen Bermund Zürich zum Erempel find deit- 
halb Tagreifen: wir mußten aber für fünf Tage, 
naͤmlich für die ganze Reife, ſowohl den Hinweg, 
als. auch da der Wagen zurück gieng, ob wir ihn 
‚gleich nicht gebrauchten, bezahlen; fo daß ung dies 
ſelbe ohne Trinkgeld, deithalb Louis Y or koſtet. Go 
iſts von Genf an allenthalben in Helvetien befchaffen. 
Ferner wagt man die Kofferte, und nimme nicht 
mehr als dreyßig, hoͤchſtens vierzig Pfund frey mit: 
für dag, mas darüber if, muß man. abgefondert be 
zahlen. . Sie können ſich leicht vorftellen , wie: viele 
Bücher und Schriften wir bey uns haben, Kleidun— 
gen und andre Sachen nicht zu rechnen. Denn wir S 
"haben nicht ausgeladen, feitdem wir zu Genua ge: | 
weſen find, wo wir auf, die Fonigliche ſchwediſche 
Fregatte Illerim einen großen Bücherfaften abliefer: 
ten. Von diefer Zeit an haben wir unfre Samınz 
lungen und unſer Gepacke zu Turin, Chambery, 
Genf, Lauſanne und Bern beftandig vermehrt. E8 — 
gebt hier zwar ein ordentlicher Poſtwagen, aber nicht © 
öfter, als wöchentlich einmal: auf diefen fann man 
alſo 
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alſo nicht jedesmal warten, und manchmal iſt er 
‚vorher fehon voll. > In Italien teift man überall, 
außer den regelmaßigen Poſten, fo.genannte Vitto- 
rini: diefen giebt man taglich einen Dufaten, und 
dafür hat man, ohne die Fuhr, einmal des Tages 

Eſſen fuͤr zwey Perſonen, und giebt weder Bruͤcken, 

noch Schlagbaumgeld, auch nichtg für den Rückweg 
aus; wogegen man fich hier auf den theuven Wirthe- 

haͤuſern das Eſſen ſelbſt anſchaffen, bey allen den 

vielen Drücken, über. die man fahrt, bezahlen muß 
u.f.w Die gewöhnlichen Mahlzeiten Eoften in 
der Schweiz für eine Perfon 2 Livres und 5 Sous, 
und an Bruͤckengelde haben wir von Bern bis Baden 
mehr als einen franzoͤſiſchen Livre aufgegeben. Die 
Wege find hier ungemein ficher und gut, wie die in 
Schweden: fie beſtehen größtentheild aus Sand, 
und nicht ſelten find fie durch Berge ausgehauen. | 


Reinlichkeit und Nettigkeit trift man bey den 
— “ in vorzuͤglichem Maaße an; ſelbſt auf 
dem tande bey den Bauerleuten muß man ſich dar⸗ 
über bermunderit. Ihre Haͤuſer find hübfeh, und 

werden fowohl von innen als von außen in guter 
Ordnung gehalten. Sie ſelbſt ſind wohl gekleidet; 
‚man findet keine Arme und Kuͤmmerliche unter ihnen, 
niemand in Lumpen und Lappen, wie in Italien. 
Die Bauermaͤdchen gehen mit bloßem Kopfe, und 
flechten ihr langes Haar hinten mit ſchwarzeim Ban—⸗ 
RE in zwey große Flechten, die Hnen bis auf die 
| a 


ad | TE ___ 
Ferſen herabhaͤngen. Diefe Sitte iff bey den Schweiz 
gern febr alt, amd fie iſt ungemein huͤbſch; diejeni⸗ 
gen, welche fehöne ‚Haare haben, bedürfen keines 
andern Haarputzes, oder rn die Natur 
iſt immer die ſchoͤnſte. —— 


Sept babe ich. Feine Seit, mehr su ſchreiben 
| Kir muͤſſen ſogleich in den Wagen ſteigen, und dieſe 
Stadt verlaſſen. Unfre naͤchſte Abſicht iſt, ſofort 
bey gebuͤhrender Entrichtung der Abgaben uͤber die 
hieſige große Brücke über den Fluß Limmat zu fah— 
ren; Darauf denken wir heute Abends nach Zürich 
zu fommen, von da ich denn boffe ferner die Ehre 
zu haben u. — | 

DR ae Vier— 


*) Dieſer Dura des Herrn Profeſſors Björnfähl 
gieng nicht-in Erfüllung, fondern diefer ift der lekte 
von ihm aus der Turkey zum Drucke eingefandte 
Brief: denn in der Türfey hat er die fammtlihen, 

im zweyten Theile — — (zweyte Sammlung 

oder dritter Band in der Ueberſetzung) ‚enthaltnen. 
Briefe, die mit dem aus Chambery den 2 September 
1773 anfangen, nach feinen Journalen und aus dene 

, felben aufgefekt, Aus Holand befige ich einen, und 
aus England einige, jedoch daſelbſt an Ort und S Stelle 
verfaßte und des Drucks faͤhige Briefe, die nunmeht 

in ihrer Ordnung folgen, und welchen am Schluſſe 
nod) zwey andre Briefe, der eine an den  verftorbes 

nen Archiater und Ritter Herrn Linnee, aus Karls⸗ 

ruhe vom ı Sannar 1774; und der andre an Herrn 
Profeſſor — and London vom 6 Junius 1773. 

Der 


"Wietzennter Brief. 
: Haag ) den 37 Ottober, 177, 


Misneis aueh Sie, ich reife su langſam; fed 
“fat cito, qui fat bene. Sch babe deren genug ger 
ſehen, die in vollem Rennen durch Europa eilen, 
‚und hernach nichts wiſſen; denn fie haben nichts ge⸗ 
ſehen, als neue Gaſthoͤfe, neue Poſtpferde, neue 
Schauſpielhaͤuſer u. d. g. Allein gerade ihr Bey⸗ 
ſpiel hat mich die rechte Art zu reiſen gelehrt. Ich 
* — bemuͤhet den en und fittlichen 
re Zuſtand 


Der Tod hat leider ſowohl dieſem Briefwechſel, als 
der ganzen Reiſe ein Ende gemacht. Inzwiſchen iſt 
doch die Beſchreibung der Reiſe nicht verloren ge⸗ 
gangen: fondern die in den Briefen hier vorkommen⸗ 
de Luͤcke wird durch einen Auszug aus des feiligen 
Biornſtähls eben fo weitlänftigem, als an Sachen 
reichem Tagebuche ausgefüllt; welchen Auszug unfet 
gemeinſchaftlicher Freund, der geſchickte koͤnigliche 
ſchwediſche Geſandtſchaftsprediger, Here Karl Perer 
Blomberg beſorget, der ſolchen nach und nah an 
mic einfendet ; und wovon ich bereits einen Theil 
in Handen habe. Er fängt mit dem 22 Oftober 1773, 
oder mit der Ankunft des Abends zu Zürich an, und 
geht von de an Tag för Tag weiter fort. Bon dem 
Gebrauche und der Art der Ausgabe diefes Journals 
ſiehe die Xorrede zum erften Theile der-biörnflähl: 
fen Reiſebeſchreibung. Anm. d. Herausg. 


Briefe, ULB, — 
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Sufand der Bänder und Stidee su fehen und genau 
zu unterfuchen; Menſchen vom. Höihiten big zum 
Niedrigſten, kennen zu lernen; mit allen Schrifte 
ſtellern, die an den Dertern, wo ich burchgefahren 
bin, eben, Bekanntſchaft zu machen; Kabinette 
und Bibliotheken su beſehen; Handſchriften zu un 
terfirchen; was id merkwuͤrdig erachtet babe, her⸗ 
auszuheben und anzumerken; Meiſterſtuͤcke der Na⸗ 
tur und Kunſt zu bewundern u. ſaw. Oftmals wird 
Zeit genug dazu ‚erfordert, defnjenigen., was die 
Vergeſſenheit in Dunkel gehuͤllt hat, erſt nachzu⸗ 
ſpaͤhen, dann die Wege Dazu zu finden; (manchmal 
muß man auf Zeit und Gelegenheit warfen, es zu“ 
fehen:) und endlich feine Anmerkungen daruͤber zu 
machen, und dasienige, was man der Mühe werth 
findet, aufzuſchreiben. Oft muß man die ganze 
Nacht und einen Theil des folgenden Tages dran wen⸗ 
den, um das aufzuzeichnen, was man om — 
henden Lage geſehen ba | i 


Jetzt will ich Ihnen den ſchon laͤngſt von mir — 
gefaßten Entfchluß mittheilen, England. zu befehen, 
um eine fo hochachtungswuͤrdige Nation kennen zu 
fernen, eine Nation, die von der Denfungsart 
andrer Nationen fo weit unterſchieden iſt, daß es 
mit — ECE 


—— toto dinifos es Britannos, + 
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Wir haben ——— ehe viele Empfetungefbeisen: 
an die größten Männer auf diefer Inſel, ſelbſt an 
den General Paoli, "und zwar an; diefen zwey; und: 
fehon in Italien und anderwärrg haben wir mit vie⸗ 
len Lords, die und, in ‚England zum voraus viel 
Gutes verſprochen haben, ſehr genaue Bekanntſchaft 
gemacht. "Sobald wir Geld erhalten, denken wir: 
dahin abzugeben, um den Winter daſelbſt zuzubrin⸗ 
gen. Darauf wollen wir nach Holland zuruͤckrei⸗ 


- fen, um dasjenige, was ung die Kuͤrze der zeit, big 


jetzt verfagt hat; genauer au befeben. Sodann — 
wunſchen wir. weiter Goͤttingen, Dresden, Berlin 
ar. |. w. kennen zu lernen, und von da nach einem 
geliebten Vaterlande zurückzukehren, und anweſend 
einen’ großen: König auf dem Throne: zu bewundern. 
Nach diefem allen will ich die Reife nach dem Otis 
ente gern übernehmen, Es iſt nöthig, daß ich vor⸗ 
her zu Hauſe reiſe, um meine Sachen, beſonders 
meine zuſammengebrachten Sammlungen in Ordnung 
zu bringen Denn wer fo viel reiſet, iſt einem 
Menſchen gleich, der iſſet ohne zu verbauen: ich bes | 
— Datf jege etwas Zeit, um zu verdauen. Ferner 
5 wuͤnſche ich meine Buͤcher zuſammen zu bringen, die 
beynahe in ganz. Europa zerſtreut find. Denn in 
allen italieniſchen Hafen, als zu Civita Vecchia, zu 
Livorno, zu Venedig zu Genua habe: ich Kiffen mit 
Buͤchern zuruͤck gelaſſen; eines großen mit Buͤchern 
angefuͤlllen Kaſtens nicht ju gedenfen , den Here 
—— u Rouen RAN en Weiſe vergeſſen 
2 bat, 


| 
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hat, und wovon ich feit Diefer Beit nicht ein Wort 
vernommen habe. Zu Paris habe ich auch noch 


Bücher und Manuſcripte, nicht weniger bier im’ 


Holland eine große Sammlung. Weiter habe ich) 
in. der Domfirche zu Upfala einen Vorrath von Bi 


bern flehen, die herausgenommen und ausgelüftee 
werden müffen, 'wofern fie. nicht ganz und gar vera 
modern follen. Außerdem harte ich. wohl Luſt, meis 


sem Vaterlande einigen Nutzen vor meinen Reifen 
zu verfchaffen, und von den Auszuͤgen, die ich audi 


Handfehriften, > theils gelehrten, theils politiſchen 


Inhalts, gemacht babe, etwas öffentlich heraugs: 


zugeben, ehe ich mir vornehme, außerhalb Europa £ 
zu veifen, als welches Teichtlich meinem Leben ein 


Ende machen koͤnnte, da denn alles verloren ſeyn 
würde, Auch iſt dag nichts Geringes, fo lange 


- feiner Freunde in Schweden und eines geliebten Va⸗ 


terlandes entbehren zu müffen. Ich habe zwar Feine 
Empfindung des Heimwehs: allein ich wuͤnſche doch 


die neue Regierung, den neuen und großen König 


u. fm. zu fehen und anmwefend zu lieben, ehe ich 
zum andern, und vielleicht leßtenmale dem Nords 


ſterne den Rücken zukehre Uebrigens fann niemand 


mehr, als ich von: der tiefften Evfenntlichkeit gegen 
die große Gnade Seiner Eöniglichen Majeftat, und 
die vorzugliche Gemogenheit des: Eöniglichen Kanzley⸗ 


‚ tollegii gegen mich, durchdrungen ſeyn. Ich kann 


nicht anders, als mich darüber freuen, daß ein 
großer König, und die Hoben des Reichs, Wiſſen⸗ 
| KANN 


fjaften und Fleiß ſchuͤtzen, und mich für wuͤrdig 


anſehen, fo große Abſichten zu erfüllen. Haben Sie 
die Gefälligfeit, der Dollmerfcher meines Herzens 
zu ſeyn, und vor dem Throne‘ dag Opfer meiner 
feurigen Dankbarkeit: niedergulegen. Dürfte ich 
noch eine Bitte hinzufügen, fo wäre es die, daß Sie 


fo geneigt feyn möchten, mich dem Herrn 1 Ranjleys | 


rathe af Bierkeen, der mir, einem Unbekannten, 
fo viele Edelmuͤthigkeit bemiefen bat, zu empfehlen, 
und ihn gu erfuchen, es dahin zu bringen, daß dag 
hochloͤbliche koͤnigliche Kanzleycollegium, unter deſſen 
Befehle die ſchwediſchen Konſuln ſtehen, geruhen 
moͤge, einige Zeilen an den Conſul zu Rouen in 
Frankreich, die baldige Anſendung meines Buͤcher⸗ 
kaſtens nach Stockholm betreffend, abgehen laſſen 
moͤge. Der Wundarzt, Herr Geſterdam wird zit: 
verläßige Nachricht Davon geben fönnen, wo er ſteht. 

Er iſt fuͤr mich von großer Wichtigkeit, denn faſt 
alle Schriften und Bücher, die ich in einer Zeit 


von drey Jahren zu Paris geſammlet habe, liegen 


darinn. Dieſe Angelegenheit liegt mir ſehr am Her⸗ 
zen. Ein einziges Wort vom Kanzleycollegio an 
den Conful fann aller meiner Unruhe abhelfen, die 


neulich dadurch nicht wenig vermehrt morden iff, 


daf Herr Geſterdam diefe Kiffe in ſehr unſichern 
Haͤnden gelaſſen hat; nach Rouen kann ich an nie⸗ 
mand desfals ſchreiben, weil ich bey ſeiner Mreiſe 
von Paris nach Schweden an Herrn Geſterdam 
den Dazu gehörigen Zettel, nebft dem Connoißemente 


v 
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x d j 
"abgegeben habe... Riebfter Freund, beforgen Sie 


dieſe Sache mit aller Treue: ich fell ie Ihrem * 


wiſſen anheim. ve) * 


Im Haag gehen wir alle Tage mit * ——— 


um.‘ Er hat unglaublich weit ausgedehnte Einſich⸗ 
ten, beſitzt eine unbeſchreibliche Lebhaftigkeit, iſt an⸗ 
genehm und freundſchaftlich im Umgange, und ſtellt 


bey allem neue und ungewoͤhnliche Betrachtun en an. 
Seine Beſchreibung der rußiſchen Kaiſerinn i 


laſſen: Les Plans et les Statuts des differens 
Etabliſſements ordonnes par Sa Maj efté Im- 
periale. Catharine 1. pour I% Edudditon de la 
ſeuneſſe et PItilitẽ generale de fon Empire: 


uns . 
vergleichlich vortheilbaft. Er hat hieſelbſt drucken 


Ecrits en Langue Ruſſe par Monſieur Bet/ky, ' 


et traduits en Langue Fr rancoife dꝰ apres les Ori- 


ginaux par Monfeur Clere. TE Prines 


femblable & a la Divinité, a qui P on ne peut 
rien oflrir, qui ne file: partie ‘de fes Bienfaits. 
I Amflerdam chez. Marc Michel Reı VATER 
Tomes, 12. — Elerc, bat diefeg Buch der rußi⸗ 


2 ſchen | 


N 0) Seit diefer Seit, * noch im gegenwaͤrtigen Jahre, 
iſt zu Rouen die gehoͤrige Nachfrage nach dieſer Kiſte 
angeſtellt worden, und wird nod angeſtellt; allein 


— 


alle Bemuͤhungen des Herrn Conſuls Lezurier des⸗ 


fals find vergeblich gewefen, Den — ie 
j A. d. 5. 


- 


ſchen Haiſerinn zugeeignet. Es wird nicht eher, als im 


nachften April öffentlich ans Richt treten, ob es gleich V 


ſchon gedruckt iſt Test iſt eine andere Ausgabe eben 


dieſes Werks in Duart unter der Preffe, die ungefehr 


460o0 Seiten und 62 Kupferſtiche enthalten wird; ſol⸗ 


chergeſtalt erſcheinen auf einmal gedoppelt die großen 


Einrichtungen dieſer großen Regentinn. Herr Diderot 


hat nichts weiter. dabey gethan, als die Schreibart | . 
und die Druckfehler verbeffert. ran muß Herr - 
Diderot hören, um die serfänlichen Eigenfchaften, - 


und Gegenwart des Geiſtes, die Einfichten in die 


Regierungskunſt, die Klugheit, Die Leutfeligkeit 
gegen jedermann, die Freygebigfeit und die Gnade 


der Kaiferintt kennen und bewundern zu lernen: elle 
a les charmes de Cleopatre et I ame de Cffar. 


en jeden Tag iſt er zwey bis drey Stunden bey 


der Kaiferinn allein geweſen, da er mit ihr ſich un⸗ 
terredet, ſo daß ſie an der einen Seite des riſches, 


und er an der andern geſeſſen hat. Sie iſt ſo gnaͤ⸗ 
dig und freundſchaftlich, daß man vergißt, daß man 
mit einem gekroͤnten Haupte ſpricht: man glaubt, 


man habe bloß ein ſchoͤnes mit der ſchaͤrfſten Denk⸗ 
kraft und einem außerordentlich durchdringenden 
Verſtande begabtes Frauenzimmer vor ſich. Sie 
kennt ihr weitlaͤuftiges Reich aufs genauſte, ob es 
gleich groͤßer, als ganz Europa zuſammengenom⸗ 
men iſt. Sie verwaltet ihre großen Einkuͤnfte mit 
der kluͤgſten Haushaltungskunſt; kommts aber dar⸗ 


auf an, —— zu belohnen, ſo ſetzt ſie ihrer 


en 4 Frey⸗ 


[| * 
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Jreygebigteit kein diel ·Mit ſo großer Leutſeligkeit 


und Vertraulichkeit ſie mit eizelnen Perſonen umgeht, 
eben fo majeſtaͤtiſch und groß zeigt, fie ſich dem 
Miniſtern, dem ‚Hofe und dem; Senate. > Sie bes 
dient fich der feinften Ausdruͤcke im Feaupöfifchen, 


— 
7 


und man ſollte glauben, ſie ſey zu Verſailles geboh⸗ 


‚von. Herrn Diderots Erzaͤhlungen von dieſer Prinz 
zeſſinn ſind entzuůckend. Er reiſete nach Petersburg, 
um Ihrer Majeſtaͤt fuͤr die ihm bewieſene Gnade zu 


7 


danken. Sie faufte feinen fchönen Buͤchervorrath 


fir 15,000 Livres, ſchenkte ihm ſolchen hernach 


wieder, damit er ipn, fo lange er lebte, moͤchte ge⸗ 


brauchen koͤnnen; und damit er das Recht haben 
möchte, ſich einer ihr zugehörigen Bibliothek zu ber 
dienen, machte fie ihn zu ihrem Bibliothekar. Kurz 
darauf fagte fie: ev fann nicht ohne Befoldung mein 
Bibliothefar ſeyn; gab ihm mithin ein jahrliches 
Gehalt von 1000 Livres: dieſe wurden auch einige 
Jahr regelmaͤßig bezahlt; allein wahrend des Krie⸗ 


| ges kam er in Vergeſſenheit. Sie erinnerte ſich 


ſeiner nachmals ſelbſt, und ſagte: was man einmal 
verſprochen hat, muß man halten: Damit nun 
Herr Diderot nicht ferner vergeſſen werden moͤchte, 


welches ſich bey einer ſolchen jährlichen Auszahlung 
leicht zutragen kann, ließ ſie ihm ſeine Beſoldung 


auf funfzig Jahr zum Voraus auszahlen. Hierauf 

ſchickte ihm dieſe großmuͤthige Fuͤrſtinn 50,000 

Livres auf einmal nach Paris, ſo daß er in allem 

70,000 Livres von ihr zum Geſchenke bekommen 
| bat; 
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hat; * vielleicht komme: gulege die Bibliothet * 


Erben noch oben drein zu gut, obgleich pe Dide⸗ 


rot nicht mehr, als eine Tochter hat. Es iſt der 


Muͤhe werth, gelehrt zu feyn,. wenn man ss belohnt. 
wird; und haben die für ihn gleichſam wie ein 
Handgeld anzuſehenden Geſchenke einer ſolchen K Kai⸗ 
ferinn die Kraft, fein Leben noch um funfzig Jahr 
zu verlaͤngern, ſo wird er ein Neſtor unter den 
kuͤnftigen Philoſophen: denn er iſt ſchon uͤber fechzig 


Jahr alt. Er kennt die Regierung, Staatsverwal⸗ J 
tung, Lebensart und den Zuſtand der Gelehrſamkeit 


in Rußland febr gut: ev hat von einer fo großen 


Lehrmeiſterinn etwas gelernt. Sie bat oft zu ihm > 


gefagt: ich will Ihnen die Wahrheit sicht verbeblen, 


weil ich gefunden, daß Gie fie nicht mir verhehlt 


haben: ich mil Ihre Wißbegierde befriedigen, da 


Sie die meinige fo oft befriedigt babe, War bie 


Frage etwa von einem Staatsgeheimniſſe oder einer 
Minifterialangelegenbeit, fo antwortete die Kaiſerinn 
demungeachtet freundlich, um ihn nicht zu beleidis 
gen. oder misvergnuͤgt zu machen, lenkte aber alls 
maͤhlich die Unterredung von der Gache ab, und 


man fam auf ein anderes Gefprach, woraus man 


| fchlieffen konnte, die Frage fey nicht behutſam ges 
nug geweſen, und fie Eönne oder. molle nicht gerade 


auf diefelbe antworten. Herr Diderot erzählte mir 
manche hieher gehörige Anekdoten, und vieles von 


feinen Unterredungen mit dieſer nordifchen Heldin, 
Die ruſſiſchen Sitten kennt er ſo gut, als jemand 
95 fe 
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fe kennen fann, der die ATS nicht Kennt, 
und nichts weiter, als den Hof und die Vornehmen 
geſehen hat: Er bedauert, daß er nicht die Seit ge: 
hast hat, die Sprache zu lernen; denn da die Spra⸗ 
chen fich nach der Lebensart der Voͤlker bilden, fo 
> find folche der ficherfte Maaßſtab zur Beurtheilung 
ihrer Sitten. Die Sprichwörter eines Volks find 

eine lakoniſche Befchreibung feiner Denkungsart, 
und lehren mehr als alle andere Befchreibungen und. 


Anmerkungen, die Sitten und Gebrauche kennen. 


Ein Gefpräch zwiſchen zwey oder drey Perfgggen in 
der Landesfprache, ein Scherz, das Lachen, ſogar 
das Laͤcheln w. d. g. iſt ein Gemälde der Charaktere 
‚Für denjenigen, der die Sprache verfteht , und die 
Kunſt befist, Menſchen zu beobachten und kennen zu 
fernen; ein andrer hingegen urtheilt faſt eben ſo ver⸗ 
RN EN als ein — von der — 


Herr — — nun Sad auf feinen — 
Herrn Grimm, gewartet, um mit ihm nach Paris 
zu gehen. Neulich iſt dieſer mit den beyden jungen 
Grafen Romanzow, Göhnen des merkwürdigen 
‚Generals, der die türfifche Armee befiegte, und dem 

Großſultan Gefege vorſchrieb, bier angekommen. 
” Die Grafen blieben zu Leiden, um daſelbſt zu ſtudi⸗ 
ren; fie find febr artig undverffandig, und gereichen 
fihon in jüngern Jahren der Nation zu wirklicher 
Ehre: der. eine iſt zwey und zwanzig, der andre 
zwanzig Fabr alt; fie Ba bereits in Dienſten des 

! ruſſi⸗ 


ruſſiſchen Hofes. Die Herren Diderot und Grimm 

werden nun bald nach Paris reifen. Die Kaiferinn 
hat die Koſten zu der ganzen Reife des erſtern her⸗ 
gegeben; ſie ließ ihm ein Fuhrwerk machen, worinn 
er ſitzen, liegen, ſchlafen u. |. w. konnte, ließ ibn 
durch einen Kammerherrn begleiten, der Befehl 
hatte, mit zu reiſen, wohin Herr Diderot wollte, 
ihn an allen Höfen vorzuſtellen ud. m. en 
dieſer nahm den naͤchſten Weg nach dem Hang, 

er bey dem Prinzen Gallizin, ruffifiben nor? 
lichen Geſandten, wohnt, von welchem, fo wie von 
der fchönen Prinzeſſin Gallisin, er ſehr hoch ge⸗ 
ſchaͤtzt wird. Und wer koͤnnte nicht ihn hochfchär 
tzen? Er iſt fo angenehm und einnehmend in feinem 
Umgange, fo lebhaft und munter, und zug leich ſo 
belehrend, hat fo viele neue Gedanken und Einfaͤlle, 
daß man nicht anderd, als ihn bewundern Fan, 
Allein fo gern er redet, wenn man zu ihm kommt, 
ſo wenig vortbeilhaft zeigt er ſich in großen Geſell⸗ 
ſchaften, und daher kommts, daß er nicht allen zu 
Petersburg hat gefallen koͤnnen. Sie werden die 
Urſache leicht entdecken, warum dieſer unvergleichli- 
che Mann in ſolchen Geſellſchaften, wo man von 


Moden, von Kleidern, von Spitzen und andern 


Kleinigkeiten fpricht, weder andern Vergnügen mas 
‚chen, noch felbft vergnuͤgt ſeyn fann: denn wo ein 
leerer a glaͤnzt, kommt ein grundgelehrter Mann 
zu — 


WVebri⸗ 
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20 Mebrigens if Herr Dideror auch Dichter, und 


beſitzt eine ſtarke Einbildungskraft. Voltaire bat 


um en Nordſtern der Koͤnige zu ſchen, zu bewun⸗ 


yon ihm gefagt, "er fey zum Dichter geboren, 
babe aber durchaus ein Philoſoph werden wollen. 


Bomer und Pindar weiß er faft auswendig; und 
wie oft er diefe und Anakreon gelefen hat, weis er, 
fel bſt nicht. Er gebt niemals aug, ohne soras 
in Eleinem Formate bey fich zu haben. > Er hat ung 
einige feiner Gedichte vorgelefen. Eins derfelben,- 
Eleutheromanie, oder vred Liberté, iſt 
vortreflich; er machte es bey der Gelegenheit, als 
er Roi de la Feve war, aber feine Regierung, mit 
dem Vorbehalte, der Befellfchaft die Urfachen feiner. 
Abdanckung zu erkennen zu geben, niederlegte; wel⸗ 


ches er denn vermittelſt dieſes Gedichts that, das 
niemals weder gedruckt noch geſchrieben, ſondern, 
wie bey ſeinen Landsleuten, den alten Galliern, 


bloß in ſeinem Gedaͤchtniſſe aufbewahrt worden if: 
gewiſſe Ausfaͤlle gegen Tyrannen ſind auch von der 
Beſchaffenheit, daß ſie nicht oͤffentlich bekannt ge⸗ 
macht werden koͤnnen. Ein anders Gedicht auf das 
Stuͤrmen des Moers, das mit den Wellen am Stran- 


de gegen feinen Wagen fehlug, und noch eins auf 
‚ feine Ueberfarth über die Dwina bey Riga, als das | 
Eis weder brach NON hielt, find febr ſchoͤn. 


Ich habe ihm einen harter Vorwurf darüber 
gemacht, daß er nicht über Schweden gereifer iſt, 


dern 


VN 


dern und lieb zu gewinnen, und: D zu ie | 


daß das holſteiniſche Geblit in Schweden.cen® 


Edel und ſchaͤtzenswuͤrdig, als in Rußland iſt. Er 
ſagte, ganz Europa wiſſe das, und er habe gewiß 
ſehr gewuͤnſcht, denjenigen Monarchen auf den Thron 
zu ſehen, den er zu Paris beynahe auf ſeinem Zimmer 


im vierten Stockwerke geſehen haͤtte. Denn Seine | 
Majeſtaͤt hatte es ſich bey Ihrer Anweſenheit zu Paz 


vis vorgenommen, Herrn Diderot incognitg, wie 


ein —* Reiſender, zu befuchen, wurde aber nach⸗ 
s durch andre dezwiſchen kommende Umſt aͤnde : 
= gehindert. Jener erfuhr dies, nachdem unſer 


großer und preiswuͤrdiger Koͤnig ſchon von Paris 


abgereiſet war. Aber, ſagte er, fo ſehr ichs wuͤnſch⸗ 


te, konnte ich Seiner Majeſtaͤt zu Stockholm doch 


nicht aufwarten, weil die Zeit voruͤber gieng, und 


mein Verlangen zu meiner Frau, meiner Tochter 
und meinem Schmiegerfohne zu kommen wuchs; 


denn Herr Diderot iſt nicht — ſo Inge vatt 


— zu ſeyn. 


Außerdem hat die Kaiferimir von ihm —— 


bie ganze Encyelopedie umzuarbeiten, mas er för 
nöthig angefehen , zu andern, hinzuzuthun und weg: | 


zunehmen, und ein neues Werk daraus zu machen. 
Er will jetzt dieſe Arbeit anfangen, ehe er zu alt 


wird. Sie wiſſen, wie vorzuͤglich großen Antheih 
er ander Encyclopedie hat: der ganze Einfall for 


Be als Be an fam von ibm, Herr dRlambert 


arbeis 


ve 
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arbeitete gemeinſchaftlich mit ihm die erſten ſieben | 


Theile aus; allein hernach ward er, des Gefchreyes 
der Mönche und Geiſtlichen — und darauf 
ſtand Diderot allein dem ganzen Werke vor, arbei⸗ 
tete die letzten zehn Theile allein aus, beſorgte auch 
die Kupferſtiche zu allen Theilen, als wozu er die 
Niſſe ſelbſt Gab. Gewiſſe Artikel wurden zwar von 
andern verfertigt, allein kaum wagte es jemand, ſich 
zu nennen,» und ſie getraueten fich ‚nicht, am Tage 
mit ihren Papieren ju ihm. zu gehen, fondern kamen 


des Nachts.. AB, was von dem Künften und. 
Handwerkern handelt, arbeitete Herr Diderot aus: 


uͤm die Kaͤnntniß davon Zu erlangen, ließ er des 
Sonntags, bisweilen auch an Werktagen, die Hands 
werksleute zu fich Fommen, und- bezahlte ihnen für 
einen ‚ganzen Tag Arbeitslohn. Daher weißer 
ſechs, bis ſieben tauſend Woͤrter mehr, als jeder 
andre Franzoſe; denn er weiß die Ausdruͤcke aller 
und jeder Handwerke, die wohl niemand allein im 
Kopfe hat. Er bat oft zu mir gefagt, er habe nie⸗ 


mal in der Gefellfchaft eines Bauern, eines Schuh⸗ 


flickers eines Handwerksgeſellen, wohl aber eines 
Hofmanns Langeweile gehabt: denn den einen, 


fuhr ev fore, kann ich um nuͤtzliche und noͤthige Ga: 


chen befragen, "der andre aber iſt gewöhnlich an ale 


fen, was brauchbar iſt, leer. Die koͤnigliche Aka⸗ 


bemie der Wiſſenſchaften wurde ungehalten, als ſie 
ab, daß ein einziger Mann die Artikel won allen 


Handwerken — und —— zu Stande 
ER ge 


— 
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gebracht. hatt, was die Akademie nicht, in böjs 
Jahren hatte bewerkſtelligen fönnen: nun fieng fie 
alfo mit Ernſt an, ſich anzugreifen. und les Arts 
et les Metiers herauszugeben. So war Herr 
Diderot der Stecken des Treibers fuͤr dieſe gelehrte 
Schaar. ‚Die in Gemeinſchaft getretenen Budz 
händler, deren mir vier waren, gewannen durch 


die Encyclopedie ungefehr dritthalb Diillionen Livres, > 


allein Herr Diderot. batte kaum fein nothduͤrftiges 
Auskommen, big ibm die Hülfe aus Norden er⸗ 
ſchien. ft 


B Fi beſte Art und Weiſe, wie große Herren, 
die Luft haben, Philoſophie und Weisheit fich zu 
eigen zu machen und ein, Orakel zu hoͤren, Herrn 
Diderot kennen ‚lernen, und benugen koͤnnen, m: 
‚auf diejenige Art gu ihm zu kommen, wie unſer nor⸗ 
diſcher Salomo willens war. Herr Grimm ſagte 
mir, er ſey mit dem Prinzen Ferdinand von Bram 
ſchweig, deſſen vorzuͤgliche Eigenſchaften und Ein⸗ 
ſichten ganz Europa bewundert, als einem reiſenden 
Deutſchen zu Herrn Diderot gegangen; ſie ſprachen 
drey Stunden mit einander, fanden Vergnuͤgen an 
einander, wurden vertraute Freunde, und Herr 
Diderot zeigte ſich in ſeinem voͤlligen Lichte. Als 
der Prinz mit Herrn Grimm weggehen wollte, ſagte 
dieſer zu Herr Diderot: wenn wollen Sie mit uns 
zu *** gehen, um da zu Abend zu ſpeiſen, und den 
mit fö Dielen Verſtande begabten Prinzen von 
Braun⸗ 


I 


n 
# A 
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Braunſchweig Feen zu lernen? Niemals, ant⸗ 
wortete Diderot: Sie wiſſen, ich gehe ſelten aus 
der Stadt; uͤberdem fage ich Ihnen gerade heraus! 
je n/aime pas vos Seigneurs: car ils ın? otent 
le fens commun, et ils ne m’en dedommagent 
pas. Herr hm erwiederte: fehen Sie, da ift 
der Prinz. Jeder andre würde aus der Faſſung ges 
kommen feyn; Here Dideror aber, der den Prins 
zen num ſchon kannte und lichte, fagte fogleich zu 
Herrn Grimm: mettez - vous aux genoux du 
Prince, et demandez - lui pardon des fottifes, 
que vous me faites dire.. Der Prinz umarmte 
ihn und verficherte; er wiſſe ſeine Aufrichtigkeit und 
Wahrheitsliche zu ſchaͤtzen u f.w. Eben fo Fam auch 
Herzog Ernſt der zweyte von Gachfengotha vers 
ſchiednemale unter, dem Namen eines reiſenden 
Schweizers zu Herrn Diderot. Diefer fand bey 
‚ihm ein fo reifes und gefegtes Wefen, daß er zu ihm 
ſagte: jeune homme, retourne⸗ bientot en 
yötre pais, pour RATTEN votre. innocence, 
he vous laiflez pas gater ici. Ein andermal, als 
der Bring zu ihm fom; fehlug ihn Dideror auf die 
Schulter, und fagre: Sie find noch in Paris? es 
würde ſehr zu bedauern ſeyn, menn ein folcher I Juͤng⸗ 
Ting u. ſ. w. Es trug ſich hernach zu, daß Here 
Di derot in einer gelehrten Gefellfchaft mar, wo je 
mand herein Fam und den Prinzen von Sachfengotba 
anmeldete. Als der Prinz hereinkam, erkannte Herr 
Diderot ſeinen jungen — und bath ihn 
ſei⸗ 


I 


— 
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| feiner Offenbersigtett wegen um — Der 
Prinz antwortete: der Ruͤhm, den Sie mir gegeben, 


iſt der ſchmeichelhafteſte , den ich je erhalten babe, | ; 


ohne von einem Pe ertheilt worden zu ſeyn. 


ja SAG genug von Heern Diderot. Ems er , 


ich indeffen noch hinzufügen, namlich daß er in Ges 


fellfchaften febr vorfichtig ift, nicht von der Religion 


oder andern heiligen Dingen: zu reden: gerade das 
Gegentheil von dem, was man bey feinem erſten 


Aufenthalte im Haag, als er nach Rußland reiſete, 
von ihm geſagt hat. Vielleicht hat die Reiſe und 
die Erfahrung feine Vorſichtigkeit vermehrt. Er 
ſprach mit mir von einem gewiſſen Vorfalle, der 


ihm zu Netersburg begegnet war, und Herrn Aepinus 


‚nicht viele Ehre macht, wenn er fi fo zugetragen 


bat, als Herr Diderot verficherter — Jedoch ich - 


muß meine Anekdoten von diefem Manne, die Teiche 
noch mehr als einen ganzen Bogen anfüllen würden, 
Schließen. Das Bisherige habe ich nur Deswegen 


anführen wollen, um zu zeigen, mit wie vieler Une 
richtigkeit und Unwahrheit man in fo manchen Zei⸗ 
Hungen von feiner Abreife aus Petersburg geredet 


hat, als hatte die Kaiſerinn ihn nicht laͤnger behal⸗ 
ten wollen; denn es verhielt fich gerade ungeheort +) 


Se 


IR 


) Von nun an kommen in diefem Briefe Privatanges 
fegenheiten vor, Eben diefe find der Gegenſtand 
Briefe. — > Eee ‚eines 


vy ; 
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1 Brief“ 


* London, den 19 May, 1775 


EN kann Sie von unferm gemeinſchaftlichen 
und mit ſo vielem Rechte. geliebten Freunde, 
| Herrn 


— — 


— 


eines der folgenden Briefe, aus Amſterdam vom 
7 Sanuar 1775, in weldem es jedoch am Schlufle 
alfo lautet: „Der Herr Dberftlientenant Dahlberg, 
„in defien Haufe ich diefen Brief fchreibe, ‚hat mir. 
„einen Gruß an Sie aufgetragen. Er kam nebft 
„feiner würdigen Frau im Jahre 1771 hieher nad) 
„Amſterdam, und denft im bevorftehenden Maymo— 
„nate nach Surinam zurüd zu reifen. Er tft nicht 
„‚abgeneigt,. fein ganzes Eigenthum in Amerika zu 
„verkaufen, um in feinem lieben Vaterlande auszu— 
„ruhen, und dafelbft den großen Vater feines Lans 
„des auf dem Throne zn bewundern. Es waͤre gut, 
„wenn man in Schweden die magnetiſche Kraft und 
„ein fo einnehmendes Weſen haͤtte, daß man Fremde 
„nebſt ihrem Gelde ins Reich ziehen koͤnnte. Allein 
„es iſt immer ein Hauptfehler, arm zu ſeyn, und 
„denjenigen, der etwas mehr, als andre hat, ja ſo— 
„gar wer etwas mehr verſteht und weiß, zu benei⸗ 
„den. Haben Sie das fhhöne Geſchenk gefehen, das 
„der Herr Oberfilieutenant Seiner Majeſtaͤt zuge— 
„ſchickt hat? Es befteht aus 186 Arten Kräuter, 
„alle mit ihren Blumen u. |. w. ſaͤmmtlich aus der 
„Gegend von Surinam; und, welches noch mehr ift, 
„ale in Weingeitt gelegt: von welcher Foftbaren Art, 
„Kraͤuter zu erhalten, Herr —— ohne Zweifel 
„der 


Fey | 2 sö 
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Herrn Lideen gruͤßen. Er iſt noch zu Achen, 
aber Bi ———— worden. Ich habe ihm 


BEN gera⸗ 


„per erfte Erfinder ift, und die wohl von wenigen. 


;„nachgeahmt werden dürfte. Diefe Sammlung, 
„dieſes koſtbare und ſeltne Herbarium, wird dem 
„großen Linnee, dem ich meine Ehrerbiethung zu be⸗ 
„eugen bitte, ein unbefchreibliches Vergnuͤgen er⸗ 
„wecken. Ich habe immer geglaubt, Herr Dahl⸗ 
„berg ſey laͤngſt Ritter geweſen, da er feinem Ba: 
„tetlande ‚in der Jugend fo rühmlich gedient, und 


„und hernach demfelben fo viel Ehre gemacht hat. 


„— — — Ich wuͤnſchte von ganzem Herzen, daß 
„er bald ein Ordenszeichen bekommen moͤchte: dies 
„wuͤrde das erſte in der Welt ſeyn, dag aus Schwes 
„den zu den Gegenfüßlern Fame; und man würde 
„‚alsdenn in der neuen Welt die Beweife der Gnade 
„und der gerechten Belohnungen fehen, die der große 
„König Guftaf der dritte austheilt, und die bereit 
„die alte Welt mit Bewundrung erfüllt haben. Amt 


naͤchſten Ordenstage trifft meine Prophezeyung ges 


„wiß ein. Praefifeine dixerim. » Der Herr 


Oberſtlientenant — wurde nicht Tange herz 


nad von Seiner koͤniglichen Majeſtaͤt mit dem 


Ps a begnadiget. A. d. Ar 


4) Herr Magiſter Johann Zeinrich Sideen beſitzt vor⸗ 


zuͤgliche Staͤrke in der lateiniſchen und griechiſchen 
ſo wohl, als in der morgenlaͤndiſchen Literatut, auch 
in der Geſchichte, beſonders in der Literaͤrhiſtorie: 
er war vormals Adjunct der phil ofophifchen Fakultät 
zu Lund, hat aber fhon vor einigen Jahren, feiner 
fhwäspfichen Geſundheit wegen N Stelle nieder: 


ia, 2 


- 


geratben, nach Veapel zu gehen, und die Bäder boy 
Iſchia zu gebrauchen. Neulich bat ev an Herrn - 


MWadſtroͤm, der noch in Holland umher reifer, gez 


ſchrieben, und feinen Brief hieher an mich gefchiskt. 
Er redet darinn von mir mit vielen Freundſchaft, 
und fagt, er wollte mit feinen gichtbrüchigen Fin: 
gern wohl an mich fehreiben ,” wenn er nicht zwey 
Briefe, einen aus Paris, den andern aus Rom, 
bey mir zu gut haͤtte; (ich ſehe alſo, daß er ſein 
Gedaͤchtniß nicht verloren hat:) ferner meldet er mir, 


daß er nach Iſchia zu gehen vorhabens ift, und bit 


J— 


+ | i | m 


—— 


legt, und lebt jetzt mit dem Titel eines Profeſſors zu 
Norrkoͤping, wo er ſeine Muße den Wiſſenſchaften, 
beſonders der Literaͤrgeſchichte ſeines Vaterlandes 
widmet, und an dieſelbe betreffenden Werken arbei⸗ 
tet, Neulich hat er herausgegeben: Andrae Ry- 
. delii, Scaniae olim et Blekirgiae Epifcopi etc. 
opufcula Latina, colledta et edita a &Johanne 
Henrico Lidén. Norrcopise, 1779. wie auch 
Catalogus Difputationum in Academiis et 
Gymnafiis Sueciae, atque etiam a Suecis extra 
patriam habitaruu, quotquot huc vfque repe- 
xiri potuerunt; Colledtore s7ohanne Henrico 
Lidén, Profeffore Regio Upfaliae, 1780. Seine — 
febr anfehnliche und ausgefuchte Bibliothek, die vor 
zuͤglich Werke aus der ſchwediſchen Hiftorie, der Lite: 
raͤrgeſchichte, und den ſchoͤnen Wiſſenſchaften, auch alte 
lateiniſche und griechiſche Schriftſteller enthaͤlt, hat er 
ſchon bey ſeinen Lebzeiten der oſtgothiſchen Nation auf 
der Univerſitaͤt Upſala zum voraus geſchenkt. A. d. Ueb. 


tet mich, ihm nun bald zu fövelden, * aute 


En auf TRAUN zu ‚geben. *) 


* 


— der Mattheſius gr ge wuͤrdiger 


—— Prediger, befindet ſich wohl. Er iſt 


ein ſehr braver und eifriger Lehrer. Welche Freude 
war es nicht für mich, — im Oſterfeſte einem 


ſchwediſchen Gottesdienſte beyzuwohnen, und in die 


Geſaͤnge einer ſchwediſchen Gemeine in einer ſchwe⸗ 


diſchen Kirche einzuſtimmen; welches ſeit meiner 


Abreiſe ans Schweden nicht geſchehen war: denn 
auf der ſchwediſchen Fregatte bey Genua hörten mir 
zwar eine Predigt; allein eg war kein vollſtaͤndiger 


> Gottesdienft in einer Kirche mit Orgel, Mtar, Kans 


zeiu.d.g. Ich kann i Ihnen nicht —— wie 
ſehr mich dies ruͤhrte m. 


| Ich wohne in Einem Bane mit dem merkwůr⸗ 
digen Herrn Springer. Dieſer Greis iſt min ein 
und ſiebenzig Jahr alt, allein lebhaft und munter. Er, 
hat viel Kenneniß von der Politik und geheimen Ge- 
fehichte von Europa, befonderd von Schweden, Rufs 


land und England; ſpricht wie ein Prophet von ver- 


gangnen und zukünftigen Dingen; wird wie ein 
A ER 


4) Nicht lange hernach ſchrieb Bjornſtähl an Biden, 
| wie diefer ſich in Achen aufhielt. Diefer Brief wird 
unten im Anhange mitgetheilt werden, A. d. U. 


Se 


238... —— — 


"+ Orakel, fogar von den Vornehmſten um Rath ge 


fragt; iſt zu Gtantägefchaften recht eigentlich ges 
macht, und hat einen vortreflichen politifchen Kopf. 
Ich nenne, ihn den Altvater der — Nation 

hieſelbſt— | 


— Karl Lindegren iſt der —5 Man, | 
der fich gedenken läßt. Sein Haus if allen Schwer 
den geöfnet; und er hat eine fehr gute und verſtaͤn⸗ 
dige Frau. Er beſitzt viel Geſchmack in Kuͤnſten 

und ſchoͤnen Wiſſenſchaften; bat eine eben ſo vor⸗ 
trefliche und mer kwuͤrdige, als große und koſtbare Me: 
daillenſammlung, wie auch einen herrlichen Vor: 
rath von Kupferftichen und Gemalden. Sein 
Handlungsgenoſſe ift Herr Grill, auch ein guter und 
ortiger Mann, ein Verwandter der Herren Be 
zu Anl und Stockholm. 


Herr Williem Ebambers, Nitter des Föniglie 
chen Nordffernordens und erſter Architeft des Koͤ— 
nigs von England, vechnet fich zu den Schweden, ” 
und redet auch die Sprache wie ein Schwede, wie 
er denn ebenfald zu Gothenburg, obwohl von eng⸗ 
liſchen Aeltern gebohren iſt. Er macht unſrer Nas 
tion wirklich Ehre; hat ein ſehr huͤbſches Haus; 
nimmt die Schweden auf und bewirthet ſie auf einen 
fuͤrſtlichen Fuß; hat verſchiedne koſtbare Werke, die 
Baukunſt, den Gartenbau u. ſ. w. betreffend, ges 
fchrieben und herausgegeben u. d. g. m. 
— Doch 


Doch ich breche Ki Artikel ab, um Ihnen | 


zu — * daß ich bereits mit dem gelehrten Zovotb, 


. — von Oxford, der wegen ſeiner pocfis 


i 


* 


facra ebraeorum und andren vorzüglichen Schrif⸗ 


ten beruͤhmt iſt, bekannt geworden bin. Ich wurde 


von ihm ſehr wohl aufgenommen; er ſchenkte mir 


eine engliche Grammatik, die er ſelbſt für feinen _ 
- Sohn aufgefegt hatte; ind flaftete ung hernach, eben 


u 


fo wohl, als Herr Doktor Kennicott, felbft feinen 


Befuch ab. Go haben wir auch fehon mit dem je⸗ 


tzigen Lordmayor, dem berühmten Wilkes, Bekannte 


ſchaft gemacht: wir waren auf einen großen Bal zu 
ihm gebethen. Er iſt ein höflicher Mann; allein 
ich glaube nicht, Daß er fo groß geworden ware, 
wenn ihn das Minifterium nicht verfolge hatte. 


Mit dem gelehrten Drientaliften Jones habe ich 


. vielen Umgang. Es iſt ein junger und muntrer 
Mann: nur Schade, daß er die orientalifche Lites 
ratur aufgegeben bat, und ein Sachwald geworden 


iſt. Schon feit langer Zeit hat er Thomas Chu⸗ 


likans Leben in franzöfifcher Sprache herausgege— 


ben: er hatte ſolches auf Befehl des Königs, von 


Daͤnnemark aus dem Perfifchen überfegt. Neulich 


hat er ein vortrefliches und allgemein ruͤhmlich be 
Fannteg Birch de poẽſi Aſiatica geſchrieben. 


Herr Doktor Solander aber — einen 


eigenen Artikel. Er iſt der erſte Swede, der je 


mals um die Welt gereiſet iſt; dabey iſt er ein durch⸗ 
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aus wuͤrdiger Mann, hat eine ausgebreitete Bekannt⸗ 
ſchaft, und iſt allenthalben willkommmen, allenthal ben 
beliebt. Ich freute mich die Bekanntſchaft zu erneuern, 
die ich ehedem mit ihm zu Upſala unterhalten hatte. 
Er bat die Aufſicht über dag Brittifh Mufeum, und 
hat mir einen freyen Zutritt zu den herrlichen Manus 
ſcripten verſchaft. Gegenwaͤrtig iſt er mit dem Werke, 
das auf Koſten ſeines Freundes, Herrn Banks, heran | 
gegeben werden fol, und nicht Flein iſt, ſehr befchaftige. 
Er hält dazu in feinem Haufe neun bis zehn Kupferſte⸗ 
cher und drey Zeichner, Die insgeſammt fehr theuer 
bezahlt werden, indem wöchentlich einige drey, ans 
dre zwey Guineen, andre wenigerbefommen. Er 
hat fie nun zwey Jahr gehabt, und es verſtrelchen 
noch wohl fünf bis ſechs Fabre, che dag Werk ges 
endige wird; es foll Kupferffiche von allen Krautern, - 
Thieren und Naturalien, die ſie auf ihren Reiſen 
angetroffen, nebſt deren Beſchreibung enthalten: 
gegen zwey tauſend bisher unbekannte Gewaͤchſe wer⸗ 
den darinn ans Licht geſtellt. Dieſes Werk gereicht 
unſerm Solander, ſo wie Herrn Banks, der auf 
daſſelbe nicht weniger, als auf die Reife ſelbſt, koͤ— 
nigliche Koſten verwendet, zu unferblicher Ehre, 
Herr Solander ift auch ein ruͤhmliches Mitglied der 

hiefigen Föniglichen Gocietat der Wiffenfchaften. 
Neulich bat man biefelbft angefangen, eine 
"Flora Londinenfis zu drucken: Herr william 
Curtis, Demonſtrator der Botanik, iſt Verfaſſer 
REG der erſte el davon rn in diefen 
, Zagen 


+ 
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Sagen in Großfolio mit den ſchoͤnſten und prächtig 
erleuchteten Kupferſtichen. Geſtern errichtete ih 
mit dem berühmten Herrn John Miller Bekannt⸗ 
ſchaft. Er bat ben Anfang gemacht, unfers un⸗ 
ſterblichen Linnees Syſtem in Kupferftichen heraus 
geben: ein Theil der Kräuter, mit allen ihren 
zur Befruchtung und Fortpflanzung gehörigen Theis 
Ten, mit der allergrößten Genauigkeit geſtochen und 
erleuchtet, iſt bereits and Licht gekommen; von jeder . 
Ordnung wird nur ein Kraut abgebildet, fo daf 
überhaupt die Zahl der Kupferſtiche hundert und. 
ſechszehn beträgt. Der Herr Archiater und Ritter. 
Zinnee fagt bievon in einem Briefe an mich, Daß 
es die herrlichſten Figuren ſind, die die Weit je ge⸗ 
ſehn hat. Sie wiſſen, was es ſagen will Jaudarı 
a viro tam laudato, und zwar in der Botanik. 
Herr Miller: ift Zeichner, Mahler, Kupferffecher 
und Kraͤuterkenner: ein febr geſchickter Mann; ein 
gebohrner Deutfcher, aber Fein Verwandter desjes 
nigen Miller, der das Verzeichniß der Kraͤuter zu 
Chelſea herausgegeben hat. Sobald er mit den Ge⸗ 
- wächfen zu Ende ſeyn wird, iſt er Willens, auf 
eben die Art mit den Thieren, und darauf mit dem 
Mineralreiche fortzufahren. Dies iſt ein Werk, 
wodurch Linnees Syſtem, das je mehr und mehr 
in allen Welttheilen angenommen wird, ſtarke Un— 
terſtuͤtzung erhaͤlt. Eine regierende Prinzeſſinn in 
Deutſchland ſchaͤtzt es als eine Ehre und ein Ver— 
gruͤgen ſeine Species plantarum mit den groͤßten 
25. Ko⸗ 
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Koſten herauszugeben, wovon ich ihm auch bereits | 


Nachricht ——— habe. | 


\ 


Ich ie die Ehre, mit dem Se — 
Paoli aus Corſica, an den wir gute Empfehlungs⸗ 


ſchreiben hatten, haͤufig umzugehen. Es iſt ein 
uͤber die Maße ſchlauer, kluger und muntrer, und 
wie man mit Recht hinzuſetzen kann, ein gelehrter 
Herr. Er kennt den Menſchen ſehr genau, und 
5% verficht die Wiffenfchaft, ihn ju lenken, aus dem 
"Grunder die Regierungskunſt ficht er aus neuen Ges 


fichtöftanden an. — Ueberhaupt iſt er ein febr denken⸗ 


des Weſen, und ſpricht einnehmend und kraftvoll. 


| Gegenwärtig hat er funfsig Jahre zurück gelegt, ſieht 


aber weit jünger aus. Er ift febr böflich und artig, 
und man gebt nie von ihm, ohne mweifer zu werden; 
und je öfterer wir ihn fehen, deſto mehr deucht ung, 


gewinnen wir. Er hat uns auch mit feinem Befuz 


che beehrt. 


> Mit Mylord Stanbope und feiner ganzen Fa⸗ 


milie haben wir hier das Vergnügen gehabt, unfre 


Bekanntſchaft zu erneuren. Ich glaube, ich habe 
an Sie vieles von ihm aus Genf geſchrieben, wo 
er fich verfchiedne Jahre aufgehalten hat, um feiz 
nen /einzigen Sohn, Lord Mahon, zu erziehen, 
der ſchon in feinen Kindheitsjahren fo ‚große Ein- 
ficht in die Naturwiffenfchaft, befonders die Mechaz 
nif, fate, worinn er auch bereitd mehrere Preife . 
bey 
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- Ainterfeiehfichen Atademien gewonnen be 
Neulich hat fich diefer Lord Mahon verheyratbet, 
und eine ſchoͤne und artige Gemahlinn, eine Tochter 
des bekannten Herrn Pite, jetzigen Lord Chatham, 
bekommen, fo daß Mylord Mahon nunmehr ein 
Schwiegerſohn von dieſem iſt. Er fahrt noch ſtets 
fort, in der Mechanik zu arbeiten, ob gleich Die Pos 


litik jetzt den größten Theil. feiner Zeit zu London | | 


wegnimmt. Bor einiger Zeit fahen wir bey ibm, 
bey Gelegenheit, dag wir bey ihm zu Mittage gebes 
then waren, eine neue Erfindung einer Waſſerma⸗ 
febiene, um das Waffer, und zwar mit weit wenis 
gern Koften, als mit andren gebräuchlichen Maſchi— 
nen, zu einer Höhe binaufzutreiben, die man big 


jegt nicht hat erreichen Fönnen, Es gefchieht folches 2: 


vermittelſt eines Rades, das umgeht, und auf wel- 
chem eine bleyerne ſpiralfoͤrmige Röhre liegt, die 
beym Umdrehen, Waffer und Luft, eins ums andre 
einnimmt u. f.w.. Die Maſchine iſt ungemein eins 
fach, fo daß ein Baner fich einen Begriff Davon mas 
cher, und’ mit fehr weniger Mühe und "ung gerin⸗ 
gen Koſten fich derfelben ‚bedienen fann: zu bewun⸗ 
dern ifts, daß vorhin niemand daranf verfallen iſt. 
Die bey der Waffı erleitung zu Marly angebrachte, iſt 
ſehr koſtbar, und ſchaft nicht den zehnten Theil des 
Nutzens, den dieſe hat. In der Schweiz iſt dies 
ſelbe erfunden, und von Mylord Mahon verbeſſert 
worden, der auch eine Beſchreibung und einen Ab⸗ 
riß davon herausgeben will, welche ich ihm denn 

i nidt 
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dicht gworkommen bart: Er fagte, ich ſollte dieſe 
Maſchine ſowohl ihrer Nutzbarkeit, als der Erſpa⸗ 
rung wegen meinen Landsleuten empfehlen, wenn 
etwa ein Soringbrunnen, eine Waſſerleitung undeg. 
anqulegen wäre. Herrn Mahons Vater, Lord 
Slanhope, iſt in der Mathematik und Philoſophie, 
wie auch der griechiſchen und lateiniſchen Sprache 
ſehr bewandert; er hat alle klaſſiſchen Schriftſteller, 

nebſt vielen aͤltern und neuern Philoſophen geleſen. 
Er iſt jetzt damit beſchaͤftigt, Opera poſthuma 
Simfonis., matbematifchen Inhalts u. ſ. w. auf 
feine Koſten drucken zu laffen: es gefchieht folches: 
zu Glasgow: das Werf wird eben fo vortreflich, 
als die Ausgabe (in 3 Baͤnden in Quart) prächtig.‘ 

‚ Allein jet find Die politifchen und amerikanifchen 
Handel dazwifchen gekommen, und haben verhin⸗ 
dert, daß es noch nicht herausgekommen iſt. Denn 
Mylord Stanhope iſt, wie Chatham und viele an⸗ 
dre, von der Oppoſition und ſehr geneigt, die 
Selbſtſtaͤndigkeit und Freyheit der — in Ame⸗ 
rika zu a afligen. | | 
Eines — Herrn Guſtaf Brander, 
muß ich noch erwaͤhnen. Dieſer iſt zu London von‘ 
ſchwediſchen eltern gebohren ; ift reich und in fehr 
guten Gluͤcksumſtaͤnden, und hat noch Fürzlich den 
vor einiger Zeit verſtorbnen Herrn Spiker, einen 
reichen ſchwediſchen Kaufmann zu London, beerbt. 
Er eg feine Handlung — und widmet ſich 
jetzt 


— — — 


je den alterthümern⸗ von ER fo wie von. 
Mineralien, Münzen, Porzellan, Schildereyen und 
Buͤchern, er eine fehöne Sammlung befißt. Unter 
andern hat er alle Theile von Rudbecks Atlanticis, 
in welcher Vollſtaͤndigkeit man dies Werk außerhalb 
Landes ungemein felten antrifft: den vierten Theil 
beſitzt er im Manuſcripte; dieſen habe ich mur ein 
einzigesmal zu Stockholm gedruckt gefehen, als ded 
feligen Reichsraths Ehrenpreug Bücher ! verauctios _ 
nirt wurden, und ich erinnere mich, daß er damals 
nach Dännemark fam: es war Schade, daß man 
ihn aus dem Reiche fahren lieg. Allein Here” 
Brander befigt noch ein andres koſtbares Kleinod, 
das vormals auf dem Arfenale zu Stockholm geſtan⸗ 
‚den bat, namlich den Kroͤnungsſtuhl der Kaiſer und 
Könige von Boͤhmen, von Stahl ganz vortreflich 
gearbeitet, allentbalben mit flachem Schnitzwerke, 
das die ganze römifche Gefchichte vorſtellt, und zwar 
mit König Nebukadnezars Traume anheht, und 
darauf die merkwuͤrdigſten Veraͤnderungen und Bege⸗ 
benheiten im roͤmiſchen Reiche bis auf Kaiſer Rudolf 
den Zweyten, fuͤr welchen dieſer Thron verfertigt 
worden, abbildet. Er iſt in Prag von der ſiegrei⸗ 
chen ſchwediſchen Armee genommen und nach Stock⸗ 
holm gebracht worden, wo man ihn auch auf dem 
Arſenale bis ungefehr ums Jahr 1740 aufbewahrt 
bat. Kurz Herr Brander ſagte mir, er habe ihn‘ 
rer gekauft. Diefer Stuhl iff von der Höhe 
‚einer —— Daunsperfon, und ein Meiſter⸗ 
| fräck 


\ 
ſtuck der Kunſt; md man muß fich verwundert, 
dag man vor zweyhundert Jahren in Deutfchland fo 
ſchoͤn in Stahl hat arbeiten koͤnnen; denn Rudolf 
wurde im Jahr 1576, Kaifer, und die Stadt 
Augsburg ſchenkte ihm dieſen Thron zu feiner Kröz. 
nung.  Diefer die Wiffenfchaften und Gelehrfam: 
keit liebende Kaifer vefidirte beffändig zu Prag, und 
hier ward, wo dieſen Thron unfre tapfern Soldaten 
wegnahmen, die mehr als der römifche Feldherr 
Mummius mit den Bildſaͤulen aus Korinth, zeige 
ten, wie guten Geſchmack ſie in Anſehung deſſen, 
was ſchoͤn iſt, hatten, die dieſes koſtbare Stuͤck 
wohl aufzubehalten wußten, und, ſo wie mit vielen 
andern Werken der Kunſt, ihr Vaterland damit be: 
reichertenæ« Auch befigt Herr Brander ein fchöneg 

und großes Stuͤck von wenig erhoßner Arbeit oder 
flachen Schnitzwerke von Bronge, das Kaifer Rudolf 
den Zweyten zu Pferde, von den Mufen, den Wil 
| ſenſchaften und der Same begleitet, vorftellt : dies 
bat er auch von obengenanntenm vornehmen Herrn 
gekauft. Ich fagte ibm, er müfle dem großen 
GBuftaf wieder fehenfen, was die Leute deg großen 
Guſtaf Adolf durch ihre Siege erobert hatten. Er 
gab mir zur Antwort, er wolle das gern thun, wos 
fern nur Seine Majeſtaͤt ihm das Recht dazu geben, 
würde, und er wiffen koͤnnte, das Geſchenk werde 
willkommen feyn. Dieſer Mann iff übrigens Mit⸗ 
glied ſowohl der Societaͤt der Wiffenfchaften, 
als der Alterthuͤmer hieſelbſt, wie auch einer 
ENG | der 
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der Directeure des Briuſh Mufeum und der 
Bank, | 


‚Hier find noch a andre Gunn, die, | 
jeder in feiner Art, der Nation Ehre machen. Die 
Herren Clerk und Seele haben fich in der Chymie; 
Herr Wirgman in Bold= und Sumelierarbeit vielen 
Ruhm erworben; Herr Carlesfon iff ein reicher 
Zucerrafinateur; und Herr Carsberg iff über die 
Maße gefchieft in Stahlarbeit, verſteht alle Geheim⸗ 
niſſe der Englander in Anfehung des Polirens des 
Stahls u. f. w. er wollte wohl nach Schweden zu⸗ 
ruͤckgehen, befürchtet aber Zwang in feiner Hands 
tbierung u. d. g. Neulich iſt der Herr Lieutenant 
von Walden, der feines Verſtandes und feiner Einz 


ſichten in Admiralitätsangelegenheiten wegen, vielen 


Ruhm hat, bier angekommen. Auch find hier ver- 
fchiedne vornehme Schweden, von denen ich heute 
nicht Zeit habe Nachricht zu geben, weil ich diefen 
Brief fogleich verfiegeln muß, um ihn auf die Poſt 
zu fchiefen, die fofort abgeht. Ein andermal ein 
Mehreres. | 


Nachſchrift. Die übrigen Schweden zu Lon: 
don, die ich Fenne, find außer dem Haufe des Für 
niglichen Sefandten: Herr Baron Gedda, Sohn 
des Präfidenten; Herr Zeyel, ein reicher Kaufmann, 
der ſich bier niedergelaffen bat; Herr Hellſtaͤdt, 
es Herr Solinus aus den Dalarne, febr 
r reich; 


reich; Herr Chriſtroͤm, ehemaliger Adjunct zu Lund; 
Herr Chalmers, Kaufmann; Herr Bergſiroͤm, 
Buͤrger zu London, nebſt mehreren Handwerkern 
und Seeleuten, deren Anzahl größer ift, als der 


Volkmangel in Schweden erlaubt, Herr Graf 


Wachtmeiftee und Herr Baron Rayalin find. neus 
lich aus Karlskrona bier angekommen. Auch find bier 
verſchiedne fehwedifche Srauenzimmer und. Kauf- 


mannswittwen. Herr Hauptmann Wenzel, ein - 
‚Sohn des Erzbifchofd Erich Benzelius des Jun: 


gern, iſt vor nicht langer Zeit in Amerika verftors 
ben: er wird allgemein bedauert, und feined guten 


; — — geruͤhmt. — — 
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. Sehözennten Brief. 


Oxford, den 2 gobrber Se 


3 ; | 
M. Bibliotheken, Handfeheiften, Collegien und 


Gelehrten auf dieſer merkwuͤrdigen hohen Schule 


beſchaͤftigt, erhielt ich neulich ein Schreiben vom 


koͤniglichen Kanzleycollegio, worinn der gnaͤdige Be 


fehl Seiner koͤniglichen Majeſtaͤt enthalten war, mit 
dem eheſten die Reiſe nach der Tuͤrkey anzutreten; 


wozu ich mich nun auch nachgerade anſchicke, um, 


ß bald es mir möglich. ſeyn wird, ein Land zu vers 


affen, wo ich noch fo manches, ſelbſt zum allgemeis 


nen Nutzen, lernen und erfahren fann, Doch jetzt 
komme ich zu dem gewöhnlichen Gegenffande unſers 
Briefwechſels, namlich — vorzüglich von - 


‚gelehsten Sachen. ' | 


4 Zafrderſt willich Shnaratfscjählen mescbunid 
‚bier in Orford zum öftern an Ihren Lärda Tidnin- 
gar vergnuͤge, die Herr Winſtanley, nebſt verſchied⸗ 
| nen andern gelehrten Journalen, faft aus allen Ge 
genden von Europa, fogar aus Spanien, kommen 


lågt, um fein englifches zu verfertigen, dag drey 
Monate dauerte, und den Titel führte: The gene- 


ral Review of foreign Litterature, oder allge: 
meine Muſterung der gusmwärtiged: Litteratur ; wo— 
von indeffen uur drey Heine Bände in Oktav, vom 


Januar, Februar und Mar diefes Jahrs, heraus⸗ | 
"Briefe III 5 gelom⸗ 
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gefommen find, worauf es aufgehört hat. Das 
Merk fand gar Feinen Abſatz, weil die Engländer 
eben Feine Liebhaber der Literaͤrgeſchichte ſind, und 
uͤberdem zu London verſchiedene Journale gedruckt 
werden. Herr Winſtanley beſitzt ſowohl in aͤltern 
als neuern Sprachen viel Starke; im Schwediſchen 
. aber ift er nicht fo beiwandert, als Herr Bruns, 
der es ganz fertig liefet. Vom Samlare *) befigt 
er nur zwey bis drey Blätter: allein Ihre Zeitun⸗ 
gen halt eriregelmäßig. Bor nicht gar langer Zeit‘ 
las ich Ihre Recenfion von Herrn Riellins Abhand- 
lung *%: fie gefiel mir febr; ich wimfchte nur, er 
gienge in feinen Unterfuchungen, von denen ich fehe, 
daß er ihnen gemwachfen ift, weiter zurück. 


I 


Im 
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*) Der Sammler: eine von Herrn Gjörwell heraus: 
gegebne gelehrte Wochenfprift, worinn allerley 
- größere und kleinere, auch poetiihe Abhandlungen: 
und Aufſaͤtze, beſonders die Geſchichte, Literaͤrhiſtorie, 
ſchoͤne Wiſſenſchaften , und gemeinnuͤtzige Kenntniſſe 
betreffend, vorkommen. Sie fieng mit dem Jahre 
1773 an, und iſt ſeitdem in verſchiednen Jahrgaͤngen 
fortgeſetzt worden. A. d. U. 


xx) Magifter Adolf Fredric Kjellins Afhandling 
| om Lärdomens Tilftänd i Sverige under Cal- 
mare - Unionen, Abhandlung vom Zuftande der 
Gelehrſamkeit in Schweden um die Zeit der Kalmar: 
fhen Union. ©. Stockholms Nya Lärda Tidnin- 
gar; * "ve Nro. 27.4, d. U 
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Im vorigen Jahre ” zu Eönben ein merkwuͤr⸗ 


diges und gut geſchriebnes Buch zum Vorſchein: 
The Hiftory of Englifh Poetry from the Ele- 


ment to the "Commencement of the cighteenth 
Century. To which are prefixed two Difler- 
tations. I. On the Origine of Romantic Fidion 


in Europe. I, On the Introdudion of Learning | 


into England. By Thomas Warton; in 4. 
Dies iſt ein ſtarker Band, und doch nur der erfte 
Theil: an dem andern arbeitet: der Verfaſſer jetzt. 
Warton wohnt zu Orford. Wenn ich Ihren Ge 


ſchmack vecht kenne, fo glaube ich, daß died gelehrte 
Buch Ihnen ungemein gefallen wird. Der Ber: 


faffer iſt eben derſelbe, welcher eine fo fehöne Aus⸗ 
gabe vom Theokrit beforgt hat. Im Werke ſelbſt 
geht er weit uͤber die Grenzen des Titels hinaus; 
denn er handelt nicht nur von dem Zuſtande der 


Dichtkunſt im England in den aͤltſten Zeiten, ſondern 
auch von der Verfaſſung der Wiſſenſchaften faſt in 


gang Europe. Auch unſer theures Vaterland hat 


. ev nicht vergeffen: er beweiſet, daß er in unſrer Ge⸗ 


ſchichte bewandert iſt, und die beſten italleniſchen, 
ſpaniſchen franzoͤſiſchen, deutſchen und ſchwediſchen 


—— 


Schriftſtellex geleſen hat. Er zeigt, daß die Ge 


lehrſamkeit in den mittleren Zeiten von den Arabern 
nach Europa gekommen iſt; amd von diefen leitet er 
- auch die Gewohnheit, Nomane zu fehreiben, ber, 
und zivar giebt er dieſelbe weit alter, als die Kreuz 
zuͤge, am. In unfrer nordifchen Poeſie findet er viele 

| Rå mor⸗ 
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morgenlaͤndiſche Spuren. Die weitlaͤuftigen und 


vortreflichen Diſſertationen ſind ohne Seitenzahlen 
gedruckt; man kann ſie daher nicht anfuͤhren, ſo 
ſehr ſie es auch verdienen. Diefes Werk muß, 
wenn irgend eins, ing Schmwedifche überfeßt, we: 


nigſtens ein Auszug daraus gemacht werden, da 


‚man denn’die angeführten engliſchen Berfe, als Bey 
fpiele ihrer alten Poeſie, weglaſſen koͤnnte. Der 
Verfaſſer iſt einer der gelehrteſten Maͤnner auf der 
hieſigen univerſitat, die eine große Anzahl gelehrter 
Leute hat. | 

Leber die Menge — Gelehrten hieſelbſt darf 
man ſich nicht wundern, indem ſich in dieſer einzi⸗ 


gen Stadt zwanzig Collegia oder Gymnaſia finden, 


von denen ein jedes eine beſondre Anſtalt iſt, und 


ſeinen Rector, ſeine Lectoren, ſeine Aſſociirten oder 


Fellows, und feine Studenten bat, div alle nach 
‚ihrem Range in den Collegien, welches aroße Pala⸗ 
ſie ſind, wohnen und ſich aufhalten. Ueberdem giebt 
es hier die groͤßten und anſehnlichſten Belohnungen, 
und ſogar ohne daß man verbunden iſt, etwas zu 


thun. Ale Fellows in den Collegien haben anſehn⸗ 


fiche. Penfionen, die jedoch ungleich find: einige 
ſteigen jaͤhrlich zu 200 Pfund Sterling, Die gegen: 
waͤrtig, nach dem Courſe von 72 Thaler Kupfer 
muͤnze *) auf I NN gegen 14,400 Thaler betra⸗ 
te 2 gen, 


* 


— Ein Thaler Kupfermuͤnze betraͤgt ——— zwey 
gute Groſchen. 4 d. u, | 


/ 
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gen: und Biefü — der Fellow kein Mendes 
ches Amt, fondern ſtudirt und arbeitet nach feinem 
Gefallen in der Stille. Zudem hat ein Fellow die > 
Freyheit, zu geben md ju reifen, wohin er will, 
wofern er fich nur jahrlich ein oder zweymal im Col⸗ 
legio meldet, wenn er nicht perſoͤnlich da iff. Die 
 AUngabl” folcher. Fellows iſt beträchtlich... Außerdem 
giebts mehrere Penſionen von Belange für die GStu⸗ 
denten, „Die. Lertoren, oder, wie ‚fie bier auch 
heißen, Tutors, in jedem Sollegis haben gute Bes 
fol dungen; fie werden aber auch ohnebem von ihren 
- Zuhörern bezahlt. Noch mehr: die Öffentlichen - 
Profeſſoren auf der Univerfität find weder verbunden, - 
öffentliche, noch befondre Borlefungen zu halten; 
viele ffellen dergleichen auch nie an. Sie haben ihre 
eintraͤglichen Gehalte, und find uͤberdies noch entwe⸗ 
der Fellows in einem oder andern Collegio, oder, 
Canoniei bey der Chriſtkirche; und daflır thun fie 
nichts. Schreiben ſie aber ein gutes Buch, fo läßt 
die Univerſitaͤt ſolches auf oͤffentliche Koſten, die von 
dazu angewieſenen anſehnlichen Mitteln beſtritten 
werden, drucken, und macht dem Verfaſſer außer⸗ 
dem noch ein Geſchenk von 300 bis 400 Pfund 
Sterling. Dan findet hier die öffentlichen Vorfe- 
fungen nicht fo nöthig, indem in jedem Collegio die 
Tutoren ihren Pupillen Vorleſungen halten. Ich 
“weiß einen zu nennen, ‚der im Jahre 1738 Profeſſor 
geworden, und vor einem Jahre verflorben ift, aber 
niemals eine einige Lehrſtunde gehalten, noch jemals 
| Bye jemand 
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jemand. öffentlich unterrichtet hat, ſo gelehrt er auch 
geweſen ift, und obgleich feine jährlichen Einkünfte. 
gegen 600 bis 700 Pfund betragen haben. Ja 
fogar, wenn jemand öffentliche Vorlefungen anftellen 
wollte, würde er die Eiferfischt der übrigen rege mas 
chen: dies haben fie mir ſelbſt gefagt. Gewiſſe 
find indeſſen, die öffentlich leſen müffen, als über 
| die Aftronomie, Botanik, Poefie, Geometrie: einige 
haͤlten aber nicht mehr als Eine Borlefung in jedem 
Termine; und auf diefe Art find des gelehrten 
Zowtbs Ledtiones de poëſi ſacra Hebraeorum | 
‚gehalten, wie ich denn folches auch von Keils Le- 
cdciones aflronomicae et phyſicae vermuthe. Es 
iſt zu merken, daß die Geſetze und Verfaſſungen 
ausdruͤcklich ſagen, alle Profeſſoren ſollen Lehrſtun— 
den halten, und mit anſehnlichen Strafen belegt 
werden, wenn fie ſolches nicht thun: allein dies wird 
jetzt nicht mehr befolgt. Der Vicekanzler, der dem 
Rector Magnifteus bey uns entſpricht, buͤrdet freyen 
Englaͤndern memals eine ſo ſchwere Laſt auf; und 
der Kanzler, welches gegenwaͤrtig Lord North iſt, 
bekuͤmmert ſich nie darum: denn es iſt ſchon eine 
alte Gewohnheit und hergebrachte Sitte, keine Vor⸗ 
leſungef anzuſtellen. Jedermann fann bier mehrere 
Bedienungen und Beſoldungen haben: ein Profeſſor 
fann Fellow eines Collegii oder Canonicus ſeyn, 
Paſtorate und andre Pfruͤnden haben, alles zu glei⸗— 
cher Zeit, und auf folche Weile fann er feine Ein: 
nahme ziemlich hoch treiben, Die Kirche ift in Eng⸗ 
( | Fr land 


* 
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land febr reich und hat unzaͤhliche Pfruͤnden zu ers 


theilen, ohne daß derjenige, der ſie genießt, beſon⸗ 


dre Pflichten oder Gefihafte bat. ES würde zu weit⸗ 


laͤuftig ſeyn, hievon umfrändlich zu reden: genug, 


ich finde hier vieles, das der roͤmiſchkatholiſchen 
Kirche aͤhnlich iſt, ſowohl was den. Gottesdienſt 
ſelbſt, beſonders die Chorſtunden ) als auch die 


Einkuͤnfte betrift. Auch die Collegien haben in vie⸗ 


len Stuͤcken Gleichheit mit dem Kloſter- und Mönche: 


feben, nicht nur in Anfehung der intern Einrichtun⸗ 
gen im Hauſe, ſondern auch in dem Betrachte, daß 


die Fellows fich nicht verheurathen dürfen. Bill, 


aber jemand eine Frau nehmen, fo fann er niche 
mehr als Fellow ing Collegium kommen: er iff 
alsdenn daraufibedacht, ſich mit- andern geifflichen 
Stellen, als Canonicaten, anfehnlichen Pfarren, 
Bißthuͤmern, zu verfehen, Alle Bifchöffe dürfen 
heyrathen, ſelbſt der Erzbiſchof von Canterbury, 


I 


Primas des Reichs; wiewohl ich in mehreren Geo⸗ 
graphien und andern Büchern den allgemeinen Irr⸗ 


thum bemerkt habe, daß er fich als Erzbifchof nicht 
vermählen könne. Sie werden aus dem Angeführten 
in der Kürze fehen, daß wir bey ung nichts Baben, 


das fich mit folchen Einrichtungen vergleichen läßt, 


und daß bie großen Belohnungen, die die Studien 


R-4 in 


) Horae cahonicae: hievon Rd ih dag Mert 
NEN: A. d. u, 
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in England zu gewwarten ‚haben, Wirkung. tbun 
muͤſſen. Erwägen Sie, daf in den 20 Eollegien 
auf. diefer einzigen Univerſitaͤt wenigſtens uͤber 500 
Fellows find, die Rectoren, Profeſſoren und Tuto⸗ 
‚ven in jedem Collegio nicht zu rechnen. Außerdem 


find hier 5 Halls; denn jedes Collegium iſt gleich 


ſam eine kleine Univerſitaͤt fuͤr ſich: eine Hall aber 


hänge von einem Colegio ab. Solchergeſtalt find. 
hier uͤberhaupt 25 beſondre Haͤuſer fuͤr Studirende, 
wo man alle moͤgliche Bequemlichkeiten antrift. | 


Bey jedem Eollegio iſt eine beſondre Kirche * “7 
eine. ſchoͤne Bibliothek mit einem anfehnlichen Bor: 
vathe von Büchern, die alle mit großen eiſernen 
Ketten angefchloffen find, damit niemand fle ſtehlen 
möge, welches demungeachtet oͤfters geſchieht. Faſt 
alle haben vortrefliche und merkwuͤrdige Manuſcripte. 
Die herrliche radcliffſche Bibliothek iſt eine neue 
Einrichtung, und gehoͤrt zu keinem Collegio. Sie 
macht ein abgeſondertes praͤchtiges Gebaͤude aus, 
eine Rotunda mit einer Kupel und Pfeilern von 
korinthiſcher Ordnung, zur Nachahmung von Adri⸗ 
ans Mauſoleum zu Rom, das jetzt Caſtello die St. 
Angelo heißt. Dieſe Bibliothek wurde im Jahr 
1749 fertig. Sie ſollte zwar zum oͤffentlichen Ge⸗ 
brauche ſeyn, allein Doctor Kennicott, der Biblio— 
thekar bey derfelben ift, wird jetzt theild durch fein - 
großes Werk, theild durch fein zigenfinniges Podas 
gra gehindert; fo daß fie jetzt zu weiter nichts dient, 
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als dem Plage, wo fie. ſteht, und der Stadt eine 
herrliche Zierde zu geben, bie Neubegierde der Reiſen⸗ 
den zu befriedigen, und den Unterbedienten, der ſol⸗ 
che taͤglich fuͤr ein Trinkgeld zeigt, zu bereichern. | 
Deſto gemeinnügiger iſt dagegen die bodleyſche 
Bibl liothek. Dieſe iſt alle Lage, außer des Sonn⸗ 
tags, von des Morgens um 8 bis 12, und dann wies 
der von 3 bis 5 Uhr offen; dieß gehe das game Sehr 
. Durch, obne die mindeften Serien, jedoch. des Win: 
ders mit der Aenderung, daß, wenn die Tage am 
kuͤrzeſten find, fie nur einmal, namlich von 2 bid | 
3; Uhr, geoͤfnet wird. > Diefe Bücherfommlung iſt 
eine Schasfammer för die orientaliſche Literatur; 
denn hier findet man die ausgeſuchteſten Handſchrif⸗ 
ten, die von mehreren einzelnen Perfonen, welche 
im Driente geweſen find, und Geld genug gehabt ; 
haben ‚was fie nur wollten, su kaufen, geſammlet 
worden. Daher ſagt auch der verſtorbne Doctor 
Sunt in feiner Rede de vſu dialectorum orienta- 
lium ac praecipue Arabicae in Hebraico codice 
|  interpretando, Seite 27, mit Recht: numquam 


ad bibliothecae Bodleyanae limina accedo, quin 


videar mihi ad ipſius Arabiae felicis limites ap- 
propinquäre, vbi cum Muftiis et Imamis ‚reli- 
quisque id genus dodis verſari licet, et Ara- 
bilmum in ipfo fonte haurire. Ich uk auch 
geſtehen, daß ich meinen Durſt hieſelbſt zu loͤſchen 
| ”gefucht habe, Nachdem ich den gewöhnlichen Eid 
abgelegt, und 9 Schilling, cungefehr I Dufaten) > 
IR — wel⸗ 
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welches die ordentliche Abgabe iſt, entrichtet hatte, 
fieng ich an, jeden Tag in den oͤffentlichen Stunden: 
von den Handfehriften Gebrauch zu machen. Wie 
man aber gehoͤrigen Orts meine anhaltende Unver⸗ 
droſſenheit ſah, raͤumte man mir einen ſeltnen Vor— 
zug ein. Man gab mir einen beſondern Saal im 
Blibliothekgebaͤude ſelbſt, zu welchem ich ſelbſt den 
Schluͤſſel habe, und, wenn ich will, auch an Sonn⸗ 
und Feſttagen, hingehen kann. Da babe ich als: 
denn alle Manuſeripte und Bücher, die ich gebrau— 
che, zu meinem beliebigen Gebrauche. Diefer Ort 
iſt nunmehr, feit meiner Ankunft zu Drford, mein 
beſtaͤndiger Aufenthalt geweſen, und ich wohne mehr 
in der Bibliothek, als in meinem Logis. Des Mor⸗ 
gend um 6 oder 7 Uhr gehe ich dahin, und bleibe: 
bis um 8 des Abende da, wiewohl jet die Kürze der 
Tage angefangen bat, meinen Aufenthalt daſelbſt 
einzuſehraͤnken. Ich gehe bloß des Mittags weg, 
‚und fpeife dicht neben der Bibliothek Key Herrn 
bite, Profeffor der arabifchen Sprache und 
Fellow of Wadhams College, der mich jeden 
Tag zu fich bittet, und Herrn Baron Rudbed und 
mir eine folche Freudſchaft und Höflichkeit erzeigt, 
die Sremden auf Reifen felten gu widerfahren pflegt. 
Jetzt will ich Ihnen ein Verzeichniß aller 
" Schweden mittbeilen, die bisher im Bibliothekbuche 
eingefchrieben ſtehen. In diefem Buche zeichnen 
alle, befonders Fremde, die fich der Bibliothek ber 
bienen, nach abgelegtem Eide, ihre Namen an: es 
faͤngt 
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| faͤngt mit dem Jahre 1683 an, und hei: Catalo⸗ 
us’ peregtinorum et alioräm, admifforum. in 
bibliothecam Bodleyanam. Ich werde hier alles 
fo anführen, mig es ein jeder eigenhandig eingefihrie: 
ben bat. Der erſte iſt Laurentius Othelius, Suecus 
d. 22 Martii 1685. Jonas Nicolaus Salan, Vell- 
mannıa — Suecus 15 Odtob, 1698. Ericus Ben- 
zelius, Erici filius, Upfaliä — Suecus, Mar- 
til 7 1699. int Rinman, Oftrogotho 
”Suecus, die 18 Martii 1700. — Wi andalin, ; 
Natione Suecus, 11 Iulii 1701. Chriffianus König, 
Suecus, Iulii 21.1702. Loannes Skult „ Suecus, 
lan. 14. 1702: 1703. Abraham FIR Suecus 
1703. in Menfe Aug, die 20. Ingenumd Bröms, 
Suecus, d. XVII Dean -MDCCH. Johan; 
nes Baumgardt, Suecus, die 17 Decembr. 1703. 
Emanuel Swedberg, Suecus, 1 d. Februarii 1718: 
1712, Martinus ‚Hegardt , Sueeus, die 14 Iulii 
3712, Sammel Äkerhjelm, Suecus, die 16 Maii 
1704. Georgius Dahlfiedt, Holmiä -Suecus, die 
6 Septembris Anno 1704. Andreas Norrelius, 
Suecus, 30 Iulii 1719. Petrus Philenius, Suecus, 
Linguarum Orientalium Academias Ahoeafis ; in 
Patria Profeflor Regius et Ordinarius; > die 
Nov. 11, 1736. "Carolus Tefperus Benzelius, 
A.M. Erici Benzelü Ep. Lincopenfis Filius, 
> Augufli 21.1739. Carolus Abrahomus Clewberg, 
Suecus, die 14 Iulii 1747. Johan Fredericus 
 Koening, Suecus, d. 20 lunii 1755. Petrus Afp, 
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MAA. —* ph in Sweden, . die av Non 
Anno 1758. Joh.‘ Gbthenins m ‚Suecus, die 23 

Septeinbris 1774 | Tacobus Ionas Björnflåkl, 

Sudermanniå — Suecus, . die XI. Iulii 1775. 
So viele Schweden, naͤmlich zwey und zwanzig fre? 
hen in dieſem Buche; es moͤgen noch wohl manche 
andre in m Je geweſen ſeyn, allein auf kurze Zeit 
, und ohne die Bibliothek benutzen zu koͤnnen. Man 
hat nicht die Erlaubniß, in einem einzigen Buche, 
geſchweige in einem Manuſcripte zu leſen, ohne den 
Eid abgelegt zu haben und eingeſchrieben zu ſeyn. 
— kann man die Bibliothek ein oder andermal 
beſehen, auch ſich der Buͤcher in Geſellſchaft mit ei⸗ 
nem andern, der eingeſchrieben iſt, und alsdenn das 
einſtehen muß, — dies 3 geſchieht haufig, 
| | wenn 


> 


+) Er war bisher Doctor der dfeotiste x öffentlichen. 
Rehrer der Philofophie am Gymnaſium zu Gothen⸗ 
vburg; ift aber nenlich zu einem anſehnlichen Paſto— 
rate auf dem Lande in Bochuslehn befördert worden, 
Gr ift ein würdiger Schüler des Herrn Michaelis; 
befigt viel Gelehrfamfeit; ift eing der geſchickteſten 
Mitglieder der zur Ueberſetzung der Bibel ernannten 
Commiſſion, von deſſen Bemuͤhungen man ſich viel 
verſpricht: er arbeitet am alten Teſtamente. Die 
Reiſe nach England that er, um Kennicort zu befus 
hen, und fich mit ibm über die wahre Beſchaffenheit 
des Gtundtertes und den dermaligen Fortgang und 
die Reſultate feinet — au ep 


404, 


wenn zwey ginn kelfön. Ihnen gefallen, 


da Ihnen alles angenehm iſt, was irgend Beziehung 


auf Schweden hat, habe ich auch die Liſlaͤnder und 


Pommern bemerkt. Einer der erffen, den man 
‚ganz vorn im Buche antrifft, if Eberhard Eckhold, 
Ye 


valiä - Livonus, 13 die Nouembris Anno 


1684. Io. Philippus Palthenius, Pomerano- 
Germanus d. 20 Aug. 1608. Chrifianus Bau. 
/ dewien, Strälefandenfis, Pomer. Iunii 20. 1699. 
Balthaſar Henrieus de Platen, Pomeranus d. 
31 Julii 1705. _ Thomas Chriffoph Niemahnz, 
‚Wismarienfis; d. 4 Aug. 1708. Sigismundus 
Adamus von Wolf, ER > „die. 28 Ses 7 


ptembris 1726. Georgius Philip r ernicke, Pos 


„meran, ohne Anzeige des Jahrs und des — 
Mehrere fand ich nicht. Uebrigens ift dies ein an⸗ 
genehmes Buch: man trifft darinn Die Namen’ fo 
‚ vieler großen Männer aus allen Gegenden von Eu⸗ 
xopa an, und ſieht, zu melcher Zeit fie in Oxford 


geweſen find, und in diefer Bibliothek ſtudirt haben. 


ss 


| Sum Bepfpiele: Ludonieus Holber "gins, Norwe- 
gus, die 18 April 1706. Jo. Lac. Wetftenius, 
> Bafılienfis, Sept. 27. 1715. Joh. Chrif. Wolfins, 
| Hamburg. 23 lulii 1716. Paul Ern. Tablonshi. 
Berolin. 1718. Ioh. Dav. Michaelis, Artum 
Magilter, Hala — Magdeburgenfis, Oct. 9. 


1741. C. Wesley, 1729. Ben. Kennicott, Coll. 


Wadh. die Iulii 15. ua 
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Ich darf nicht unbemerkt laſſen, daß die Bücher 
in der bodleyſchen Bibliothek (denn in den Bücher 
ſaͤlen faft aller Collegien find die eifernen Ketten noch 

vorhanden) nun nicht mehr. an Ketter gelegt find: 
"vor einigen wenigen Jahren find fie ihrer Gefangen> 
fihaft entlaffen worden. Die Manuferipte aber find 
sum Glück nie feft gefchloffen gewefen. Sie wiffen, 
daß England eine anfehnliche Menge davon befigt, 
wie man aus dem Catalogus Manuferiptorum 
. Angliae et Hibernrae, Oxoniae 1697, in Folio, 
fehen fann, welcher einen großen Folianten aug- 
macht, ob ev gleich nur die Titel, und zwar in der 
Kürze enthält. Außer Ertgland weis ich Fein Beyz 
fpiel, daß irgend ein Reich in Europa ein allgemei- 
nes Verzeichniß aller in demfelben befindlichen Hand: 
ſchriften bekannt gemacht hat: Es ware ju wirt 
ſchen, daß andre ihm hierinn nachahmten. Allein 
feit der Herausgabe jenes Katalogs iſt der bodleyſche 
Buͤchervorrath mit Manuſcripten anſehnlich vermehrt 
worden. Man will daher nunmehr ein vollſtaͤndi⸗ 
ges, ausfuͤhrlicheres und beurtheilendes Verzeich⸗ 
niß haben; ſeit acht Jahren iſt auch Herr Uri, ein 
Ungar, mit den orientaliſchen Handſchriften beſchaͤf⸗ 
tigt, und man hat nun neulich angefangen, dieſen 
hören Katalog drucken zu laffen, wovon der erffe 
Theil, welcher von den hebräffchen Manuferipten 
> handelt, nächffeng fertig feyn wird. Diefer Kata: 
Sog wird weit beffer und brauchbarer, als der vori- 
ge; inzwiſchen kommt er von, was die Nutzbarkeit 
be⸗ 


betrifft, —* gegen en Caficis östalogis Ma 


nufcriptorum Arabicorum Bibliothecae Efcuria- 
lenfis, ob man diefen gleich zum Muffer genommen 
bat: denn bier werden Feine Auszuͤge aus merkwuͤr⸗ 
digen Stellen der Manuſcripte mitgetheilt, wie Herr 
| -Eafiti gethan hat. Eitt folches Verzeichniß kann 


den Mangel der Handſchriften ſelbſt, wofern ſie 


verloren gehen ſollten, wie auch fuͤr diejenigen, die 


fie nicht an Ort und Stelle beſehen und unterſuchen 
koͤnnen, oder die Sprache nicht verſtehen, gewiſſer— 


maßen erfegen, Herr Uri ift ein ſehr gelehrter 


Mann, hat aber feinen Geſchmack. Er hat zu Reis — 


den unter Schultens ſtudirt, auch verſchiedne ara- 


biſche und perſiſche Gedichte herausgegeben. Er 


arbeitete auch an einem Anhange zu Meninſkis Lexi⸗ 
kon, in Ruͤckſicht auf die darinn fehlenden perſiſchen 
Woͤrter, als die oſtindiſche Handlungsgeſellſchaft zu 
London Willens war, dieſes Woͤrterbuch heraus zu 
geben, welches jedoch ins Stecken gerieth. 

Ich muß Sie doch noch den Namen des jetzigen 
Bibliothekars bey der bodleyſchen Bibliothek bekannt 


machen. Es iſt Herr Price, ein gefalliger und hoͤf⸗ 


licher Mann, der jede Gelegenheit auffucht, den 
Reifenden zu dienen. Er genießt, andrer Einkünfte 
nicht zu gedenfen, bloß als Biblisthefar 150 Pfund 


Sterling jährlich. Sein Amt ift laftig ; allein eg find 


verſchiedne Unterbibliothekare und Amanuenſes da. 
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Sibenzehnter Brief. så 
Oxford den Tale 75 


MH, dem Drude von Dockan EEE Bibel 


wird febr eifrig gearbeitet. Die fünf Bücher Moſe, 


dad Buch Tofu und "dag Buch der Richter" find 
fertig. > Nunmehr folgen die Bucher Samuels und. 
von den Königen. „Dies alles foll den erffen Theil 
ausmachen, der im Maͤrz oder April des naͤchſt⸗ 
kuͤnftigen Jahrs erſcheinen wird. Er hat mir be 
reits den Titel und die Zueignungsſchrift an Koͤnig 
Georg den Dritten, welche beyde zur Probe ge⸗ 
druckt ſind, gezeigt. Die Prolegomena und der 
Apparat kommem in den zweyten Theil. Dem erſten 
wird bloß eine kurze Vorrede vorgeſetzt, die in der 
Kuͤrze die Art und Weiſe, die Varianten und die in 
den Anmerkungen gebrauchten Zeichen zu verſtehen, 
zeigt: aber er enthaͤlt keine Beſchreibung der Manu⸗ 
ſeripte; ſo daß man nicht völlig den fonft davon zu 
erwartenden Mugen und Gebrauch haben fann: dies 
iſt zwar unangenehm, allein die Zeit erlaubt es jeßt 
nicht, eine lange Vorrede auszuarbeiten. 


Sch wandte alles Mögliche an, Herrn Doctor 
Kennikore dahin zu vermoͤgen, daß er jetzt, da das 
Waſſer noch offen iſt, den Pentateuchus und das 
Uebrige ſchon gedruckte der Bibelcommißion in 
| —— zuzuſchicken, und hernach mit den ans 


| dern 
/ 
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dert Büchern ", je % wie fie fertig: werben wuͤrden, 
fortzufahren; allein es war vergeblich. Er darf es 


nicht thun: denn das erſte Exemplar muß dem Kos 
nige von England, der gu dieſem Werke fo viel bey⸗ 


getragen hät, uͤberreicht werden. Er fagte, ſehr 
viele andre Gelehrte, ſowohl Bifchöfe in England 


als auswaͤrtige Profeſſoren, unter andern Herr 


Michaelis, haͤtten um eben dieſen Vorzug gebethen, 
er habe ihnen aber nicht willfahren fönnen. Doch 
geſtand ev, daß er, wofern erg hätte ivägen koͤnnen, 


in Anſehung Schwedens um der Bibeluͤberſetzung 
willen, eine Ausnahme von der Regel haͤtte machen 


muͤſſen Endlich wirkte ich einen Brief von ihm an 


den Herrn el, Serenius ") aus, worinn er 


feine 


— — — — —— — — — 


*) Er war Biſchof zit ötvengnås, und — Rath. im sobre, 
1777. Er verband mit einer ausgebreifeten Ge— 


lehrſamkeit vielen Geſchmack und Eifer, für die Reliz 
sion. Sein englifches, ſchwediſches ind lateiniſches 
Woͤrterbuch, worinn er die engliſchen and ſchwedi⸗ 
ſchen Wörter mit einander, und mit dem Deutſchen, 
Altgothifgen imd andern verwandten Sprachen vers 
gleicht, ift bekannt. Er hat auch einen Auszug aus 
Leß Jeruſalems und Nöſſelts för die ehriftliche Res 
ligion gefhtiebnen Werken befüigt: Er Hatte nicht 
nur zu der jest im Werke ſeyenden fchwediihen Bi: 
beluͤberſetzung die Hauptveraulaſſung gegeben, und 
> Den Anfang derfelben betrieben, fondern auch gemif: 
ſermaßen die Oberaufſicht und Anbrdnung dabey ge: 
habt. Ehemals war er ſchwediſcher Be — Lon⸗ 
don geweſen. A. d. . 


Briefe, 111.8, | 6; 
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feine Gründe And Urfachen anfuͤhrte. Daben tg 
er ein. Probeplatt abdrucken, das den Anfang des" 
erffen Buchs Moſe nebft allen dazu gehörigen Baz 
rianten und Zeichen enthalt: Dies fobickre er dem 
Herrn Bifchoffe ebenfals zu, damit die Bibelcom⸗ 
mifion einen Begriff von diefem Werfe bekommen 
möchte. Ein folches Probeblate hat er mir auch ges 
geben; er will aber nicht, daß ichs irgend Jemand in in 
England ſehen laſſe. | 


‚Herr Kennicott hat einen guten Kopf, und wis 
Kige und muntre Einfaͤlle. Dabey iff er ein drei⸗ 
ſter Kritiker, wie man in den zuerſt von ihm heraus 
gegebnen Schriften ſieht. Jetzt hat er eine ſehr reife 
Beurtheilungskraft, liebt Ordnung und Deutlich⸗ 
keit; und zu ſeiner Arbeit iſt er voͤllig aufgelegt und 
geſchaffen. Mit zu vieler Beleſenheit oder zu man⸗ 
cherley Sprachkunde hat er ſich nicht uͤberladen. 
Außerdem arbeitet er an einer Chronologie, worinn 
er den ſiebenzig Dollmetſchern folgt; wie auch an 
einem andern Werke von der Erfüllung der Weiffes 
gungen: Bor nicht gar-langer. Zeit verheprarhete 
er fich febr glücklich mit einer Frau von Gelehrfams 
feit, und vielem Verſtande, die auch wigige Eins 
falle bat. Er iſt jetzt veich, ein guter — 
und ohne Kinder. | 


Hear. Bruns arbeitet beftandig bey Herrn 
Kennicott, und wendet vielen Fleiß auf dieſes Werk. 
Er iſt fo unentbehrlich dabey, daß, als er vom Koͤ⸗ 

nige 


nige in Diinnemarf din Ruf zu zu einer Profeſſorſtelle 
zu Kiel erhielt, Doctor Rennicott ihn durch eine 
jaͤhrliche Zulage von 200 Pfund Sterling, ohne 
Wohnung und Tiſch, bewog, bey ihm zu bleiben. 
Vorher hatte er. nicht die Hal fte diefer Gumme. Al⸗ 
lein auf allen ſeinen Reiſen beſtand ihm Doctor 
Kennicott monatlich 20 Pfund oder Guineen, wel⸗ 
ches, das Pfund zu 73 Thaler, 1440 Thaler aus⸗ 
macht. . Dies iſt allerdings ein anfehnliches Reifes | 
geld für einen Privatmann, der dadurch überdem 
Gelegenheit befommt, die Welt zu fehen, und feine 
Kenneniffe um ein Betrachtliches zu vermehren, und. 
vom englifchen Hofe an alle Gefandten Empfehl ungen 
bat. Er hat die befte Hebung in der Kritik gehabt, 
und ift wirklich ein tuͤchtiger Mann. Er befam mit 
Nrofeffor Tychfen zu Buͤtzow zu thun, als er im 
deutſchen ſonſt Wandsbecker Bothen, 1773. Num. 
30 und 40. über feine unphil ologiſche und unhiſto⸗ 
riſche Behauptung, die hebraͤiſche Bibel ſey in Egy⸗ 
pten mit griechiſchen Buchſtaben geſchrieben worden; 
die Ueberſetzung der ſiebenzig Dollmetſcher ſey nichts 
anders, old eine Vertauſchung der Buchſtaben ge⸗ 
weſen; und alle nachmahligen Ueberſetzungen ſeyn 
nach, ſolchen wunderlichen griechifch + bebraifchen 
Handſchriften verfertigt, Anmerkungen machte. Diefe 
Hypotheſe iſt jedoch zu allem Gluͤcke und zur Ehre 
unſers kritiſchen Zeitalters von keinen andern, als 
einigen wenigen Stuͤmpern und Pfuſchern angenom: 
wien morden, SUR — 
— © 2 | Außer 


Außer Doctor Kennicotts Bibel’werden in der , 
hieſigen Univerſitaͤtsbuchdruckerey verſchiedne andre 
Werke in unterſchiedlichen Sprachen gedruckt. 
| Euripides mit Commentarien und Noten, in 4 
Duartbanden, wird naͤchſtens ang Richt treten. Un 
ter der Preffe find Ciceroms opera omnia, eine 
neue Auflage der Ausgabe des Abbee Olivier, 
o Bände in 4; Apollonius Rbodius, 2 Bande 
in 4; ein arabifches Buch de Chirurgia, namlich _ 
des Abulkaſi, in arabifiher und lateinifcher Sprache, 
mit Anmerkungen und Abriſſen der chirurgifchen | 
Werkzeuge, in 2 Quartbaͤnden: der gelehrte londe— 
ner Apotheker, Herr Sohn Ebanning, giebt dies 
legtere heraus; er hat fehon vorher zu London im 
Fabr 1766 Rhazes de variolis et morbillis, Ara- 
bice et Latine, cum aliis nonnullis eiusdem 
argumenti, in Dftav drucken. laffen. Auch wird 
Zongin, mit des gelehrten und wegen feiner, unver 
gleichlichen Einfichten in die griechifche Literatur ſo 
rühmlich befannten Toups Anmerkungen in Duart 
zum Vorſchein kommen. Nicht weniger werden 
Doctor. Chandlers 'Travels, oder Neifen nach 
Griechenland in Dart gedruckt; er hat vorhin feine _ 
Reifen nach Kleinafien, die arımdelifchen Marmor, 
die joniſchen Alterthuͤmer, und alte Inſchriften, die 
er in Kleinaſien und Griechenland gefunden hatte, 
‚der gelehrten Welt durch den Druck mittheilen laffen: 

Herr White, Profeffor der arabifehen Sprache hat - 
‚angefangen, Philoxens ſyriſches neues Teſtament 
nach 


nach des gesftotöner Kioleys PR abi | 
cken zu laſſen. Diefe Ueberfegung iſt vor diefem 
niemals im Drucke erfhienen, und nur wenig bee 
kannt geweſen. Sie iſt im Anfange des ſechſten 
| Jahrhunderts, und zwar ſehr buchſtaͤblich, und 
Wort fuͤr Wort aus dem Griechifchen, gemacht. 
Ihr Berfaffer, der Bifchof Pbilorenus zu Mabuy, 
.. „der Hierapolis, der fie mit Polztarps Beyhuͤlß 
verfertigt hat, lebte ungefehr ums Jahr 508. Dieſe 
fo genannte philoxeniſche Ueberſetzung wurde hun⸗ 
dert Jahr hernach heraus gegeben und durchgeſe⸗ 
hen, und alle Exemplare von Thomas von Hera: 


Elea, der ebenfald Bifchof zu Hierapolig in Syrien 


war , jedoch wahrend er fich als ein Flüchtling in Egy- 
pten , und zwar in einem Klofter zu Alexandria aufs 
hielt, etwa ums Jahr 617, verglichen; er bediente 
fich aller origenesſchen Zeichen, Aſteriſci, Obeli, 
Lemnifei, Hy polemnifei, die man. fåmmtlich | 
im ridleyſthen Danuferipte antrifft, und mit gedruckt 
„werben follen. Dieſer fleißige Biſchof hatte in der 
alerandrifchen Bibliothek; mo er eine Drenge der 
beſten Handfebriften in allerley Sprachen vorfand, 
Gelegenheit zu arbeiten... Ich habe auch mehr als 
- eine Veranlaffung zu glauben, daß dies eben der 
Thomas von Heraklea iff, der eben daſelbſt eine fys 
rifche Ueberfegung des alten Teſtaments nach Orige⸗ 
nes Hexaplis und Tetraplis heraus gegeben hat. 
Sch fand. hievon in der ambrofifchen Bibliothek zit 
Mailand ein eben fo unbekanntes als feltnes Manu: 
- Me 5 
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feript, das vielleicht das einzige in Europa, und von 
einem egyptiſchen Kiofter gefauft if. Ich beſchaͤf⸗ 
tigte mich febr mit derfelben, und machte ſowohl 


Auszüge daraus als Anmerkungen darüber, — Mich 
deucht, ich babe ehedem ein Paar Worte davon aus 


Italien an Sie geſchrieben *); und ich glaube, dag 
fey. das erftemal geweſen, daß diefes vortreflichen 
Manuftriptd Meldung gefchehen ift: denn zuvor iſt 
daſſelbe von niemand, außer von einem der Biblios 
thefare, Herrn Doctor Brancas, bemerkt worden. 
Mich wundert ungemein, daß weder Mabillon noch 
Montfaucon, als fie dafelbft waren, ſolches beob⸗ 
achtet haben, ja, daß nicht einmal zu Rom jemand 
etwas davon wußte, als neulich der Prophet Daniel 
griechifch nach Origenes T'etraplis heraus gegeben 


' wurde, wovon hernach Herr Michaelis, der mit 


Vergnügen einige Bogen mit Anekdoten bievon ans 


| gefuͤllt haben wuͤrde, wenn ſie ihm nur bekannt ge⸗ 


weſen waͤren, eine bequemere Ausgabe veranſtaltete. 
Maſius gab vor zweyhundert Jahren zu Antwerpen 
dad Buch Joſua nach einer ſyriſchen Handſchrift 
von Origenes Hexaplis heraus, niemand aber weiß, 


mwo dieſelbe nachmals geblieben iſt. Sch und viele 


andre haben ihr bißher vergeblich nachgefpürt: alfein 
jenes mailandifche Manufeript ift gerade der zweyte 
a den Wefiüs nicht fannte; er befaf bloß den 

| —J erſten 


*) Siehe den 42 Brief der I Sammlung, 4. U 
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en 


erſten Theil der Bibel. Doch ich bin in Anfehung 


dieſes Manuferiptd auf einmal ziemlich weitlaͤuftig 


geworden, "und das aus der Urſache, weil es hier | 


bey dem Bifchofe Lowth, Doctor Kennicots, Pros 
feifor White u. a. eine fehr große YAufmerkfam- 
keit erregt hat. Dieſen Maͤnnern konnte ichs 
nicht abſchlagen, ihnen diejenigen Nachrichten da⸗ 


von zu geben, die ſie von mir verlangten: denn Herr 


Bruns hat dieſen Coder nicht geſehen, als en in » 


Mailand war, mweiler es fehr eilig hatte und alles 


befehlennigen mußte. Jedoch wieder aufPhilorens 


ſyriſches neues Teſtament zu fommen, fo erwartet 
, man von demfelben die allerbeften Erlauterungen fos. 
wohl in Hinfiche auf den Wortverftand, als die vers. 


fehiednen Lesarten, weil diefe Ueberſetzung mit. fo 


großer, ja ich fann fagen, pedantifcher Genauigkeit 


verfertigt if. Schon vor einiger Zeit hatte Here 
White verfprochen, diefelbe ans Licht zu flellen, 
allein es find ihm Hinderniffe in den Weg gekommen. 
Seitdem ih zu Drford bin, und die Ehre habe, 
einer feiner vertrauteflen Freunde geworden zu fepn, 


iſt ed meine erſte Sorge gemefen, die Ausgabe dieſes 
fo lange mit Sehnſucht gehofften Werks zu betreiben. 


Er iff meinem Rathe, das Manuſcript getreu, ohne 
andre Noten, als eine Iateinifche Neberfegung, abs 
zudrucken. Ein Bogen ift bereit8 abgezogen, wel- 
ches fchon ein gufer Anfang iff; es wird eine ſchoͤne 
Edition in Duart. Ferner habe ich hiefelbft die 


arabiſche Ueberſetzung des ſamaritaniſchen Pentateus 
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chus empfohlen, von welchem ich in einem an Bates 


Sabricy zu Rom geſchriebnen Briefe 9, den Sie im 


Ihren gelehrten Zeitungen fo unverdient zu Toben 


belieben, geredet habe. Ein geſchickter Student, 
Herr Burrington, Profeffor Whites Eleve hat mie 
verfprochen, denſelben drucken zu laffen. Aus der - 
Bekanntmachung diefer Berfion kann ich der Kritik 


und bibliſchen Philologie vielen Zuwachs verſprechen; 


denn niemand hat Moſe beſſer verdollmetſchet, als 
eben fie. Außerdem ſtehe ich jest mit meinem Araber 
Juſoph Schabin ininterbandlung, ihn auf Profeſſor 


Wbites Koſten, der ibm aus eianen Mitteln jahr: 


lich Hundert Guineen geben will, c anffandige Eins 
fünfte fir einen ungluͤcklichen fluͤchtigen Mareniten) 
aus Paris hieher zu verfchaffen. Don Bertereau, 


dem ich ihn, wie ich Paris im Fabr 1770 verließ, 
‚empfahl, und der fich feiner, feit diefer Zeit, bey 
Sammlung aller derjenigen arabifchen Schriftſteller, 
die von den Kreuzzuͤgen reden, (wovon er eine voll⸗ 


ſtaͤndige Geſchichte in mehreren Baͤnden, als ein 
Supplement zu dem Scriptoribus rerum Francica- 


zum ans Lieht zu ſtellen denke) bedient hat, ift eben 
nicht damit zufrieden, daß ich dieſen Araber aus 


aus Frankreich, nach England ziehen will, Allein 


ich bin dem Triebe meines Herzens gefolgt, da ich ein 


Nora : En 3 Ders 
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Vergnuͤgen drinn finde, zu dem Gluͤcke eines Bedau⸗ 
renswuͤrdigen etwas beyzutragen. Denn in Paris 


hatte er kaum ein Drittheil des jenigen, was er nun 
bekommt; zudem kommt er alsdenn dem Norden nd 
ber, und ich verfpreche mir fehr vorzügliche ad 
ten aus der bodleyſchen Bibliothek — Profeffo 


White, der das edelfte Herz in der Welt | 


will hieburch feinen Freunden dienen, und uͤberdem 


durch den Beyſtand eines fo guten und fo gut beſol⸗ 
deren Handferretaivd verſchiedne ausgeſuchte Manus 


feripte durch den Druck gemein machen. Ich boffe, 
die Sache foll zu Stande kommen; ich babe viele 
gute Freunde in Paris im Bewegung gefegt, um 
dazu beyzutragen. Und iſt nicht-in der That Drford 


‚ber befte Ort in der Welt, wenns auf die Ausgabe -- 
von Büchern anfommt? Wer kennt nicht die prach- | 


tige Buchdruckerey neben dem Theatrum Sheldo. 


nianum? Das Wichtigſte indeffen , welches gleich⸗ 


wohl nicht fo bekannt ſeyn dürfte, iſt, daß man bier 
anfehnliche Mittel hat, die bloß zum Drucke von Bis 


chern angewandt werden; und wenn ein Buch von 
> Werth iſt, bekomme der Verfaſſer, ja ſelbſt, wer 


bloß Heransgeber eines Manuferipts ift, ein Befchent 


von zwey bis dreyhundert Pfund, und oben dreiu | 
noch Empfehlungen zu großen Pfrunden und Ein⸗ 
fünften... Sehn Gie, wie groß die Aufmunterung | 


iſt, auf eine fo leichte Art zu gleicher Zeit fich bekannt 


zu machen, einen Namen zu befommen, und reich 


au werden; dahingegen man an andern Orten die 
S 5 2 —— 
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en und Verleger, die gewoͤhnlich die Blut⸗ | 
igel der Schriftſteller find, bitten und bettelhaft 
ſchmeicheln muß; und faſt allenthalben auf meinen 
Reiſen habe ich die Verfaſſer arm und die Buchfuͤh⸗ 

rer reich gefeben. - | 


- Hier ju Dion Wohnen die rufen auch weit 
beſſer, als Sie ſich vorſtellen koͤnnen. In meinem 
vorigen Briefe habe ich erwaͤhnt, wie viele praͤchti⸗ 
ge Collegien bier find. Verſchtedene von ihnen haben 
fchöne Thiergarten und Pferche mit Neben in der 
Stadt felbft, alle aber febr huͤbſche Garten und 
herrliche Spaziergaͤnge. Jetzt wird eine große Stern⸗ 
warte angelegt, die ſchwerlich ihres Gleichen haben 
wird. Das Muſter dazu iſt vom Tempel der acht 
Winde zu Athen genommen. Beynahe iſt fie fertig, 
und ſie ſieht vortreflich aus. Auch hat ſie ſchoͤne 
Geraͤthſchaften und Werkzeuge; unter andern hat 
der Herzog von Marlborough das merkwuͤrdige, 
zwoͤlf Fuß lange, ſhortſche Fernrohr dahin geſchenkt, 
wovon nicht mehr als drey Stück verfertigt find. 
Ich werde ehedem aus Marſeille derſelben Meldung 
gethan haben, wo ich eins davon ſah: das dritte, 
welches fuͤr den Koͤnig von Spanien beſtimmt war, 
foll noch zu Endir befindlich, und niemals aufgeftelle 
worden feyn. Das vierte glaubt man, wie man 
mir gefagt bat, befinde fich bey Shorts Sohne zu 
London. Wenige wiſſen von demjenigen zu Mars 
file, welches vormals die * igen Jeſuiten im Bes 

ſitze 
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fie hatten. Profeffor Hornsby wohnt bereits auf 
dem neuen Obſervatorium: er iſt ein artiger und 


gelehrter Dann, und feiner Beobachtungen wegen 


ſehr beruͤhmt. Profeſſor Lichtenberg aus Goͤttin⸗ 
gen hat mir geſagt, er habe keinen groͤſſern Beobach⸗ 
ter perſoͤnlich gekannt; vom Herrn Ritter Wargentin 
zu Stockholm indeſſen behauptet er, daß er mit nie⸗ 
mand zu vergleichen ſey: dieſen Ruhm hat ie | 
ala wohin ich gefommen Im, r 
a Ehe ich inzeptfebet meinen Brief ſchließe, will 
ich Ihnen eine, und zwar Schweden betreffende, 
politiſche Anekdote, mittheilen. Was meinen Sie 
wohl? in der bodleyfchen Bibliothek traf ich den. 
‚ganzen Briefwechfel zmwifchen Karl Magnus War 
fenberg, damaligen ſchwediſchen Geſchaͤftverwalter 
zu. London, und dem Herrn Neichsrathe Grafen 
Gyllenborg, ums Jahr 1740 u. ſ. w. alles fehr 
gut gefchrieben,. und die geheimen Schriftzeichen 
ſchwediſch erklaͤrt, in fünf großen Koltobänden, an. 
Herr Baron Rudbed hat diefe Briefe fleißig gelefen, 
um fich an Kanzleyſachen zu gewoͤhnen. Es iff doch 
bedenklich, daß folche Staatsgeheimniffe in fremde 
Hande gekommen find. Der Bibliothefar erzählt, 
daß fie von Doctor Rawlinfon, der fie vor mehr 
als dreyßig Zahren in öffentlicher Auction zu London 
gekauft, geſchenkt worden find. Der fchlaue Walpole, 
welcher damals erfter Miniffer in England war, 
wird ——— Mittel gewußt haben, ſich “ ; 
dieſe 


0 


dieſe Art die Kenntniß von demjenigen zu verfchaffeit, 
mas der Premierminiſter in Schweden, in der das, 
maligen Fritifchen Lage und wahrend des Krieges 


mit Rußland gerbam Allein welcher Schwede hat 
ſich dazu gebrauchen laffen? Die Hand beffen, welcher. 


es gethan, iſt beſſer, als ſein Herz geweſen; denn 
es iſt alles ſehr nett und ſchoͤn geſchrieben, g Bra 


wie das, mas man Kanzleyſchrift nennt, 


Doch da ich von ſchoͤn geſchriebenen Papleren 
rede, darf ich nicht unterlaſſen, Ihnen zu erzaͤhlen, 
daß zu meinem großen Vergnuͤgen Doctor Kennicott, 


mich und andre verficherf hat, daß unter der großen ı 
Menge der von den Collationiſten eingefandten Ma- 


nuſcripte dasjenige, welches er vom Herrn Profeſſor 
Aurivillius zu Upſala erhaltet, dag ſchoͤnſte und anv 
fauberffen gefihriebene ſey. Es ift einem Kupferffis 
che vollfommen gleich, und Fein Kalligraph kann 


das Hebräifche fehöner fehreiben, Doctor Kennicott 


iſt auf diefe nordifche Urkunde recht flog, und vers 


wahrt fie zum beſtandigen Audenfen, 


Ich will meinen Brief mit Heven Swinton be- 


febliefen. Diefer Mann iſt bekanntlich feiner die alten, 


defonders die phoͤniziſchen Münzen und Infehriften bes 
treffenden, und in denenglifchen Transactions befind⸗ 
lichen Schriften halber beruͤhmt. Er iſt jetzt ſehr alt, 
allein von munterm und aufgewecktem Geiſte. Außer 


dem eben erwähnten iſt er der Berfaffer verfchiedener 
biftorifihen Schriften, und bat an der in England - 


u 


a 
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großen Untheil. Denn er hat. die Gefchichte der 
Karthager, Numidier, Mauritaner, Getuler, Ga⸗ 
ramanten, Maͤlanogetuler, Ni igritier, Aethiopier, 
Bewohner der ſyrtiſchen Gegenden Fatären, Indier, 
Chineſer, Araber, Umbrier und Hetruffer, aus den 
neuen zeiten aber die Geſchichte der Chalifen it, ſew. 

geſchrieben. Freylich kann nicht alles gleich gut 
gerathen ſeyn; allein der Mann ” ſehr arbeitſam. u 
\ Ich verblei ibe ulm - | | 


ar 


Nachſchrift Ich habe vergeſſen, Ihnen zu 
berichten, daß in der oxfordſchen Buchdruckerey 
neulich ein ſehr guteg, von dem bekannten la Croze 
verfertigtes, koptiſches Woͤrterbuch berausgefom: 
men iſt. Bis dahin war es bloß in der Handſchrift 
vorhanden geweſen: nunmehr aber hat Herr Woide, 
der jetzt auch eine zuverlaͤßige koptiſche Sprachlehre 


drucken laͤßt, ſolches verbeffert, vermehrt und Die. - 


Ausgabe beforgt. Herr Woide iſt ein gelehrter 
und braver Mann, aus Polen gebuͤrtig, Hofprediger 
an der holfandifchen Kirche, und außerdem Paftor > 
einer deuffchen veformirten Gemeine zu London. Im 
Koptiſchen ift er wohl fo flarf, als Jablonsky. Er 
‚bat eine gelehrte Reife nach Paris gemacht, vers 
ſchiedne ‚Eoptifche Manuferipte, mie auch die von 
dem Schotten, Herrn Bruce, nach Europa ges 
brachte Weißagung Zenochs in athiopifcher Sprache, = 
daj * — Lord North iſt Herrn woids 
Be 
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i Beförderer. Er gedenft nachfieng eine Reife nach 
Rom vorzunehmen, wohin ich ihm auch gute Ems 
= — an unſre Freunde gegeben habe. 


Aqhtzehnter Brief. 


— den 24 October/ 173. 


| A fann das werthe Orford nicht verlaffen, che 
ich Ihnen eine wichtige, den würdigen Bifchof der 
ſelben, den gelehrten Herrn Robert Lowth, der 


einige engliſche Meilen von der Stadt wohnt, und 

nur als Magiſter Artium, weiter aber nicht mit der 
Univerſitaͤt ju thun bat, betreffende Neuigkeit mit: 
getheilt haben werde. Er hat neulich eine neue Aus⸗ 
gabe: feiner Sacra Poëſis Hebraeorum  beforgt, 


wovon er mir ein Eremplar zu ſchenken beliebt har. 


Uebrigens hat er mit der ganzen Edition der Univer⸗ 
fiat auf ewige Zeiten ein Geſchenk gemacht, fo daß 
in ganz England Fein andrer fie drucken loffen darf. 


Was ich aber von diefem gelehrten Biſchoffe befon- 
ders erzählen wollte, iff, daß er feit verfehiednen 
ı Jahren an einer neuen Ueberſetzung des Propheten 


Jeſaia ins Engliſche arbeitet. Er theilt das ganze 
Buch in Hemiſtichien ab, nach derjenigen Versart, 
worinn, feiner Behauptung zufolge, der Prophet 
ſelbſt feine Goͤtterſpruͤche gefchrieben hat, “gleich der- 


> jenigen in Davios Palmen und andern Büchern; 
denn eben dieſe Art Verſe hat er auch in dieſer Weiſ⸗ 


ſagung 
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fagung ale Die sueserfehung sp bat er 
bereit? geendigt , und jeßt arbeiter er an philologi- 


ſchen und Fritifchen Anmerkungen, worinn er ‚den A 


Sinn und Wortverſtand, mie Anzeige der Gruͤnde 
feiner Erklärungen, auslegt. Jedoch ſchreibt er 
keinen Commentar uͤber dieſen Propheten, auch keine 
cheologiſche oder ſymboliſche Erklärungen: von ders 
gleichen hat matt genug, und vielleicht mehr, als 
man verlangt, bey Campagius Vitringa, der bis⸗ 
weilen in einem Gefichte ganz deutlich erkannte, was 
der Prophet, wie ich glaube, ſelbſt kaum vorher ge⸗ 

ſehen hatte. Der Herr Biſchof findet Jeſaia ſehr 

ſchwer, ſowohl in Anſehung der abfiracten Vorſtel⸗ 
lungen, als der uͤbergehuͤpften und verſetzten Woͤr⸗ 
ter, nebſt andern Schreibfehlern der Abſchreiber. 
Er bat im Jeſaia gegen funfzig, zum großen Wache 
theile der Stellen, wohin ſie gehoͤren, voͤllig ausge⸗ 
laßne Woͤrter gefunden, die er aus der Ueberſetzung 
der ſiebenzig Dollmetſcher und andrer alter Berfionen, 
‚bisweilen auch aus hebraifchen Handfchriften wieder⸗ 
hergeftellt hat. Es befteht alfo noch ein befondrer Nus 
gen der yon Herrn Kennicott geſammleten verſchied⸗ 
nen Lesarten darinn, daß die ſogenannte Ueberſetzung 
der ſiebenzig Dollmetſcher, die man bisher, und zwar 
aus dem Grunde, daß ſie mit den gedruckten hebrai⸗ 
ſchen Texte zu wenig uͤbereinſtimme, ſo ſehr getadelt 
hat, jetzt neue Staͤrke und Zuverlaͤßigkeit gewinnt, 
indem man eben dieſelben Lesarten in hebraͤiſchen 
Handſchriften antrift; melches zum Beweiſe dient, 


daß 
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daß die ſiebenzig Dollmetſcher ein nfolches Wort nicht 
eigenmaͤchtig bingefegt, fündern damals in ihren 
Exemplaren der Bibel angetroffen haben. Die An 
zahl folcher Varianten bey den fiebenzig Dollmetſchern, 
die man jeßt in den hebraifchen Manuſcripten findet, 
iſt zwar eben nicht groß; denn die Codices find zu 
new, das iſt, der Seit nach von den fiebenzig- Doll: 
metſchern zu weit eittfernt, und der Epoche der Buch⸗ 
druckerey zu nahe: allein von den wenigen, die vor⸗ 
- handen find, fann man auf die übrigen- ſchließen, 
befonderd mern der Sinn fülches ganz deutlich bes 
fiehlt. Man wird noch wohl eine Zeit lang warten 
muͤſſen, ehe die Gedichte des Propheten Jeſaia her⸗ 
auskommen; der Lordbifchof fann mir die Zeit nicht 
init Gewißheit fagen:; allein dag weiß ich, daß es 
ein ganz vorsrefliches Werk wird: Was kann man 
fich nicht von einem Manne verfprechen, der einen 
fö guten, durch das Leſen griechiſcher, Tateinifcher, 
italieniſcher, franzoͤſiſcher, engliſcher und deutſcher 
Dichter verebelten, und in der poclifacra Hebraeo. 
rum fo geuͤbten Geſchmack beſitzt? Diefer gelehrte 
Mann ift in ſeinem Weſen und Umgange ſehr artig, 
‚freundlich und höflich, if viel -gereifee,, hat einen 
guten Kopf, einen guten Geſchmack, ein gutes Herz 
und viel Beſcheidenheit. Vor einigen Jahren war 
er fo frank, daß ihn jedermann aufgegeben hatte! 
———— vorzuͤglichen Vor theile der gelehrten Welt 
wurde er dem Rachen des Todes entriſſen. Es ift 
bekannt, dag Herr Michaelis ihn vor einigen Jah⸗ 
| ; sen 


a8 


ren für todt hielt: zu allem Gluͤcke TR lebt er noch, 
befindet ſich wohl, und arbeitet ſtets; jetzt hat in 
deſſen ſeine Munterkeit dadurch ziemlich — 
daß feine Frau febr Franf iſt. 


VUebrigens fann ich der a Belt mit ers 
. gnügen berichten, daß der junge Herr Theodor 
Cowth in: die FZußtapfen feines Vaters tritt. Er 
hat zu Dyford durch ein ſchoͤnes fateinifches Gedicht 
‚von den auf der Erdfugel neu entdeckten andern der 
| ‚Englander den Arne, ‚gewonnen: es fängt fo an: 
Diuinos proauorum —— mirandaque 
— Be. 
Inuenta, —— tradtus, patelaclaque 
en | gall | 
| Besen maris;. tefras alio fub-fole calentes 
Dieere, — nouo perfufum. lumine 
his mundum 
Aggredior. 
Bon Seren Banks, Hen Seilegefåbete unfer wuͤr· 
—J — — ſingt er, wie folgt: 
9 — — patuit! Vöndhihr Bar“ 
Oeciduique immenfa maris, fed vtringue 
‚redudti. u 
Pars extrema latet mundi,. geminoque fub 
RR air " 
Briefe, ti. 3 - 3 eg 


\ 


2 


Y Zona tigens. E ! alter aden Columbus, 
„N | - auorum '' 
Vincere qui * laudes famamque — 
Angliacam, cindtus Kat tempora lauro. 
Cernitis auftrales vt dudum vedtus ad oras. 
— fubiit fines, et mas nor} aequor 
., Litora —— — ni 


Bort Herrn fd * 5 — * 
Mulgrave, ‚ mit melchem die Herren Banks und 
Solander wie auch die Herren von’ Troil und 
— Malden reiſeten beißt es: | 


— 
* X f ei I 


 Jamque: alivs due vela noto, Boreneque 
PEN RO >. fa 
Explore has audet, penitusque rigenti 
| „ Rumpete i inter pelago, et terras aperire la. 
jr rn tentes. 
Regius Hit favor accendit, ciet ame 
virtus 
Et — generofa fitis: ıam litore felix 
Sölve rätem, 55* olim reditüre tropaeis etc. 


Herr Lowth, erlaubte Säg Baron Rudbrd,, bag 
‚ganze Gedicht, welches noch nicht gedruckt worden 
iſt, abzufehreiben‘ es ift ein Beweis, daß der Sohn 
patrizat. Er hat auch noch andre Gedichte gefehrie- 
‘ben, als Claffis Ruflica, von den Giegen der 
Ruſſen im mittellandifchen Meere u. d. g. 

un | Do 
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Doch ich würde zu viel: übernehmen, wenn ich 
alle Gelehrte, oder alle guten Schriftſteller zu Hrford 
befchreiben wollten. Ich würde alsdenn ‚vorzüglich 
von Herrn William Jones reden müffen. „Diefer 
beſitzt das, was man genie. fuperieur.nennt,, und 
bat fich bereit, fo jung. er iſt, durch verfchiedene 
merkwürdige Schriften, befannt gemacht. Dahin 
gehoert Thamas Chulikans Leben, auf des Koͤnigs 
von Daͤnnemark, wie ſelbiger hier war, gegebnen 
Befehl aus. dem. Derfifchen. ing, ‚ Franzsfifche übers 


ft; — Poéäfis Afiatica, welches meiſterhafte Buch 


er ſchrieb, wie er nicht aͤlter als em und zwanzig 
Jahr wars — eine perfifche Grammatik; ‚vers 


ſchiedner anonymifcher- Schriften nicht zu erwähnen, 


Unter diefen muß, die, welche er: gegen Herrn Du 
Perron Angueril zu Paris; und deffen Soroafter 
in. frangöfifiher Sprache herausgab, obenan fiehen: 
ich habe gefeben, daß manche. Franzoſen in Anſebung 
derſelben geirret, und geglaubt haben, der Ver⸗ 


faſſer ſey ein pariſiſcher ſchoͤner Geiſt. Er iſt Dich⸗ 


ter in mancherley Sprachen; als er noch ein Kind 


war, ſchrieb er griechiſche, auch arabiſche, engliſche 


und lateiniſche Verſe. Ich kann ihn nicht hoͤher ruͤh⸗ 
men, als wenn ich ſage, daß Herr Jones alles das zu 
London, was Herr d' Anße de Villoiſon zu Paris 


iſt. Allein über alle Maße iſts zu bedauren, daß 


ein fo. gelehrter und dabey fo .artiger und. wohl⸗ 
dentender Mann ‚vor nicht : langer Zeit die ſch nen 


| Aalen haften, bie Literatur und dag Studium. dee 


23. Spra⸗ 


/ 


—— | | 
Sprachen, als welchen Theilen der Gelehrſamkeit 
er ſo weſentliche Vortheile verſchaft haben würde, 
nufgegeben hat, zur Nechtsgelehrfamfeit übergegait 


gen, und Sachwald geworden iſt. Doch er hats 
gethan, um ein glanzendeg Glück zu machen, und 


dies macht er gewiß, menn er am Leben bleibt; jetzt 
iſt ev acht und zwanzig Fabr alt. Mit der Zeit kann 
er Lord werden; denn die Rechtswiſſenſchaft iſt in 
England, wie in Neapel, der’einzige Weg, hoch 
hinauf zu fleigen: vielleicht gehen drey Viertheile der 
Lords und Peers durch diefe Thür. Die morgen: - 
Tändifchen Mufen, die Herrn Jones fo viele: Gunſt⸗ 
bezeugungen erwieſen haben, ſind uͤber ſeinen Abfall 
untroͤſtlich. Fuͤr die gelehrte Welt iſt er indeſſen 
nicht verlohren. Er arbeitet jetzt an einem vortrefli⸗ 
chen engliſchen epiſchen Gedichte, Britanneis genannt. 
In muͤßigen Stunden uͤberſetzt er zu ſeinem Vergnuͤ⸗ 
gen den Redner Iſaͤus, welchen er mit praginati> 
fchen Anmerkungen zu begleiten Willens ift: er fins 


det ihn außerordentlich fchön und Feinesweges tief. 


unter Demoſthenes. Ich habe die Ehre mit Herrn 
ones durch fehr vertraute Freundfchaft verbunden 
gu feyn.  Sein Vater, den er in feiner Kindheit ver: 
lohren bat, mar ein großer Mathematiker und Crewe 
tons Freund. Die Blicher deffelben find fo felten, 
daß der Sohn felbft fie nicht alle beſitzt: dieſer iſt 
Vorhabens, eine prächtige Ausgabe davon ju beſor⸗ 
gen. Beſonders war fein Vater in dem Streite mit 
Aeibnig wegen ber Methodus Fluxionum befannt. . 


Seine 


Seine Mutter und Schweſter erzeigen Herven Baron 
Rudbeck und mir fehr viel Höflichkeit: ſie find 


ſaͤmmtlich ſehr freundfchaftliche Leute; die Mutter 


zeichnet vortreflich; und zu den vorzüuglichen Eigen⸗ 
fehaften ; die Herr Jones befist, muß ich auch die 
zahlen, daß er mit feiner Mutter auf einen außeror⸗ 


dentlich zärtlichen Fuß umgeht: ich und verſchiedne 


andre, die Augen gehabt haben es zu bemerken, has 
ben Fein ähnliches Beyfpiel eines Sohns, der feine 


Mutter fo verehrt und ihr. fo jur Ehre gereicht, ges 


ſehen: mein Herz empfindet ein veizendes Vergnügen - 
darüber, daß ich von einer Sache, die der Menſch⸗ 


heit Ehre macht, Augenzeuge und Erzähler: bin. 


Nunmehr follte ich wohl etwas von der Regie⸗ 


rung der Univerſitaͤt ſagen. Hier iſt fein Conſiſtori⸗ 


— 


um *), Feine akademiſche Ariſtokratie, kein Nepo⸗ | 


tismus, der fich den Gefegen zumider etwas ans 
maßen: fondern alle, welche Doctoren und Magis 
fer find, haben ihre Stimme, fie mögen Brofeffos 
ren feyn, oder nicht. Gie alle werben aus allen 
Collegien berufen, und verfammlen fich in einem - 


2 — der Akademie gehörigen Saale, der Congre- 


3 3 gatio 


— 


> 4 


*) Conſiſtorium akademicum ift auf den förvedirhen 
Univerfitaten eben dag, was man auf den deutſchen 
das Concilium nennt, und muß von dem geiſtlichen 
Conſiſtoris wohl unterſchieden werden, A. d. U. 
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gatio heißt. Die Sachen werden‘ von einem Secre⸗ 
fair vorgetragen. Darauf fragt der Bicefanzler, 


der allzeit den Vorfig hat: placetne vobis, 


Domini Docdores? und unmittelbar hernach: 


| placetne vobis, Domini Magiftri? Wen alle 
ihre Einwilligung geben, fo ift die Sache abge: 


macht; ſagt aber nur einer Nein, fo werden die 
Stimmen gefammlet, und nach der Mehrheit der⸗ 


ſelben ein Schluß gefaßt. ch war zugegen, da 


bloß ein junger Magifter antwortete: non placet; ; 
eatur ad fcrutinium ; und fogleich wurden von den 


famtlichen Magiftern einzeln die Stimmen gegeben 
und gefammiet, welches aber von den Doctoren nicht 
geſchah, weil diefe fehon ihren Beyfall ertheilt hat: 


ten. Um aber Magifter oder Doctor werden zu 


fönnen, kommen nicht nur die Gelehrfamfeit, fons 


dern auch, um zu verhindern, daß nicht Knaben 
Mannern gebührende Plage einnehmen, die afademis 


fehen Jahre in Betrachtung. Eher fann man nicht 


Magifter werden, als bis man fieben Fabr auf der 
Univerſitaͤt geweſen iff; ein Doctor der Arzneyges 
lehrtheit, muß, wenn ich mich deffen recht erinnere, 
vierzehn Jahr warten: fir einen Doctor der‘ Theo⸗ 
logie aber ſind ſogar achtzehn Jahre feſtgeſetzt — 
damit ein ſolcher vorher ein wuͤrdiger Mann werden 
moͤge. Daher verwundert man ſich hier ſo ſehr uͤber 


die unausgebildeten und unreifen Doctoren, die als 


Reiſende aus andern Laͤndern hieher kommen, und 


wird ſogleich auf eine nachtheilige Weiſe gegen ſie 


ein⸗ 
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eingenommen... Hier, wird. in. dieſem Stuͤcke keine 
Ausnahme von den Geſetzen gemacht, es waͤre denn, 
daß die ganze Congregation dem Candidaten ein hal⸗ 
bes, oder hoͤchſtens ein Jahr erlaſſen wollte; und. 
in biefem Salle muß er mit einer Birefibrif deg: 

wegen. einfommen. En: 


Ich würde Ihnen — mit manchen Rochtiwe 
ten von Oxford ein Bergnügen machen fönnen; allein | 
ich beſorge, meine Weitlaͤuftigkeit moͤchte Ihren 
Augen Misvergnuͤgen erwecken. Ich uͤbergehe da⸗ 
her gaͤnzlich die Marmora Oxonienfia, die Gefäße 
und-Geräthe, und andre Mertwuͤrdigkeiten, als 
Gliver Cromwells Hirnſchale, Bradſhaws mit 
Eiſen gefutterten Hut, den er auf hatte, als er in 
dem ‚hohen Gerichte praͤſidirte, welches Karl dem 
Erſten den Kopf abſprach; Saurs Leuchte, deren er 
fich bediente, als er das Parliament in die Luft ſpren⸗ 
gen wollte u. d.g.m.. Seines Inhalts wegen will 
ich aber doch das Difkichon herfegen, das auf einer 
Fenſterſcheibe i in einem Wirthshaufe zu Huntingdon 
zu lejen, und auf den benannten unglüstlichen Sn 


gemacht iſt: * ad ein re 


| ‚Ertorsin Time may bee redreftz 
The {horteft follies are the befl. 


| Des Königs Name bat anfangs drunter aeffanden; 


ift. aber yon einem Rebellen ausgefragt morden. 
| 34 Eben 
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Eben 6 wenig will ich der in bifiger Gegend bele⸗ 
genen ſchoͤnen Schloͤſſer und adlichen Güter erwaͤh⸗ 
nen, zum Beyſpiele des herrlichen Blenheim, das 
die Regierung für den Herzog von Marlbotougb 
aufbauen laffen; des koſtbaren Stow, das gegen: 
mwartig Lord Temple bewohnt; «mas fagen Sie 
dazu? im dafigen Thiergarten find vier und zwanzig 
große ffeinerne Tempel, ohne die Pyramiden und 
Saufen: ein unerhörter Aufwand!) Diefes alles 
übergehe ich, weil es in mehreren gedruckten Bir, 
* umſtaͤndlich genug beſchrieben iſt * 


Dagegen bie will ich einen Umffand melden, 
der, wie ich mit Ueberzeugung weiß, bisher in Feis 
nem Buche vorkommt: diefen, daß wir unter ans 
dern in der biefigen Nachbarfchaft ausdrudlich zu 
dem Ende eine Reife gethan haben, um bie eigne 
Buͤcherſammlung des großen und unfferblichen Ritz 
ters Newton zu fehen. est befigt fie Herr Doktor 
Musgrave, Pfarcherr, oder, wie man hier fagt, 
Rektor zu Chinnor, achtzehn, Cungefehr drey ſchwe⸗ 
difche,) Meilen von Drford. Sie hat ihm unge 
febr vier hundert Pfund Sterling gefoftet. Hier 
findet man alle Ausgaben von Newtons Werken, 
und, welches das merkwuͤrdigſte if, am Rande mit 
feinen eigenbandigen Anmerkungen angefüllt, und bis 
weilen mehrere Blatter am Schluffe der Bücher von 
ihm ganz vollgefchrieben. _ Ich zmeifle nicht, daß 
ein Newtonianer bier nicht viel Vergnügen und mans 
| | che 
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che Erlaͤuterung antreffen würde. Hier ſah ich 
auch das feltne Buch von Herr Jones Bater, mös 


von ich oben angemerkt habe, daß der Sohn ſelbſt 


es nicht einmal beſitze. Der Titel ift: Epitome 

of the Art of practical Nauigation, containing 
the Elements of plane Trigonometrie, Aſtro- 
nomie, Variation of Compafs etc. of Williom 
Fonts, Efquire. London, 1706. 8. Noch ein ' 
febr feltnes Buch von eben diefem Jones: (dies iſt 
ganz außerordentlich rar:) Synopfis Palmariorum 
Mathefeos; or a new Introdudtion to the Ma- 
thematicsetc. etc. by William Jones; London, 

i706. 8. Der Titel iſt fo lang, daß ich die Seite 


damit nicht anfüllen wil; denn: er zeige an, daß 


dies Buch die Gleichungen, die feries infinitas, | 


die Logarithmen, die ſectionis conicas, die Trigo⸗ 


nometrie, die Perſpectiv, die Geſetze der Bewegung, 
die Mechanik, die Artillerie u. ſ. w. enthält. Ne 


brigens ſieht man, daß Newton eine vortrefliche 


Bibliothek gehabt hat. Alle griechiſchen und latei⸗ 
stifchen Elaffifchen Schriftſteller finden fich daſelbſt. 
Sonſt habe ich verſchiedne eigenhändige Briefe von 
Newton an Flamſteed gefehen, die in der Cor- 


pus⸗ Chrifti- Bibliothek zu Oxford aufbewahrt wer⸗ 


den. Zu Cambridge werden noch mehr: — 


ten von ihm angetroffen. 


Vor — — Zeit machten wir eine Bufreie nach 


Bath, welches man für die fchönfte Stade und Ge 


TE gend 


gend in England hält. Profeffor Lichtenberg aus 
Göttingen war imunfrer Geſellſchaft. Da die Bes 
fehreibung von Bath gedruckt ift;: will ich mich dabey 
nicht aufhalten. Es find daſelbſt in der That verſchied⸗ 
ne huͤbſche Plage und Gebaude; die Gaffen find mie 
zu London mit: ‚großen, breiten und erhoͤheten Wegen 
. für die Fußgänger verfehen. Es giebt da ſowohl wars 
me als Kalte. Baͤder, die von Armen nicht weniger, 
als von Reichen im großer Menge beſucht werden. 
Es iſt daſelbſt febr theuer; doch das ie allentbals 
ben in England. | | 

"Darauf reifeten wir nach. Briſtol. Diefe Stadt 
treibt große und anfehnliche Handlung.  Faft alle 
Einwohner find für die Kolonien und gegen dag Mir 
niſterium. Sie befchweren fich, daß ihr Handel 
bey den jeßigen Unruhen ungemein leide, Wir tra: 
fen dafelbft unterfchiedliche fehmedifche Schiffe an; 
die Schiffer klagten darüber, daß das ſchwediſche 
Eifen gegenwärtig wenig gelte, weil dag ruffifche 
wohlfeiler verkauft werde. Bir faben ein ruſſiſches 
Fahrzeug fein Eifen löfchen, und über ein ebenfalls 
mit Eifen beladenes und dem Ladungsplage naher 
liegendes ſchwediſches Schiff tragen. Auf diefem 
ſchwediſchen Schiffe fahen mir einen Bären, der fo 
zahm war, daß er mit einem Ferfen fpielte, und 
unter den Leuten frey umher gieng: eine nicht ges 
wöhnliche Erſcheinung. In dieſer Stadt ift ein 
Biſchof, Newton, der über die 
{ | | Weiſſa⸗ 
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Weiagunen, wie auch Anmerkungen zu Miltons 
verlohrnem Paradife, geſchrieben bat: er gehört aber 
nicht zu dem Gefchlechte des Sir Ifaac YTewron. > 
Zu Briffol trafen wit viele fehwedifche Seeleute, die 
entlahfen waren, at. Dergleichen haben wir auch 
zu London, und allentbalben in Holland, und zwar 
in anfehnlicher und vielleicht unglaublicher Menge 
gefunden. Ich babe die Urfachen, welche fie dazu 
‚bewogen haben Fönnen, aufs genauefte unterſucht; 
allein e8 würde zu weitläuftig ſeyn, fie bier ausein⸗ 
ander gu ſetzen, und vielleicht dürfte es auch ſchaͤd⸗ 
lich ‚fenn, die fehadlichen Urfachen zu befchreiben; 
denn felten beffert man durch Schreiben. Unſre 
verfloßnen Zeiten gleichen denen, von welchen 
Titus Livius fagt: donec ad haec tempora 
peruentum eft, quibus nec vitia noſtra, nec 
remedia ar pöflümus. ' | 


Bon Briſtol reiſeten wir db Gloceſter Auf 
dieſem Wege ſind unbeſchreiblich ſchoͤne Ausſichten: 
Schiffe auf der Saverne, dem groͤßten Fluſſe in 
England, Wieſen, Thiergaͤrten, Waͤlder, Gaͤrten, 
vortreflich gebaute Felder u. d. gl. machen dieſe Ge⸗ 
gend zu einem irdiſchen Paradieſe. Zu Gloceſter 
wohnt der beruͤhmte Biſchof Warburton, der the 
divine Legation of Mofes geſchrieben bat. Sept 
iſt er febr alt und ſchwach, und wird dag befagte 
große Werk, wovon ein Theil nur noch im Manu: 
feripte vorhanden iſt, wohl nicht vollenden Fönnen. 

| Er 
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Er hat auch: andre Bücher gefchrieben; eins derſel⸗ 
ben, dad. von der Verbindung zwifchen der Aueh 
und dem Staate handelt, iſt febr. merkwuͤrdig: 
beweiſet darinn, daß die ——— Don 
nicht aber umgekehrt, beſtehen kann; es wurde bey 
der Gelegenheit geſchrieben, als die Frage aufge— 
worfen wurde; ob die Biſchoͤfe mit Recht im Par⸗ 
liamente ſaͤßen, oder nicht? — Gloceſter iſt eine 
ziemlich große Stadt, und bat viele artige Einwoh⸗ 
ner. Auch fehlts nicht an gelehrten Leuten bey dem 
hieſigen Collegium oder Gymnaſium, das auch, ſo 
wie die Domkirche, eine ganz gute Bibliothek hat. 
Wir befahen die Hiefige Nadelmanufactur: zwey elen 
de blinde Pferde richten bier eben fo viel, als fohft 
zwanzig Verfonen, aus; fie ziehen eine Mafchine, die 
zwanzig Råder in Bewegung fest, auf denen man 
die Stecknadeln ſchleift; folglich. erfparen dieſe Pfer— 
de dem Meiſter taͤglich Pfund oder 20 Schillinge: 
denn jede Perfon follte täglich ı Schilling, welches 
12 Pence, (das iſt gegenwärtig ungefahr 3 Thaler, 
6 Dre Kupfermünze) haben. Es iſt artig zu feben, 
wie der Knopf gemacht und in Geſchwindigkeit auf 
die Nadel gefekt wird. ine Stesfnadel geht wohl 
durch ſechzehn Hande, feitdem man mit einem Meſ— 
fingdrate anfängt, und eine Nadel daraus macht; 
will man aber von der Zeit an rechnen, da das Me- 
tall aus der Erde gebolt wird, fo finds wohl dreyßig 
Hände, durch welche das Metall geht, ebe eine ie 
tige Sseinapel Daraus werden kann. 
aAls 
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Als wir von dieſer Reiſe nach Oxford —* ka⸗ 
* hatte der Termin ſeinen Anfang genommen 
amd alle Collegien waren voll Studirende. Wie 
groß die Anzahl der jegt antvefenben iſt, laͤßt fich 
nicht mit Gewißheit ſagen; waͤren aber alle gegen⸗ 
waͤrtig, fo wuͤrden fie, wie man berechnet hat, ges 
"gen”dreptaufend befragen. "ES iff ju inerfen, daß 
die bodleyſche Bibliothek allezeit, ſelbſt zwiſchen den 
Terminen, offen iſt; eben dies: gilt von dem britti- 
ſchen Muſeum zu London. Dies iſt eine vortreffli⸗ 
che Ordnung, die in allen polizirten Laͤndern heob⸗ 
achtet wird: es ſieht ziemlich barbariich aus, wenn 
zu gewiſſen Zeiten der Tempel der Göttinn der Meisz 
beit zugeſchloſſen wird, um N mit — klei⸗ 
nen Vorrathe martin‘ bauszubalten. | 


Å 


Mir hatten das Vergnügen, den Yrofeffor 
Mbeeler eine Borlefung über die Poeſie halten zu 
hoͤren. Er bat jetzt eben die Lehrſtelle, die Biſchof 
Lowth vorhin bekleidete. Er iſt einer der gelehrte⸗ 
ſten Männer zu Oxford, ob er gleich nichts hat dru⸗ 
cken laſſen: er iſt in der Kritik; und der griechifchen, 
hebraiſchen und forifchen Sprache ſtark, und redet 
ſchoͤn Latein. Auch iſt er ein febr artiger Mann; 
ſeine Geſellſchaft iſt lehrreich; ev beſitzt viel Befcbei- 
denheit, iſt reich, und bat ein gutes Herz: Eigen⸗ 
ſchaften, die ſich bey einem — ſelten zuſam⸗ 
men antreffen — I UN, F 


— | 
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Neulich war hier eine große Congregation Die 
‚Aniverfität- vergab in. derfel ben. ein großes. Stipen⸗ 
dium oder, Beneficium von 300. Pfund ‚Sterling 
Jahrlich. Alle Doctoren und Magiſter verfammie: 
‚sen fich aus den Provinzen, um ihre Stimmen zu ge⸗ 
ben. Jeder legte bey diefer Gelegenheit einen ‚Eid 
ab, daß er feine Stimme dem Wuͤrdigſten geben 
‚wollte, Sie ſehen hieraus, daß ein Magiſter oder 


Doctor, wenn er gleich auf dem Lande oder zu Lon⸗ 


don wohnt, welche Bedienung er auch bekleiden 
‚mag, darum nicht aufhoͤrt, wenns ihm beliebt, an 
der akademiſchen Regierung Theil zu nehmen, wo⸗ 
fern er nur die Reiſe nach Oxford thun will. Dies 
‚pflegt auch bey den wichtigſten Vorfaͤllen, wenn Sa⸗ 
chen von mehrerm Belange: wrtemmen⸗ zu ge⸗ 


MR SuM. | | 


Nun ſchließe ich meine Nachrichten von Dre 


ford. Vorher aber muß ich erfk einen jungen Stu: 


denten, der vierzehn Jahr, alt iſt, und George 
Henry Slaſſe heißt, ruͤhmen. Wir haben nur 


Fürzlich mit ihm Bekanntſchaft gemacht. Er ver⸗ 
ſteht dag Hebraͤiſche, Griechiſche, Lateiniſche, Ita⸗ 


lieniſche und Franzoͤſiſche gut; hat verſchiedne englis 
‚sche Gebethe febr richtig hebraifch und italienifch 
uͤberſetzt; lieſet Homer und Kuripides u. ar mik 
Fertigkeit und Einſicht; iſt jege mit einer Ueberſe— 
‚Hung des Buchs Hiob beſchaͤftigt. Ich babe ihm 
öevathen, fich bald an die orientalifchen Dialecte zu 
ein machen, 


machen; ums iob gehörig verſtehen zu koͤnnen, ha⸗ 
be ihn auch meinem Freunde, Herrn White, Pros 
feffor der arabifchen Sprache; empfohlen. Diefer 
Herr Glaſſe verſpricht auf die zukunft fehr viel; iſt 
außerdem munter und angenehm, und der einzige 
Sohn eines Doctors auf dem Bande; der junge Leu⸗ 
fe zum Unterrichte und sur Erziehung im Haufe‘ bat. 
— Hlemit verlaſſe ich nun das angenehme Drford, 
dag man mit Recht eine Collegienſtadt und 
Miner vens Aufenthalt, wo dieſe ſehr gut wohnt, 
nennen fann, fhließe meinen fangen Brief, u * 
Barre mi mit u. f w. 


— 
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En föra London, Du a gebruar/ —— 


ir haben das Glid gehabt, Konig Georg den 
Dritten den 26. October. als ſich das Parliament 
aufs neue verſammlet hatte, vom Throne reden ir 
hoͤren. (Den.25. teifeten wir ‚namlich von Drford 
ab, ſehr betruͤbt uͤber die Trennung von ſo vielen 
guten Freunden) Der Koͤnig redet mit viel Staͤr⸗ | 
Fe und, Nachdruck, und mar. felbft fo gerührt, daß 
er beynahe Thraͤnen vergoſſen haͤtte, als die ame⸗ 
rikaniſchen Unruhen beſchrieben wurden. Wir hat 
ten unſern Platz nahe beym Throne, fo dag mir al- 
les ſehen und hoͤren konnten. Wir trafen daſelbſt 
den Herrn Grafen Taube, Ritter vom Schwerdt— 
orden und Dberffen in bannöverfchen Dienften an: 
er war mit den nach Gibraltar und Portomahon be: 
ſtimmten Hannöverfchen Truppen ——— | 
er ift cin febr artiger Herr. | ik i 


Wollen Sie aber wiſſen, mie viele Schweden 
König Buftafs des Großen Geburtstag bier zu Lon⸗ 
don gefeyert haben, fo fann ich Ihnen melden, daß. 
unſrer zuſammen fechggehn waren: eine größere Anz 
zahl Landsleute an Einem Zifche, als man auf Rei: 
fen anzutreffen pflegt. Herr Claes Grill, der neus 
fich als Englander naturalifiret worden, gab einen 
** se und weil unuͤberwindliche Hin: 


ae). derniſſe, 
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Fun ie bein 24. Januar eintraten, die: Feyer 


diefes Feſtes nicht eher als den 29. erlaubten , vers 


ſammleten wir ung in London - Tavern, dem größ- 
"ten Gafthofe zu London, und wurden dafelbft von 


Herrn Brill fowohl zu Mittag als’ Abend prachtig 
bewirthet. Hier ift das Verzeichniß derer, die ge⸗ 


genwaͤrtig waren, in felbiger Ordnung, wie wir zur 
Tiſche faßen: Herr Graf Magntis Seiedrich Bra⸗ 


he, Herr Baron Karl Friedrich Rudbed, Here 
Lieutenant Olof Mettergvoift, Herr Paſtor Aaron 
Matheſius, Herr Serretair Karl Ludwig Kånma - 


pe, Herr Claes Grill, Herr Commiffionsfetretair. _ 


— 


und Charger de Afaires Peter Otto von Afp, Herr 
Karl Lindegren der Juͤngere, Herr Hauptmann 
und Ritter Eduard Gyllenſtolpe, Herr Schiffs⸗ 
baumeiſter Iſaak Glof Acrel, Herr Chriſtoph 
Springer, Herr Hans. Arwidsſon Jakob Jo⸗ 
nas Bjöenftähl, Herr Daniel Solander, Herr 
John Ehambers, Herr Karl Lindegren. Zuerſt 
tranfen wir die Geſundheit Geiner Majeftåt König 
Gufiafs des Dritten, deffen für dag ſchwediſche 


Reich und jeden Schweden gluͤcklichen Geburtstag 
wir mit der waͤrmſten, unterwuͤrfigſten Verehrung 


feyerten; darauf der neuen ſchwediſchen Boͤrſe u 


Stodholm, die an dieſem Tage zum erſtenmale er- 


öffnet worden; ferner unſers delmuͤthigen Wirths, 


Herrn Grill, der neulich vom Parliamente natura⸗ 


liſirt war; weiter des Koͤnigs von England, der 


jet in Herrn Grills Perſon einen neuen Untepthan 


Briefe. UK 3, a bekommen 


\ 


bekommen hatte; und endlich tranfen wir alle mit 
den herzlichften Wuͤnſchen für unfer ganzes gnaͤdiges 
Königliches Haus, - Schwedens Handlung, u. ſaw. 
auf Schwedend Wohlergehen. > Wir waren bis 
nach ‚Mitternacht zum Entzuͤcken vergnügt, Eben 
jene Herren Landsleute, nur zwey weniger, waren 
einige Wochen vorher von Herrn Arwidsfen aus 
Gothenburg eingeladen und fehr wohl bewirthet mor: 
den. Im Weihnachtfeſte waren wir auf gleiche 
Art beym Herrn Ritter William Chambers und 
bey Heren Karl Lindegren; den Weihnachtreis⸗ 
Grey *) aber aßen wir bey Herrn Karl »ellfteot, 
und dies iſt der letzte Weihnachtabend, den ich in 
der Geſellſchaft des Herrn Baron Rudbeck auf uns 
fern Reifen begangen babe: wir haben deren nun⸗ 
mehr neun außerhalb Landes und vorher einen in 
Schweden mit dem groͤßten Vergnuͤgen zuſammen ge⸗ 
Hi a * ae mal war der wuͤrdige Alte, Herr 
| — 


nl In — lid * Abend ühtmittelbar vor Weih⸗ 
nachten vorzüglich feyerlich, beſonders mit Gaſtmah⸗ 
len, begangen: namentlich aber wird in allen Haͤu⸗ 
ſern an dieſem Abend ein Reisbrey mit Mild oder 
Wein gegeſſen, ver Jul-gröt, Weihnachtsbrey, 
heißt; welche Sitte die Schweden auch außer ihrem 
Baterlande beyzubehalten. pflegen, , und weswegen, 

anſtatt zu jagen: den Weihnachtöabend bey jemand 

feyren, die Redensart gebraucht wird: den — 

— nashteteisbtep bey Jemand eſſen. A. de Mor 


Lä 


\ I 
ed 4 R — 
N * | 
| — 299 


Springer mit uns ‚bey. Hein, Hellſtedt, amd wir 


„waren ausnehmend vergnuͤgt. Doch diesmal rede 


ich wider meine Gewohnheit zu viel von Schmaͤu⸗ 
ſen und Mahlzeiten; beſſer wirds ſeyn, etwas von 


Herrn Hellſteots Gelehrſamkeit zu ſagen: es traͤgt 


ſi ch nicht immer iu, Mad man einen. gelehrien auf 
—T antrifft. — 


"Gere åetifökok hl — und ——— — 


— Profeſſor Eckermans Vorſitze, eine ſehr 


wohl gerathene Diſputation de cauflis, cur in ea-- | 


‘dem Graecia [cientiae artesque ‚tantopere pla- 
euerint Athenienfibus et difplicuerint fere La- 
'cedaemoniis. Sie wurde indeffen nachher. nicht 
gedruckt, ob fie gleich vom Praͤſes durchgefehen und 
corrigirt war. Sch habe jetzt die Handfebrift vor 


mir; und muß geſtehen, daß das Patein fomohl aß 


Die Sachen vorzüglich gut find; und es iſt merkwuͤr⸗ 


— 


dig, dag unfer upſalſche — an nicht mehr, als 


den erſten Zeilen und ein Paar Worten am Ende et- 


was geändert bat. Damals war Hellſtedt Haus⸗ 


lehrer der Kinder des ſeligen Leibmedieus Auris 
villius **). In diefem Haufe hielt er ſich verſchied⸗ 


ne 


I | 
EN 14 — ER 
— 


— 
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* Profr ſor pt Verrdſameit zu aa: ein farter 


A Kateiner. - 
| rs Er war Profeffor der: Arueywienſ haft zu 
und iſt vor einigen Jahren geſtorben. Sein Vorna⸗ 


me ' 


ne Jahre auf, und er wird 7 wenn er von 
des Herrn Leibmedicus Freundſchaft und Guͤtigkeit 
gegen ihn und andre redet. Er hat mir mehrere 
Beyſpiele davon erzaͤhlt, wie viel Gutes Aurivillius 
den Armen ju Upfala ganz im Verborgenen gethan, 
was für ein ungemein liebreiches und edles Her, 
and wie viel Menfchenliebe er befefen hat. Ich ha⸗ 
be Herrn, Aurivillius wirklich zu London durch 
Herrn Rellſtedt, der fo gern und mit fo vieler Ver⸗ 
ehrung und Hochachtung von ibm fpricht, beſſer 
kennen gelernt, als ich ihn zu Upſala gekannt habe, 
"ob ich gleich die Ehre hatte, mit ibm fehr gut be 
kannt zu feyn. Darauf that. Herr Hellſtedt im 
Jahre 1767, in eben dem Jahre, da ich aus 
Schweden abreiſete, eine Reiſe außer Landes, und 
nahm auch ein vom Herrn Doctor Amnell *), als 
damaligem Rector Magnificus, — — aka⸗ 
demiſches Zeugniß mit. Er ſtudirte zuerſt zu Goͤt⸗ 
tingen, mo er einen Aufſat vom Handlungsmefen 
| | HORA 


å - 


me war Samuel, Man muß ihn von Karl Auris 
yillius, der Profeffor der morgenlaͤudiſchen Spra⸗ 
chen, ein in Anſehung derſelben weitlaͤuftig und 
‚gründlich gelehrter Mann, und einer der vornehm⸗ 
ſten Mitarbeiter an der ſchwediſchen Bibeluͤber ſetzung 
if, unterſcheiden. (Man vergleiche an An: 
in diefer Sammlung.) A. d. U. 


4) Profeſſor der Theologie zu Upſala. M d —— 


| ; —— / ; 
ſchrieb, der aber auch nicht gedruckt ift. Uebri⸗ 
gens legte er fich daſelbſt ſtark auf die Mathematik, 
und hatte Umgang mit Herrn Profeſſor Bichtenberg, 
und Herrn Zjungberg , einem gebohrnen Schwe⸗ 
den, | ‚jest Profeſſor der Matheſis zu Kiel, den er als 
ein of Genie, der mit den größten Mathematis 
fern wettſtreiten kann, ruͤhmt. In der Folge fam 
er nach Paris, wo wir Zeugen feines großen Fleiſ⸗ 
fe waren. . Bon da veifete er nach London, Ternte 
das kaufmaͤnniſche Buchhalten zu Birmingham, und 
hat nunmehr zwey oder-drey Fabr. fein eigertes Com 
toir biefelbft gehabt. — Er hat ein ſehr weitlauftiges 
Verkehr, ſogar auf Italien und Ditindien, und ei⸗ 
nen ausgedehnten Briefwechfel; er befißt eine Fer⸗ 
tigkeit in allen in. Europa bey der. ‚Handlung, ges 
brauchlichen Sprachen. Er iſt, in der fivengften 
"Bedeutung des Worts, Pbilofopb , ſowohl in der 
Denkungsart als im Wandel; har viele M enſchen⸗ 
liebe und ein mitleidiges Herz thut andern viel Gu⸗ 
tes, und unterſtuͤtzt ſeine armen Landsleute, die ſich 
in *5 — Menge hieher begeben. Herr Aelleday 
bekam niche nur Geld von ihm, fondern auch das 
Anerbiethen, beſtaͤndig, menn er wollte, bey ihm 
zu fpeifen. Dem Freyherrn H***, der hier Schul—⸗ 
den halber gefangen fißt, wie auch Mureus, und; 
‚andern erzeigt er viel Barmherngteit 


— 


| Sollte ich Ihnen aber Beföbreiben ; tie eh 
MR und wohlthaͤtig die hieſige ſchwediſche Ge⸗ 
u 3 meine 


ee 
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iväg gegen arme und tochleißände) Ratibålertd iff, 

fö wuͤrde ich auf Diefem Blate nicht Raum genug das 
zu haben?’ beynabe möchte es unglanblich ſcheinen. 

Jetzt hat ſie eine ſehr patriotiſche Verfuͤgung getrof⸗ 

fen, alle arme Bootsleunte und Ausreißer, die hie: 

her Fonmnen , "und in der Gemeine betteln ; wieder 

nach Hauſe zu ſchoͤffen· man giebt ihnen nämlich fo 

viel Geld, als ſie zur Ruͤckreiſe gebrauchen; dies 
bekommen ſie abet micht eber, als fie am Bord eis 

nes Schiffs find, das fie nach Schweden bringen 

föll. Durch due“ Wirthſchaft iſt die Kirche in 

neuern Zeiten recht reich geworden ihre Gelder ſte⸗ 

hen in der Bank; und können alſo nicht, wie ches 

mals geſchehen if, verbraucht werden; alles iſt 
jetzt auf einen guten Fuß geſetz, und dies hat man 

großentheils Herrn Springer, der die aͤltſte Säule 

der“ Kirche: im: Kirchenrathe ift, zu danken: gerade | 
jetzt iſt er verwaltender Kirchenvorfteher; um der 
mit dem Alter dinebinenden Kränktichkeit willen aber 

will er nunme ye Ta Srene —— 


— — if nit Gerne zwey und fie 
serie Fahr alt.” Er wurde den Zz Junius 1702 
gebohren; that in ſeiner Jugend ſehr viele kaufmaͤn⸗ 
niſche Reifen; betrat die politiſche Schaubühne im’ 
Jahr 1741, als der Krieg erklaͤret wurde; betrieb 
1743 die Principalatsanaftion; wurde 1747 ein 
Opfer des Staats; des Nachts mit Gemalt aus 
hai Haufe des enoliſchen Geſandten, Herrn (Buidi: 

cke, 


Bei geholt z im: Januar 1748. ach Marſtrand ge⸗ | 
bracht; hielt ſich daſelbſt bis än die Mitte des Jus 
nius 1752: auf, da er des Mittags, im ein. altes 
Weib: verkleidet; Mit einer kleinen Brandtweinston⸗ 
ne unterm ——— ausgieng, und mit ſeinem Boote 
in die weite See eilte In dem Boden des Boots 
hatte er ein großes Loch bohren laſſen, und in die⸗ 
ſes einen Zapfen geſteckt, den er, falls er ertappt 
werden wiirde, herauszuziehen Willens war, um 
mit dem ganzen Boote unterzugehen und zu ertrin⸗ 
fen , damit er nie wieder in Sr — — 
Hände gerathen möchte. Er war: felb vierter im: 
Boote, und haͤtte doch nicht mehr als vier flache 


Brodte und kaum drey Pfund Fleiſch bey fich; denn 


ein gewiſſer Mann betrog ihn um das Eſſen, die 
Kleidung und das Geld, ſo ins Boot gelegt werden 
ſollte. Nach einer gefaͤhrlichen Seereiſe von mehr 
als drey Tagen fam er nach Juͤtland;, begab ſich 
darauf nach Rußland, mo er unter dem Namen: 
Chriſtoph Sperat von der Kaiſerinn Eliſabeth 
zum Aſſeſſor des Commerzcollegiums zu Petersburg 
ernannt wurde. Auf Befehl der Regierung machte 
er eine Reiſe, um die Handlung zu befoͤrdern; war 
zu Moſ kau, Orenburg, Tobolſkoi und Archangel, 
wo er als Aſſeſſor bis in den Auguſt 1754 blieb, da 
er vom Grafen Beſtuchef nach Petersburg entbothen 
wurde. Weil nun damals die Regierung in Schwe⸗ 
den, und zwar auf eine fo nachdruͤckliche Weiſe, auf 
‚ feine Auslieferung drang, ſah er fich genöthigt, Ruß— 
— / BA RR land 
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Sand zu verlaſſen; hatte zwar nom oͤſterreichiſchen 
Großbothſchafter das Anerbiethen, Commerzrath 
att Trieſte ju werden ; ſchlug ſolches aber aus; reis 
aſete incognito durch die Ukraine, Polen, Hungarn 
und Deutſchland, und kam gluͤcklich zu Rotterdam 
ant: ‚während: feined Aufenthalts zu Warfchau hatte: 
er Audienz beym Könige Auguſt, dem er, fo wie 
dem Grafen Bruͤhl, feine Schickſale erzählte. Von 
Rotterdam fuhr er fogleich gegen das Ende des No⸗ 
vemberd 1754 nach London über. Nach einem Auf⸗ 
enthalte von- einigen Monaten biefelbft fam er in ge⸗ 
naue Bekanntſchaft mit dem Herzoge von Newcaſtle, 
damaligem erſten Miniſter, erhielt die gnaͤdige Er⸗ 
laubniß, Koͤnig Georg dem Zweyten in Gegenwart 
dieſes Herjoges, des Herzoges won Bedford, und 
des Freyherrn Muͤnchhauſen, feine ganze Geſchich⸗ 
te zu erzaͤhlen: der Koͤnig befahl ihm, ſich zu ſetzen, 
um von allem umſtaͤndliche Nachricht geben zu koͤn⸗ 
nen. Im Jahr 1755 trat er zu London auf die 
—— wurde in verſchiedenen wichtigen Angele⸗ 
genheiten gebraucht, wurde vom Großkanzler dazu 
ernannt, an ſeiner Stelle Schiedsrichter einer wich⸗ 
tigen Streitſache zu ſeyn, worin er denn auch foͤrm⸗ 
lich das Urtheil fallte: ich habe jeßt das Drigi- 
nal dieſes Urtheils vor Augen; es iſt von Herem | 
Springer und zwey andern, „den 5. April 1757, 
unterſchrieben. Damals war hier kein ſchwediſcher 
Geſandte, und Herr Springer that zu gleicher Zeit 

| — gewiſſe große — von denen ich hier 
| nichts 


nice FR kann: dag kann ih SSönen re —* 
melden, daß er nichts anders — — — —— 
bekommen hat, und. bemengeachtet fein Eifer 
und ſeine Liebe fuͤrs Vaterland nicht erloſchen iff. 
Ich glaube, Ihnen ſchon vormals hievon geſchrieben 
zu haben, und wuͤrde diesmal nicht ſo weitlaͤuftig ge⸗ 
weſen ſeyn, wenn nicht in einer gedruckten Nach⸗ 
richt fo manche: Irthuͤmer im: Anſehung feiner und 
andrer vorfämen ; die alle biernud. —— werden 
Fine RE N I 
Bereits im abgewichnen ——— * ich Ih⸗ 
nen von der ſchoͤnen und koſtbaren Sammlung von 
Medaillen und Kupferſtichen die Herr Charles 
Lindegren beſitzt, erzaͤhlt Ich ſagte Ihnen da⸗ 
mals, wie viel Ehre er der Nation nacht. Sein 
Haus iſt faſt dag einzige fehmedifche zu London, wos; 
bin die Landsleute, und zwar oft, gebethen werden. 
Sur Ehre des ſchoͤnen Geſchlechts in Schweden muß 
ich jegt das große Meiſterſtuͤck Hinzufügen, das Mas 
demoiſelle Marie Guſtave Bahn ber wuͤrdigen 
Frau Lindegren geſchenkt hat. Es beſteht in einer. 
Stickerey auf Seide, die in allen Stuͤcken einem 
Kupferftiche fo ſehr gleicht, daß niemand fie fiebt, 
ohne getaͤuſcht zu werden: fo fein und fo ſchoͤn gear⸗ 
beitet iſt ſie. Sie ſtellt die Gegend um Stege⸗ 
borg *) vor, und die Unterſchrift iſt: Belägenhe- 
Ss | ten 


+) Ein anfehnliches der Krone gehöriges Gut, unges 
febr vier Meilen von Rocudrius/ an der See bele⸗ 
gen; 


ten af — g til Fru: — i London 


“af Mania Guflava-Gahn: »Diefe: Worte nehmen; 


fich ebenfalls: fo ſchoͤn aus, als wenn ſie mit dem. 
feinſten Grabſtichel in Kupfer geſtochen waͤren. Ein; 


fo koſtbares Stück rühmt ſich ſelbſt mehr, als ich je 


7 


zum Lobe der Geſchicklichkeit des ſchwediſchen Frau 
enzimmers fagen kann. Ihre Maͤjeſtaͤten, der Kia 


nig und die Königin von England’ haben es gefehen: 


und bewundert; und niemand kennt etwas das mit, 
der Tadel verfertigt diefem gleich Fame. Es iſt 


auch in gute Hände gekommen: Frau Lindegren 
beſitzt febr vorzügliche Eigenfchaften, ein gutes und: 


wohlthätiges Her; und viele Gottesfurche, ohne: 
von unſrer Religion zu ſeyn: sich glaube auch, es 
wuͤrde vergeblich ſeyn, fie sur Proſelytin zu machen; 
denn wie ſie in allen andern Betrachtungen viel 
Klugheit und einen gruͤndlich denkenden Verſtand be⸗ 
weiſet, fo weiß fie auch in dieſem Stuͤcke alle Arten 
von Ausfluͤchten zunehmen: fie diſputirt über Reli⸗ 
gionsſachen wie ein Philoſoph, und man ſieht wi 


aus, was es Ba a tenetis — 


Ich bin OR * in —— daß ein Tpeolog 
zu London viel fernen fann menn man aber behau⸗ 
| F— ssd * Er | — 


geu: hatte sffr ein Schloß, wo ſich pfaljgraf i 
Tohenn Kaſimir, und Karl des Zehnten Bruder 
Adolf Johann, aufgehalten N 4,8%, 


- 
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fangnen zu ie, jeden — — ju 
predigen, jeden Fehwedifchen Neifenden, der nach 


London fommt, Ardienen, Briefe zu ſchreiben und 


Aufträge auszurichten, mit denen er in Menge bes 
laſtet ift, — und ſich zu gleicher Seit fo ernſthaf⸗ 


ten Studien mit dem größten: Steige zu widmen. 


Der Gedanfe waͤre recht gut und ‚gegründet, wenn 


hier zwey oder drey Prediger wären: allein die Be i 


ſoldung iſt für einem ſchon klein genug. Nur wey 
Kranke zu beſuchen iſt die Arbeit eines ganzen Tas 
3 denn ein Wagen wird ihm nicht beftanden. 


Nm bedenken: ‚Sie, was er zu thun hat, went fo” 


| viele “arme Bbootsleute/ beſonders zu Kriegsgeiten, 


und beffändig nit den Schiffen der. offindifchen Ge > 


ſellſchaft Frank hlehet Eommen? Kommt er dann 
des Abends zu Haufe, ſo iſt er. fo müde und abge: 
mattet, daß ſobohl Geiſt als Koͤrper zur Arbeit un⸗ 


geſchickt find, welches ich und alle andre, die die 


Straßen von London meffen, erfahren: den gelehr- 
ten Paſtor und Hofprediger Woide habe ich ver⸗ 


ſchledne mal über die Unzulaͤnglichkeit der Zeit zu 
London Hagen gehört; u AR iſt er nicht allein, 
hat 


x 
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hat auch, mit Seeleuten faft gar nicht, zu thun. Ins, 
E deſſen iſt hier seine, Abſicht ganz und gar nicht, 
mich in tbeologi ifche, ‚Streitigkeiten ‚einzulaffen, vor. 
| Denen, ich mich eben, iR febr, als vor dem odio, 
LÅ theologigo, das ich ‚gu allem Glide. ‚mehr —J 
(+ Mos heinis gelebyter er bhandlung, als aus eigner 
GR oh kennen gelernt babe, —— N sm 
| Beffer id, id rede von beim, was meinen. 
aka Herzen Vergnuͤgen macht; zum Beyſpiele von dem 
lieben wuͤrdigen Herrn Grafen Brahe N und ſei⸗ 
-| nen beyden geliebten Reiſegefaͤhrten. Sie kamen 
im Weihnachtfeſte hieher, und blieben bis Oſtern 
in England, da fie denn weiter nach Paris gehen. 
werden. Sie reifen mit Berfrand, verfchaffen fich 
Kenntniſſe und Aufklaͤrung, werden allenthalben ger 
liebt ;> wohin ſie kommen, und machen ſich und der 
Nation viel Ehre. Der junge und muntre Grof, 
Brahe zeigt bereits in ‚feiner Jugend, was man dera, 
einſt von ihm zu erwarten hat, ‚befigt und beweiſet 
die allerliebenswuͤrdigſten Eigenſchaften, ein gutes 
Herz und guten Verſtand; beurtheilt mit richtigem 
Geſchmack und deutlicher Einſicht die ſchoͤnen Denk⸗ 
maͤler und die Meiſterſtuͤcke der Kunſt in Italien; | 
— — und liebt unſern unvergleichlichen Sergell, 
I Dieſer 


— FE 


—J0 


+) Sohn des im Safe 1756 — Gtafen Babe 
MOB to SRS nein. 
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Dleſer junge NR m zum Gluͤcke gebohren· ante 

‘ “andern gu demjenigen, daß er auf feinen Reifen den 
Here Hauptmann und Ritter Gyldenftolpe und. 
den Herrn Rieutenant Wettergwift ju Öefellfbat- 
rt "Die Gelehrſamkeit und Einſichten des 
letztern im Allgemeinen ſind ſo viel bekannter, da’ ee 
bey der zu Upfala im Fahr 1764 geſchehenen Magl⸗ 
ſterpromotlon der Erſte war, und die Magiſter⸗ 
frage *) beantwortete. Allein der Herr Capitain 
Gyldenſtolpe feste mich durch ſeine große Fertigkelt 
im Sprechen des Lateiniſchen in’ Erſtaunen, er res 
det diefe Sprache mit mehr Zierlichfeit und Leichtig⸗ 
Reit, als mancher, der fich in derfelben von Jugend 
auf geübt bat. Sch fann mir vorfiellen , wie die i 
"Mönche in Italien und andern Laͤndern einen fo” ge 
lehrten Officier bewundert haben.“ Er lieſt Tacitus | 
mit” vielem Geſchmacke, kennt alle poetiſche und 
bProſaiſche Schriftſteller, redet franhoſiſch wie ein 

Sd ÅAS SARA gebohener 


x - | AN 


2 auf den hediſchen ftnivetfitåter wird nur "ale bör : 
Jahr eine, feyerlihe "Dragifterpramotion angeſtellt, 
da denn unter den Kandidaten der Geſchickteſte ale 
Primus den oberſten Plas einnimmt, auch gewoͤhn⸗ 
lich die vom Promotor den Kandidaten bey dieſer 
Handlung feyerlich vorgelegte wichtige Frage, die 
‚auf seine oder andre sur philoſophiſchen Fakultaͤt ge⸗ 
hoͤrige Wiſſenſchaft Beziehung hat, und. die Magi 
ſterfrage genannt wird; aus dem Ren beante 

F wortet. = d u, we 


Kr, 


a2. 


— gebohrner Fransofes, und, ben die Literatur von 


‚Grund aus... Er. verſteht viele Sprachen und eine 
mehr, als ich, namlich. die, finnifche, „Seiner uͤbri⸗ 
‚gen Eigenfchaften wegen verdient. er. ‚außerdem be⸗ 
ſondre Hochachtung, und ich prophejee, ‚daß er 
anſtatt deſſen, daß er jetzt der Iateinifche Haupt: 
‚mann if, bald, wie Zewenbaupt, ‚der, ‚Iateinifche 
Oberſte ſeyn wird. ‚Seine Kenntniſſe und Verdien⸗ 
ſte ſind Buͤrge ‚dafür, daß meine Weißagung nicht 
——— wird, ‚bald. in Erfüllung, zu gehen... | 


: Sch, habe. hier auch 9 Kergnügen „gehabt, 
Herrn Secretair Kaͤmpe kennen zu lernen ål und ges 
‚funden, daß er den ‚großen Ruhm verdient, den ich 
„oft in Schweden. von ibm gehört Habe. , Er bat 
mich geberhen , Sie aufs freundſchaftlichſte von ihm 
al, grüßen... Der Herr Schiffsbaumeiſter Acrell, 
den ich die Ehre gehabt habe zu Genua auf der 
ſchwediſchen Fregatte, und jetzt hier zu London, zu 
ſehen, iſt gefaͤhrlich krank: wir wuͤnſchen alle, 
Schweden moͤge der Fruͤchte ſeiner mit ſo vielem 
Nutzen angeſtellten Reife, nicht entbehren; — die 
—— dazu iſt beynahe verlohren. 4-3 


"Der desire Zhen der oben —— Banden. | 
te wird fich nun bald von "einander rennen, und ed 
wird ſich wohl niemals wieder zutragen, daß die 
ſechszehn, die neulich bey Herrn Grill zuſammen 
zu Tiſche ſaßen, je — ar wenigſtens an 


| * einem 


— | 


“einem und demſelben Orte, — other Ich | ) 


‚habe über die Zeit und die Veränderungen, die fie 


mit fich führt, oftmals die Betrachtumg gemacht, 


— 


daß, wenn nur einige wenige bei einander find, um 


Abſchied von einander gu nehmen, diefelben hernach 
| nicht wieder zuſammen kommen, obne daß einer oder 


Der andre von ihnen: fehlt. Es ift Kein Wunder, 
daß ich dies mehr als zu oft auf meinen Reifen fo 
gefunden babe: allein ich babe es bereits in der Fu 
gend in meinem Vaterlande su Upſala, Strengnaͤs | 
und anderwaͤrts erfahren. AUns war es nicht be 


ſtimmt, uns bier zu London wieder beyſammen ans 
zutreffen Ich ſage dies nicht ohne ſehr geruͤhrt zu 


fem: denn mein geliebter Neifegefellfchafter, Baron 


Rudbeck iſt nunmehr nach feinem geliebten Vater⸗ 
lande abgereifet: Kaum katnr meine Hand die Feder 
Halten, indem ich Ihnen erzähle, daß ich den 

Freund meiner Seele werlohren habe, nachdem wir 


beynahe zehn Jahr hindurch taͤglich ja ſtuͤndlich, 
und das unter ſo vielen ungleichen Himmelsſtrichen 
und ſo mancherley Schickſalen, zuſammen geweſen 


find. Seinen angenehmen Umgang, feine freudige 


Huͤlfe, feine teöftenden Unterrebungen vermiffe, ich 
mehr, als ich auszudrücken vermag. Sch wage es 
nicht, den Ruhm, den meine Empfindung mir be⸗ 


“ fiehlt ihm zu geben, hier ihm zu ertheilen: cr fönnte 


in dem Briefe eines "Freundes verdächtig feyn. Ich 
hoffe/ feine Einſichten und Erfahrung, ſeine eigne 


Aufführung, - und feine tugendbafte Denkungsart 


} — 
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werden ihm Freunde erwerben, und zum Tempel der 


Ehre, wo ein großer Koͤnig die Verdienſte kroͤnt, 


ben Weg bahnen. Ach! moͤchte er fo glücklich wer- 


den, daß fein Glück den eifrigen Wuͤnſchen meines 


Herzens. entfpråche! Es war in der Nacht vom 


14. auf den 15. Februar, als ich ihn zum letzten 


"male zu London fab: er gieng mit einem Schiffe 


i 


nach Gothenburg oder Marſtrand; und ich werde 


nun bald. allein zu Türken und Barbaren reifen muͤſ⸗ 


- fen, wo ich des Beyſtandes und verteaulichen Um⸗ 
ganges eines ſolchen Freundes ſo ſehr beduͤrft Båten. 


Doch ich will mein Gemüch von — * 


ruhigenden Betrachtungen, die ich nicht ohne Thra⸗ 
nen habe niederſchreiben koͤnnen entfernen, und 


zweyer gelehrter Schweden, welche ſich gegenwaͤr⸗ 
tig in England aufhalten, erwaͤhnen. Der eine iſt 
Herr Doctor Barfot aus Lund, der hier mit vielem 
Eifer bey dem beruͤhmten Herrn Doctor Hunter 
in der Anatomie arbeitet, und fleißig die vielen und 
portrefflichen Laggrete in diefer Stadt befucht. Dee 
andre ift Herr Stålberg aus Abo, welcher neulich 
ganz kürzlich nach Drforb gereiſet ift, um daſelbſt 
die Rechtsgelehrſamkeit und die engliſchen —— 

gen zu ſtudiren. wi i; Fx 


ind da nun einmal — Brief Er 
nen —— a banbefe ‚will ich Ihnen KB alle 


of. 


- 
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of London nennen: Herr Guſtavus Brander, 
Efg. FORSS Muf Brit. Sur? Dieſer ift einer \ 
der ordentlichen Mitglieder. Die übrigen find 
Sodales- honorarii; und diefe will ich in der Did» 
nung, und mit den Titeln, wie fie auf Fdem gedruck⸗ 
ten alphabetiſchen Verzeichniſſe ſtehen, herſetzen: 
Dominus — Rinald. Berch, Reg, Sueciae 
a Conlil.5 D:s: Per. Nic. Filenius, 88 
— nen D:s Fohannes Ihre, 
Reg, Sueciae a Confil, Eques Ord. Polar, Prae- 
fes Acad. Scient. Upfal. > Am Schluffe des vori- _ 
gen Jahrs 5 auch Herrn Baron Rudbeck 
sind mir die Ehre, die Anzahl derfelben zu vermeh⸗ 
ren: dieſe Geſellſchaft verſammelt ſich woͤchentlich 
‚ einmal, Donnerſtags Rachmittags. Von ihren 
| Abhandlungen find ſchon verſchiedne Binde in Quart 
Herausgegeben. Die ſchwediſchen Mitglieder der 
Sovcietaͤt der Wiſſenſchaften will ich ein ander mal 
anelgen? jest habe ich die Liſte nicht zur — 


Bey Siefer Gelegenheit darf fö einen Schweden | 
Johann Schulten, — — — ee — 
nicht übergehen. Diefer gab im Fabr 1757 zur Lone 


don in englifcher Sprache ein Buch heraus, dag er 


‚Herrn Pitt , jetzigem Lord Chatham, damaligen 
—“ — — Zitel iſt: Mo- 


BR på 


Re —— is. nt — to kör * 
I Briefe, ULB, * init 


A * 


ſpectise Governments,/ Land- and uk | 


> 


u‘ 


814 


Metropoliles, Uuiverfities, Number of Inha- 


bitants,‘ Trade, Religion, Genius, Language, 


Interefts and Views. With a clear and. concife 


NAKiſtory of the Houfe of Bourbon, in France; 
‚ its Views Intrigues. and Inluence:i in.all the 


Courts of Europe: Dedicated..to the Right 
Honourable William Pitt, Efquire, The fe- 
cond Edition. , London. Printed for Edward 
Dilly, near the Manfion Houſe. MDCCLVII. 
in groß Duodez, 135 Seiten. Seinen Namen hat 
der Verfaſſer bloß unter der Zueignungsſchrift mit 
1.S.London, July 8 :tbh 1757. bezeichnet. Nach dem 


Tangen Titel babe. ich uͤbrigens von dem Buche 
nichts weiter zu ſagen, als daß: the fecond 


* 


„Edition “vom Buchdrucker aus gift hinzugeſetzt 


iſt; denn es iſt die erſte, und vielleicht auch die 
letzte Ausgabe. Der Verfaſſer zeigt ſich als einen 
ſehr parteyiſchen Feind Frankreichs.· Schweden 
giebt er gegen 42 Million Einwohner, dich wuͤnſch⸗ 
te er hätte Recht,) und Stockholm 150, 000. Die 
Einkünfte der Krone, fagt er, betragen jaͤhrlich an 

15 Millionen Pfund Sterling. Die bepgefügten 
Sabellen zeigen die. Könige und Regenten, die grof- 


fen Helden und Staatsmaͤnner von 1630 bis 1757, 
die vornehmften Friedenstrackaten den beutfchen 


Staatskoͤrper, und die größten Schlachten, die fich 


in der befagten Zeit :zugetragen haben: ‚Das Buch 


iſt gang —— zu leſen, — unvollſtan 


dig. 


dig. Bom Verfaſer Alter iff zu — — 
gerade als er im Begriffe war, für, fein Buch eine, 
Belohnung zu erhalten, fuͤr — —— — 
— L7eſtraft wurde, nach einer neun monatlis, 
chen Gefangenſchaft in Feſſeln auf ein Schiff, und. 
— — nach Amerika gebracht; auf Herrn 
Springers und der Herren Lindegren Fuͤrbitte aber 
ihm vom Capitain die Feſſeln abgenommen, , ‚und er 
als ein freyer Mann im Jahr 1758 nach Amerika 
uͤbergefuͤhrt wurde. Jektzt iſt er. Schulmeiſter zu 
Williamsburg in Virgimen, und ſoll ſich ſehr wohl 
befinden. — — Bon dem” fehwedifchen, Mahler 
; Herrn Martin babe ich, wie mich deucht, im ver⸗ 
wichenen Sommer geredet, er thut ſich hervor, und 
| he Ritter Chambers ift fein befouhpen na —7— 


A Jetzt will ich dieſen — Brief mit einen Auf; 
ai ſchließen, wie ‚mail, (Sit ſehen meinen patrio⸗ 
tischen. Eifer ) ohne Koſten und Muͤhe in, ‚Befihwine 
digkeit ungefehr 85,000 Pfund Sterling, „(die der: 
malen ı uber 6 Millionen Thaler Küpfermnge betra⸗ 
gen,). und uͤberdem eine betraͤchtliche Sammlung 
koſtbarer Sachen; Manufeipte, Statien, Antiqui⸗ 
taͤten/ Mineralien u.,d. g nach Schweden, ſchaffen 
koͤnute, Sie halten dies gewiß für ein, ſchweres 
Problem; ich wage es aber doch es aufmloͤſen denn 
nichts kommt mir leichter, vor, als bieg ing Bert 
zu ſehen, wenn es nur hohen DR gehörig eingelei⸗ 
| Weg wird: Sol ich die Aufloͤſung befannt machen, 
har | 2 oc Done 
; 


Tee — un ör Ban 
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ohne eine — au erhalten? Es fey. Wenn 
der wohldenkende und reiche Herr Suſtaf Brander | 
mit einem vorzüglichen und wirffamen Zeichen der 
Gnade des Königs beehrt wiirde, fo söge er gewiß 
mit feinem ganzen Vermögen nach Schweden. Man 


bekaͤme alddenn auch den koſtbaren ſtaͤhlernen Krö= 


nungsſtuhl, deſſen ich im vorigen Sommer erwaͤhnt 
habe, inieder. Denn Herr Brander wünfcht inter 
König Bufraf zu leben und reiſet nach Schweden 
nie fo bald er einen gnäbigen ar bekommt, ” 


— eöfieti hatte ich beynahe were 
einer artigen fchwebifchen Kolonie vom fehönen Ges 
fehlechte Meldung zu thun, die fich nahe bey London 
befindet, und die ich ebenfald von ganzem Herzen 
nach Schweden, zuruͤckwuͤnſchte. Ich "meine die 
würdige, tugendhafte und. ſchoͤne Frau Hackſon mit 
ihren wohl erzogenen Töchtern ‚DIE in der That alle 
dag Vaterland lieben, und genug Reichthum und 
andre Vorzüge beſitzen, um andrer Gluͤck zu machen 

Der ſelige Yadfon verlieh Stockholm nicht aus 

Misvergnuͤgen uͤber die oſtindiſche Compagnie, als 
mit welcher er gar nichts zu thun hatte ſondern 

aus Vorſichtigkeit, um den Gewaltthaͤtigkeiten 
die waͤhrend der vorigen Regierungsart mehr als 
einmal an der Tugend und Unſchuld ausgeuͤbt wur⸗ 

J den, nicht ausgeſetzt zu — Ich verharre u f wi 


Stan 


x Trac; 


>= 


Nachſchrift. Erneuern Sie mein Andenken 


—* Herrn Profeſſor Lindblom — ind: J * 


Sie ihm, daß ich, bis ich ihm bie van ihm und. der 


ganzen Welt fo. ſehnlich gewuͤnſchten IE uelicis Poril | 


mata aus: Griechenland verſchaffen fann, ihm jetzt 
je vorläufig Porifimatum Liber teflitutus.a Roberto 
‘Simfon aus England zum Geſchenke verfchafft habe, 
unm fich: mittlerweile die Zeit damit: zu vertreiben; 
» Doch nicht dies Buch allein , ſondern noch verſchied⸗ 


ne andre Werke dieſes Mathematifers ; die bisher 


nicht gedruckt: geweſen ſind, jetzt aber auf Mylord 
Stanhopes Koſten in einem großen Quartbande 
zu Glasgow ans Licht treten: Hier haben Sie den 
Titel: ‚Roberts Simfoni MD. Mathefeos nuper 
in Academia Glasguenfi Profefloris, Opera res 
liqua,. feilicet I, Apollonii Pergaci de Sedione 
- determinata Libri duo.reflitutis..duobus infuper | 
libris au, ; II. Porifmatum Liber, quo dodtri- 
nam hane veterem Geometrarum' ab oblivione 
vindicare,, et ad captum hodiernorum adum- 
brare conkitatumn eft, IL De Logaritlimis Lis 
ber. ‚IV. De limitibus quantitatumiet vatiönumg 
i fragmentum.; ‚V. Appendix pauca continens pros 
blemata ad illuftrandam praecipue veterum 
——— analyfin. Nune — poſt 
SV ne JRs ae 3 - aucts· 
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audoris mortem in lucem’edita, imnenfis qui- 
dem : Phil ppt Comitis' Stanhope, cura verö 
Jacobi Glow, ‚Philofophiae i in eadem Academia 
 Profefloris, cui autor omnia ſua Manuferipta 
teflamento: legauerat. Gratum , vt fperatur, 
‚Geometris munusfuturum, nec: feriptotis, jam 
clariflimi, famae affecturum ‘ Glasguae. Jetzt 
iſts beynahe fertig. © Es werden aber nicht mehr als 
dreyhundert Evemplare gedruckt, und’ keins derſel⸗ 
ben verkauft, fondern Lord Stanbope macht Köniz 
gen und anfehnlichen regierenden Fürften, auch den 
größten Dathematifern in Europa, . und den bes 
ruͤhmteſten Bibliorhefen ein Gefchent damit. Wie 
diefer Herr ſeit mehrern Tahren überhaupt viel Be 
wogenheit gegen mich geäußert hat, fo trug er mir 
auch auf, ihm ein Berzeichniß der größten Mathe 
matiker in Schweden zu geben. » Unter diefen fonnte 
ich. Herrn Lindblom nicht vergeffen , "und die ganze 
Anzahl machte ich ſo groß, als ich konnte, um zu 
* eigen, Daß Schweden mit andern Ländern in Anfe: 
‚ bung: guter Mathematiker wettſtreiten Fann. Unter 
den Bibliotheken wiſſen Sie, — obenan - 
zu ſtehen fam bey welcher Sie mit — 
in Dienſten ſind; ſelbſt Strengnas vergaß ich nicht) 
um einen Beweis abzulegen, wie angenehm es mir 
"ft, meiner Geburtsgegend eingedenk zu ſeyn. Dies 
Werk wird in Europa viele Aufmerkſamkeit erregen, 
Herr Wetterqwiſt, als Kenner, Cr Fann dies beſſer, 
A 46 
*) Cr ift Ingenieur, jest Capitain. ou 
Y 


f 


als ich —— neulich * ich bie Ehre, | iii 


Mylord Stanhope, der ſelbſt ein guter Mathemati⸗ 


ker iſt, vorzuſtellen: er gewann ihn ſehr lieb, Lord 


Mahom Lord Stanhopes Sohn und Lord Chathams 


Schwiegerſohn, bat eine Maſchine erfunden; wo⸗ 


durch er im Stande iſt, in einem Augenblicke die 


groͤßten Zahlen, die irgend aufgegeben werden, zu 


multipliciren und zu bividiren. Von andern von ibm 


erfundnen Mofchinen * * wenn kid — ivre, 
Ihnen — en 

Bu Orförd ift man —— nädffens en ; 
—— Alexandrinus, der zuvor nie gedruckt ges 
wefen ift, geiechifch heraus zu geben. Die Univer⸗ 


ſitaͤt möchte auch gern den Archimedes herausgeben, 


BE 


- 


damit man ſagen koͤnnte, die drey größten griechiz 


ſchen Geometren waren zu Orford ans Licht getre⸗ 
ten: — eine große Ehre für die Univerſitaͤt; denn 
Euklides iſt daſelbſt laͤngſt gedruckt worden. Lord 


| Stanbope bat mir den Auftrag. ‚gegeben; an Herrmi 


Torelli zu Verona desfalls zu fehreiben, von deſſen 
ſchoͤnen Archimedes in Manufteipte ich Ihnen wor: 
bin Nachricht gegeben Habe. — Neulich Fam zu 
London eine arabiſche Grammatik in Quart heraus, 
die von Herrn John Richardſon zum Dienſte der: 
oſtindiſchen Handlungsgeſellſchaft in engliſcher Spra⸗ 


che verfaſſet ift;Nieift ſehr reich an aus arabiſchen Dich⸗ 


tern genommenen Beyſpielen. Jetzt macht eben die⸗ 
* Here Richardſon dem Anfang, sin der akademi⸗ 
NE ſcen 


> T 
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ſtchen Buchdruckerey zn Oxford ein perſiſch arabiſch⸗ 


engliſches Wörterbuch. in zwey Großen Foliobaͤnden, 
von denen der erſte im naͤchſtkuͤnftiſen November 
herauskommen wird, drucken; die Praͤnumeration 
auf das ganze Werk, eingebunden, geſchieht vermit⸗ 
ff fieben Guinen. In m A 
Ich bin mit Herrn Doctor Sorfter, der nebſt 
feinem Sohne auf dem won Capitain Cook geführten 
Echiffe eine Reife um die Welt that, und, um. fås 
bige zu thun, vom Könige vier taufend Pfund Ster⸗ 
ling befam, bekannt geworden. Gleich nach. feiner 
Zuhauſelunft gab er heraus: Charadteres 'gene- 
rum plantarum, quas in itinere ad infulas ma⸗ 
ris auſtralis collegérunt, deferipferunt, .delineas. 
ruut, annis MDPCCEXXU — MDCLXXV, 
Foanmes Reinoldus' Forjier ,: Societatis Regiae 
Scientiarum vt et Antiquitatum.apud Londinen» 
ſes Sodalis, et Georgius Forfler, Londini 1775; 
in Quart, mit fehönen Kupferſtichen, und ‚Seiner 
geöfbritanifchen. Majeftat zugegignet. In dieſem 
Werke find verſchiedne neue und unbefannte Gewaͤchſe 
befchrieben und abgezeichnet, denen Herr Forſter 
mit des Herrn Nitters won Kinnee Vorwiſſen neue‘ 
Namen gegeben hat. Herr Sorfier iſt vorhin ſchon 
durch ſeine Briefe an Herrn Michaelis ju Göttingen: 
bekannt geweſen. Neulich hat er and Licht geſtellt: 
Liber fingularis de byflo antiguorum, quo ex 
Aegyptia lingua res vefliaria antiquorum ,. ims) 
ach ——6 primis 


primis: in — codice Titanium: oceurrens, 


explicatur. Additassadcalcem mantiſſae Aegy⸗ 


tiacae!V. Omnia cura'et ſtudio Fensnis Reina 
. oldi Forfter ‚„L.L: D. Soc. Reg. — vt et 
Antig. ap. Lönd. Sodalis, Londiai; ‚1776, 8. 133 
Seiten. Er beweifer, daß das Wort byflus Eoptifch 
oder egyptiſch iff, und dag baummollne Zeuge, nicht 
aber Leinwand oder feidne Zeuge darunter verſtanden 
werden. Sm Koptiſchen iſt er ſtark; und verſchiedne 
die Geſchichte und Zeitrechnung betreffende merkwuͤr⸗ 
dige Manuſcripte habe ich bey ihm angetroffen, von 
denen er ſelbſt der Verfaſſer iſt. Jetzt iſt er nebſt 
ſeinem Sohne damit beſchaͤftigt, eine — 
ihrer merlwuͤrdigen Reife auszuarbeiten. | 
Kal 
Ich muß Ihnen doch noch erzählen, dafn wir zu 
Oxford mit dem Herrn Ritter & Bon bekannt ges 
worden ſind. Er war in der Geſellſchaft des Herrn 
Grafen de Bourbon und des Herrn de Beaumar⸗ 


chais. Herr J Eon kann nunmehr, wenn er will, 


nach Frankreich zuruͤck reiſen: ſeine Angelegenheiten 


ind jetzt im Richtigkeit gebracht, und Herr de Beau: 
marchais hat dazu beygetragen. Dieſer iſts auch; 


der Herrn Morand dahin bewog, die von ihm ver⸗ 
faßte und bereits gedruckte Lebensbeſchreibung der 
Frau du Barry nicht heraus zu geben, ſondern alle 
Exemplare derſelben zu vernichten, wogegen der 
Verfaſſer eine Summe Geldes, und uͤberdem eine 


jäbelice Penſion bekam, die fo lange dauren ſoll, 


Er ‚als 


& ER C 


* 


8.‘ 
| 


a ale fein- Exemplar — Werts zum Borfchein 
kommt. Herr Morand ift ein Sranzofe, und lebt 
nebſt feinen Bruder gu London. Er hat auch la Ga- 

otte Cuirafliere gefchrieben, ſo wie er der Welt 

gleichfalls eine ea der Same u. | 
— 


Der — de TER, He ein ſehr —— 
Herr; wir haben hier zu London vielen Umgang mit 
ihm gehabt: jetzt iſt er wieder nach: Paris gereiſet. 
Er iſt aus dem bourbonſchen Hauſe, und zwar von 
derjenigen Linie, welche die einzige iſt deren Glie⸗ 
der nicht Prinzen, fondern nuv Marquis und Grafen 
find, und der zum Unterfchiede Bourbon > Iuffet 

> heißt. Befagter Herr ift Menin +”) des — von 

Frankreich geweſen. | 


Seine Durchlaucht, der — von Holſtein 
halt ſich nebſt dem Herrn Oberſten von Staal gegen⸗ 
waͤrtig bier auf, und wir haben die Gnade genoſſen, 
die zu Bologna in Italien mit ihm geſtiftete Ber 
kanntſchaft zu erneuren; allein den altern Bruder 
deffelben, der ſo unglücklicher * in der See um⸗ 
rigen il tan mir, 
Sn as | 


| » Merlus Seifen am — und —— Soße 


diejenigen adlihen Kinder, die mit den Prinzen zu⸗ 
gleich erzogen werden. A. d. u ud 


I 


Als Me Sellenheit⸗ will ii: Ahnen melden, dag 
* eine Beſchreibung von Lappland in italieniſcher 


Sprache von Negri befige : vielleicht bin ich det 
einzige Schwede, der fie hat. : Der Titel ift: Lä 


Lapponia deferitta da’ Framcefeo Negri. Vene; 
218,1705, 8. Melden Sie dies unferm geliebten 
ideen, den ich anf grüßen laſſe: möchte 
ich dadurch nur feine Kraͤnklichkeit, die die ſchwedi⸗ 
ſchen Muſen bitterlich beweinen, vermindern! | * 
habe auch ſeine nordiſche Reiſe. | 

Am 16° Februar bekam ich einen RR vom 
Heren Profe for White zu Oxford. Er erzaͤhlt mir, 
daß man da mals im Drucke des achten Kapitels des 
erſten Buchs von den Königen begriffen geweſen ſey; 
es wird alſo der erſte Theil, der fidy mit dem zwey⸗ 


ten Buche der Koͤnige endigt, nun bald herauskom⸗ 
men. Im November 1773 fing man an, Bereſchit 


zu drucken: gehts nun mit dem zweyten Theile ver; 
haͤltnißmaͤßig, fo wird die game Bibel nicht vor 1779 
herauskommen. Profeſſor White hat mir ein Ge⸗ 
ſchenk mit dieſem Werke gemacht; allein ich werde es 
weder ſehen noch benutzen, ehe ich, wills Gott, aus der 
Tuͤrkey zuruͤck komme  Diefer großmuͤthige Freund 
* mir auch verſchiedne andre Buͤcher geſchenkt. 
Here Yorsley, Seeretair der Royal. Society; 


ii Wing, Ifanci‘ Newtoni Opera quae exflant : 


'eimnia, in vier Duartbänden, mit Anmerkungen 


heraus zu Bee es wird mit 5 Guineen — 


pranumerirt. NEG 4 


je .. ui Ich 


* 
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2 Ich werde Ihnen ehedem von: Herrn Millers 
— Abbildungen des linneeiſchen Sy⸗ 
! ſtems geſchrieben haben. Jetzt find ſolche beynahe | 
fertig: fie machen 116 der allerfchönften und mit den . 
herrlichſten Farben erleuchteten Kupferffiche aus; 
den Praͤnumeranten often fies, und andern 20 
Guineen. Gegenwärtig arbeitet er am Titelblatte: 
auf demfelben wird der Herr Archiater und Ritter 
von Linnee ſo vorzüglich gut vorgeſtellt, daß er | 
fich ungemein ähnlich ſieht: neben ibm zeige fich- Sol 
'Swecicus: auch find die Wahrheitiumd der Ruhm 
nebſt den vier Welttheilen finnbildlich vorgeſtellt 
Herr Miller will hier: alle Meiſterſtuͤcke der Kunſt 
verſchwenden, um ſeine Ehrfurcht und beynahe asttliche 
Hochachtung gegen unſern großen Linnee, ben er wie 
ſeinen Abgott verehrt, zu en Das Werk bat 
‚nicht ſeines Gleichen: alle Kenner bewundern es 
Jetzt habe ich die Liſte der Koyal Society. Jå 

mill die Namen und Titel der in derſelben befindlichen 
Schweden fo herſetzen, mie fie dort gedruckt ſtehen: | 
Guflavus Brander: Eſq. Muf, Br; Cur. Dan,-G; 
Solander M. D. Ac. R. Stoekh. Soc. Aca-R, ” 
Parif. Correſp. Diefe beyden Herren "gehören zu 


den ordentlichen und einbeimifchen Mitgliedern. Unter 


den auswaͤrtigen / ſind D: Petrus Jonas Bergins, 

Med.D. Stockholm: Des Thorbern Bergmann, 

Elon Prof. Upfal. D: :s Bened, Herner, ‚Reg. i 

Cancell; Confiliar. Memb.sAc. ;Stockh, Dis: 

. Carölus von Linnd, Reg. Sueciae - Archiaters i 
Te D:s 


1 


 MIRG 


D:s Di. w — SCR ‚8. A, Stock- 


köln, : Mehr find ihrer nicht Ich bin indeffen 
froh, daß ich meine —5 die faſt ſo lang, 


| als der Brief ſelbſt, iſt ſchliegen fann. 


Ich förmer; Ihnen —— den ber eits — 
a mehrere Gelegenheiten, angeben, Schweden mit 


Einwohnern und Geld zu bereichern wenn. man zum — 


Beyſpiele den reichen Herrn Leyel mit: feiner fengnen 
Frau und Tochter, wie. auch -Herrn Dalberg. aus 


Surinam. a. m. ins Reich zoͤge 


Anderweitige Nachſchrift. Bollen fie, die 
englifchen. Kolonien in Amerika, ihren Handel und 


; Verkehr, ‚die dafigen Untihen nebſt deren Urſachen, 
‚Anfang. umd Sortfegung Fennen lernen, fo muͤſſen 
Sie Herrn Paſtor Collins Brief oder Abhandlung, 
die er in der Handſchrift an Herrn Matheſius ge 

ſchickt bat, damit dieſer ſie Collins Vater zuferti⸗ 


gen möchte, leſen. — Ich babe fie in 


Eile durchgeleſen, und gute Anmerkungen nebſt un⸗ 
parteyiſchen Urtheilen darinn angetroffen: alles mas 

die Geographie, Politik, Handlung, Religion yu. ſ w 

des Landes betrifft, hat mir ſehr gefallen — 


Ein kurzes allein aueh, Elementarbuch in 
der engliſchen Hiſtorie will ich Ihnen doch noch bes 


Fannt machen. Es bat den Titel: A compleat ” 


Hiftory of England, by queftion and anfwer, 
— * invalion of —* Caſur to the pre- 
ER | dent 


| 


— 


fan: time: extraded from the moſt celebrated 
Englifh Hiflorians, particularly, Rapın, Ti indal, 
Rana and ‚Smolet London, 1774. Printed 


for S. Crodiwer at. pa 42. in Pater-Nofter Row, 


in 8. 432 Seiten. ft für junge Leute beyderley 
Geſchlechts ing An auch die Staats und 


Hegiscnnigegerfaiieg! des Landes daraus kennen. 


Herrn Wilkes Sache handelt er mit Unparteylich⸗ 
keit ab; allein von der ſchwediſchen Staatsveraͤnde⸗ 


rung vom Jahr — bedient er ſich etwas * 


Ausdruͤcke. Das Birch verdient eine —— 


Dies find nun die Tebsten Seifen, die ich heute, 
den 10 Marz 1776. am Bord des bey Deaf unweit 


Dover vor Anker liegenden Schiffes der Tatar 


fehreibe.. Jetzt verſigle ich dieſes Wäckchen, und 
ſchicke es auf der Poſt an Hertn Lindegren, der es 
den 12. von London weiter. befördern wird: ich hoffe, $ 


es wird gegen tern bey Ihnen ankommen. Ich 


werde fehen, was Sie Gutes an die Herren Celfing 
und. Stachief för mid ER Konffaneinobel v voraus 


öd 


Amhamg 


nah — Sammlung. 


I 


erfev Brief: 


An d den koniglichen ſhwedſchen Arciater und 
Ritter. vom ——— Herrn Barl 
| von Linnee. 


ea! 


" Sarteruße, den I Januar, 1774. i 


| Srhethunt Herr Hechiate und Ritter! u 


Bom a Ynfange — neuen Johrs ifig meine 
| Schuldigkeit, Ihnen die Gefinnumgen ju erkennen 
gu geben, die ich mein ganzes Leben hindurch gegen 
einen der größten Männer, welche mein Vaterland 
jemals erzeugt bat, in meinem Herzen gehegt habe. 

Meine tiefe Verehrung gegen Sie, und meine innis 
gen Wuͤnſche für Ihr beſtaͤndiges Wohlergehn ſind 
gleich eifrig, und koͤnnen nur mit mir ſelbſt auf hoͤ⸗ 
zen. Lange und glücklich lebe unſer großer Linnee, 
der ſo groß if, daß Europa Schweden ſeinen Beſitz 
beneidet! Allenthalben genieße ich auf meinen Reiſen 
bes ausgezeichneten Vorzugs, daß ich die Ehre habe, 
ein Landsmann, und, welches noch mehr iſt, ein 
ver desjenigen un fan deſſen Name unſterblich 


iſt⸗ 


it. Sollte ich alſo gegen: den, welcher mir Fr viel 
— widerfahren laßt, undanlbar en? 


Im hieſigen Hof hore id alle Tage. von Spnen 
reden. Sie find der Gegenfland der Gefpräche des 
regierenden Fuͤrſten und der Fuͤrſtinn. Denn dieſe 
find nicht nur Liebhaber der Raturgefchichte, fondern 
auch in derfelben fo zu Haufe, dag man dariiber in 
Berwunderung gerathen muß. Sie wiſſen She 
ganzes Syſtem nach allen feinen Gefihlechtern und 
Arten an den Fingern herzurechnen. Sie kennen 
jeden Baum, jede Pflanze jedes Gewaͤchs in den 
hier befindlichen großen Orangerien und Gärten, 
die mit einheimifchen ſowohl, als auslandifchen Ges 
waͤchſen aus allen vier Theilen der Welt ae * 

völlig nach Ihrem Syſteme ingerichtet ſi nd. 


e “Die Färflinn Bat ein vortreffliches Naturalien 
kabinet angelegt: es herrſcht die beſte Ordnung 
darinn, und die Producte jedes Reichs haben ihren 
abgeſonderten Pla: die Mineralien aus England 
liegen för fich, Die aus Boͤhmen fuͤr fih u ſ. m. 

Jedwedes Reich hat alſo fein eignes Muſeum, "je 
nachdem jedes Land an Mineralien und andern * 
ducten reich iſt. Schweden fehlt aber noch. > Aus 
Schweden beſitzt Ihre Durchlaucht nichts, als den 
Nordſtern, der ihr leuchtet und ſie durch das ganze 
Feld der Natur leitet: ich meine die Schriften und 
Werke unſers — Nordſternritters Ich 
— 


—T— die föbtvedifsben Srinefäften inöchten in 


dieſem fihönen und großen Rabinerte nicht fange mehr 
fehlen. Möchte doch dieſe große Prinzeßinn in 
Schweden, wo ihr Orakel. wohnt, eben dag Gluͤck 
haben, das ihr im Defkerreichifchen und einem 
‘ großen Theile des übrigen. Deutfchlandes wiederfah⸗ 
ren iſt! Die Kaiſerinn Marie Thereſte gab Befehl, 
zum Behufe des Kabinetts dieſer Prinzeſſinn in allen 
‚ihren weitlaͤuftigen Rändern, es möchte in Deutfche 
land, ober Hungern,. oder Böhmen, oder Tyrol, 
oder Italien ſeyn, Mineralien, Schnecken, Steine, 
Marmorarten, Kräuter u. d. g. zu fanıınlen, Ein 
. gleiches hat die Raiferinn von Rußland in allen ihren 


unermeßlichen Staaten, gethan. Alle Diefe Natuz 


ralien ſind bereits angekommen. "Die beyden Kais 
ſerinnen verwundern ſich uͤber die ausgebreiteten 
Kenntniſſe dieſer Prinzeſſinn, die uͤber ihr Geſchlecht 
ſo weit hinaus gehen. Ach wenn Sie ‚ oder Ihr 
Herr Sohn hieher Famen! Ihre Durchlaucht bat 


mir: aufgetragen, Sie beyde in ihrem Namen einzie 
laden. Sie verfpricht, daß Sie beguem und ſchoͤn 


wohnen, und eben ſo huͤbſche Tapeten, als ju Sams 
marby 9 haben ſollen. Denn ich habe Ihren 
— von den gan Zeichnungen, von 

Blu⸗ 


+) Hammakby if * ein Paar Meilen don, Upſala bee 


legene Landgut des ſeligen Rinne, , A. d u, 
Briefe J 2 | 
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Blumen, die Ihnen aus England zugeſchickt worden 
find, und womit ich Ihre Waͤnde zu Hammarby 
ausgeſchmuͤckt geſehen habe, erzählt. Sie wuͤrden 
hier aber noch huͤbſchere Tapeten antreffen, woruͤber 
Sie im Innerſten Ihres Herzens in aller Ruͤckſicht 
mehr Vergnuͤgen empfinden würden. Jetzt komme 
ich namlich zum wichtigften Theile meiner Erzählung. 
Die aufgeklävte Fuͤrſtinn hat neulich ein Werk ans 
gefangen, wovon ich nicht weiß, ob ich ſagen fol, 
Daß es der Prinzeſſinn und ihrem Geſchmacke und 
Eifer für die Wiffenfchaften, oder Ihrem Naturſy⸗ 
ſteme größere Ehre macht. Go viel muß ich dee 
ſtehn, daß dieſes Werk allein Sie der Unfterblichkeit 
verſichern würde, wenn nicht fo viele andre da max 
ren... Ihre Duwchlaucht, Die regierende Markaras 
fint: von Baden, Karoline Zuife, gebohrne Prinz 
zeſſinn von Heſſendarmſtadt laßt namlich alle Ihre 
Gattungen der Pflanzen nebft deren famtlichen Be 
fruchtungstheilen auf die allerpraͤchtigſte Art und 
mit: fo vielen’ Koften in Kupferftechen, daß auf jede 
Platte nur Ein Gewaͤchs, mit deffen daneben geſetz⸗ 
ten Stanbwegen und. Staubgefaͤßen, zu ſtehen 
kommt, und die Anzahl der Kupferplatten bis am 
10,000 ſteigen wird. Wuͤrden Sie alſo die OF? 
nung der Geſchlechter oder der Arten veraͤndern, ſo 
wuͤrde auch die Ordnung der Kupferſtiche ſogleich 
geändert werden koͤnnen, indem jeder nur Eine 
N lanze enthält, daher man fie ohne die mindelte 
Verwirrung in * beliebige — ſtellen Fann ; 

F möge: 


— | 3 ;/ ; 2 Ä 
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wogegen Herrn Gesners zu hung Zeichnungen und 
Kupferſtiche die ich ebenfals geſehen habe/ mehrere 
Gewaͤchſe auf einem Blatte enthalten, und uͤberdem 
ſolche ſehr klein vorſtellen, fo ſchoͤn und ſauber fie 
fonft auch find. Der Anfang des Werks iſt bereits 
gemacht. Ein guter Kupferſtecher aus Paris, 
‚Herr Gauthier Dagori, ein Gohn des bekannten 
Gauthier, der die Anatomie in Kupfer geſtochen, 
und die Kunſt Kupferſtiche mit Farben abzudrucken 
erfunden hat, iſt vor einigen Wochen hieher gekom⸗ 
en. Die Gattungen der Veronica find ſchon alle 


| fertig ve febr ſchoͤn gerathen; denn die Pringeffim 


bat die genauſte Aufſicht daruͤber Steiff nicht nur 


in der Krauterkunde groß, ſondern ſucht auch in der 
Zeichenkunſt ihres Gleichen Jede Platte unterſucht 


fie genau verbeſſert die Fehler und aͤndert die ge 


ringſten Irrthuͤmer; darauf erleuchtet ſie ſelbſt die 
Gewaͤchſe mit den Lebhafteſten Farben: ſo daß die⸗ 
feg Werk das genaueſte, forgfältigfte und braͤchtigſte 
wird, das die Botamk je gehabt har, und den Ti⸗ 
gef, den es bekommt, entſpricht, nämlich: Loties 


omnium fpedierum plantarutu Linnae Bquitis: 


Die Prinzeſſinn iſt aber. beforat; wo fie alle Abbil⸗ 
dungen antreffen foll, Faſt alle von Ihnen anges 
fuͤhrten Buͤcher beſttzt fie, einige menige hat ſie nicht 
auftreiben können, als Campi El yhi Rudbeckii 


a. Einen großen Theil hat ſie zwar in den bi eſi⸗ 


gen ſchoͤnen Gaͤrken in Natur, ſo dag das Werk 


| — anfangs Wr und geſchwind von Statten geht: 
ig seitens 


I F 
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meiterhin aber könnte es fi ch zutragen, bag ein oder 
andres: Kraut zu ſtechen waͤre, wovon fich in ihrer 
Bücherfammlung keine Abbildung. finder; in diefem 
Kalle Bitter fich Ihre Durchlaucht Ihren, ihres 
Lehrmeifterg, Beyſtand aus. Inſonderheit hat fie 
mir aufgetragen, Ihnen ihren Wunfch zu erfennen 
zu geben, ein Verzeichniß der in den ‚allerlegten Jah⸗ 
ren herausgekommnen Abbildungen und Floren zu 
bekommen, die in den neueſten Ausgaben Ihrer 
erke vielleicht noch nicht angefuͤhrt, aber Ihnen 
doch nachmals vermuthlich bekannt geworden find: 
Dieſe Fuͤrſtinn iſt auch Willens, Ihr Syſtem des 
Thierreichs abgeſondert in Kupfer ſtechen zu laſſen, 
welches ebenfals ein praͤchtiges Werk werden wird: - 
Sie weiß nicht, wie fie das auf Koſten der vermittz 
weten Röniginn von Herrn Eler zu Stockholm in 
Kupfer geftochne Werk von den Zweyfaltern befome 
men folk, - Der Ambaffadeur zu Paris, Herr Graf 
| Creutz hat es zwar uͤbernommen, der Prinzeſſinn 
ſolches zu verſchaffen; allein es iſt ſeit geraumer 
Zeit noch gar keine Antwort. gekommen. Sie, 
Herr Archiater werden einer Prinzeſſi inn, die die 
Naturhiſtorie zu ihrem Hauptgeſchaͤfte macht, der 
beſte Dollmetſcher ſeyn. Sie hat Muſeum Adol- 
phi Fridersci Regis, ‘wie auch Mufeum Reginae 
Louifae Ulricae, in tuürkiſchen Saffian mit Gold, 
prächtig eingebunden, und auswendig mit dem Nas 
men des Königs und der Königinn und dem Wappen 
des Reichs geziert, zum Geſchenke bekommen. Nach⸗ 


ber 


— 
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ber aber bat fie gefepn, daß Ste ben zweyten Theil | 
des Muſeum Regis angeführt haben; fie hat fols 


chen aber nie anfichtig werden fönnen. Ich bin ges 


ig, dag menn die Sache bey Hofe gehörig anges 


zeigt wird, unſer großer König ohne Zweifel den 


- Befehl ertheilt, Mineralien Zu ſammlen und nebſt 


jenen ſeltnen und Eöniglichen Büchern, die man gar 


nicht zu Kauf haben Tann, dieſer Prinzeffinn, feiner’ 


Anverwandtinn, gu überfenden. Denn ihr Gemahl, : 
der hier regierende Markgraf von Badendurlach,' 


RKarl Friedrich, und unfer alfergnadiafter König 


Guftaf find leibliche Geſchwiſterkindeskinder, indem 


des hochfeligen König Adolf Friedrichs Frau Mut⸗ | 


tet, Albertine Friederike, eine Prinzeffinn von 


Badendurlach, und Großvatersfchweiler des er | 
| regierenden Markgrafen gewefen if. 9 


iM 


Der regierende Markgraf jene Auch in allen 


i Stücken, wie fehr er unſerm großen Könige in der 


Eigenfehaft, ein großer Regent zu feyn, und feine 


; Unterthanen gluͤcklich zu machen, aͤhnlich iſt Er 


giebt hieſelbſt taͤglich die ruͤhrendſten Proben ſeiner 


landesvaͤterlichen Gnade und Zärtlichkeit; geftatter 


pj Å 


jedermann, Vornehmen und Geringen, ſowohl oͤffent⸗ 


liches als beſonderes Gehör; fpricht mit den Noth⸗ 
teidenden, tröffet fie und hilft ihnen; veifet im Lande 


umher; muntert den Ackerbau auf; redet gnadig mit 


den Bauern; ſchaͤtzt die Gelehrten und die Wiſſen⸗ 
— hoch; befördert dieſelben; ſtudirt beſtaͤndig, 
\ 9 3 | ss Wenn 


weun er von Henterunngeangelegenheiten frey iſt. 
Er iſt zuverlaͤßig einer de groͤßten und weiſeſten 


Fuͤrſten Deutſchlands bat das beſte Herz, das je⸗ 
mand beſitzen Fanny, und einen erhabnen, aufgeklaͤr⸗ s, 
ten Verſtand. Sie Br fich vorſtellen, wie fel Ki 
chergeſtalt der hieſige Hof beſchaffen ſeyn muͤſſe, wo 


ein ſolcher Prinz und eine ſolche Prinzeſſinn — 


mann mit ihrem erhabnen Beyſpiele vorleuchten 


Kaum glaube id. daß, man in Deutfchland, außen > 
diefem. einen fo: :artigen und tugendhoften Hof antrift,: 


Die: Prinzen find ſehr wohl erzogen; denn bier. 
herrſcht Tugend und Berfland, im Geſellſchaft der 


Belition. Ihre Durchlauchten nehmen die Frem⸗ | 


den ſo gnaͤdig auf, daß es alle Vorſtellung übertrifft, 
Bil gedachten zu Karlsrube zwey oder drey Tage zu 
bleiben, um ed zu beſehen; mun find wir aber bereits 


vier Wochen bier geweſen; alle Tage werden wir 


‚bey Hofe zu Ihrer Dupchlauchten eigner Tafel ge: 
bethen/ wo wir zu Nittag und Abend ſpeiſen: be⸗ 
ſtaͤndig redet die guaͤdige Herrſchaft mit und, und; 
mir genießen: bier einer ſo vor jägl lichen Achtung, als 
wir neben J noch er Waren lonnten 
NGN Ram Er kl 
— ie und. CM Share frn kommen in uns 
fern Hk itettedi innen mehr als oft vor. Ihre Durch⸗ 


lauchten ſahen es fuͤr nichts geringers, als eine 


guͤnftige Fuͤgung des Gluͤcks an, daß ich gerade jetzt 
hieher kam, da nicht iin der Entwurf zu der Abbil⸗ 


* Ihres muoſterbi chen Werks, farm auch der 
Anfang 
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Anfang derſelben gemacht war, und ich Ihnen von 
dieſer Sache ſogleich Nachricht, ‚geben und Sie um. 
Ihre Unterſtuͤtzung in vorkommenden Fallen, befons 
ders um Nachricht, von den Büchern, die Rupferfkis 
che: von Gewaͤchſen enthalten, welche ganz neulich 
zum Vorſchein gekommen find, im dem letzten Auge 
gaben Three Schriften aber noch nicht benannt feyn 
koͤnnen, erſuchen konnte. So bald ein Theil der 
Kupfer fertig ſeyn wird, will die Fuͤrſtinn Ihnen 
ſolche als ein Geſchenk zuſchicken - Sie iſt Vorha⸗ 
bens, mehrere Kupferſtecher kommen zu laſſen, da⸗ 
mit funfzig bis ſechzig Abbildungen in einem Monate 
verfertigt, und daher das ganze Werk binnen weni⸗ 
gen Jahren vollendet werden: koͤnne. Was duͤnkt 
Sie dabey? ‚Die Markgraͤfinn bezahlt dem Kupfer⸗ 
ſtecher 4 Louis d or oder 96 franzoͤſiſche Livres, das 
iſt 9 Dukaten, für jede Platte, oder, welches einer: | 
ley iſt, für jedes Gewaͤchs oder jede Gattung : folglich 
wird. dies ganze: in Kupfer geffochne Herbarium, eine; N 
anſeh nliche Summe koſten. Aber welch ein Gluͤck 
iſt es nicht, wenn regierende Fuͤrſten und Fuͤrſtinnen 
ihre Reichthümer dazu anwenden, die Wiſſenſchaften 
in Aufnahme zu bringen, und den Kuͤnſten Fortgang 
zu verſchaffen, nicht aber ſchaͤdliche Moͤßigganger zu 
unterhalten! 

Zu Karlsruhe iſt ſchoͤnſte a größte Gar- 
ten, den man je fehen kann: er hat zwey und dreyßig 
große und gerade Alleen, die insgeſammt im Schloſſe 
nfnanmentesffans. die. ‚langfte derfelben enthalt vier 

Ä > 4 denk 
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| deutſche Meilen. ' Sue andern find bier. anſehnliche 


amd vortreffliche Orangerien; auch findet man hier 
Kamfer, und fogar Kanehlbaͤume. Der vorige 
Markgraf Karl: Wilhelm, Großvater des jetzt 
vegienenden, und Bruder der Prinzeſſinn Albertine 


Friederike, der Mutter König Adolf Sciedrichs; 


fand ein unbefchreibliches Vergnügen an Blumen’ 
und Gewaͤchſen. Er legte die Stadt und das Schloß 
Amd zwar im Jahr 1715 an, und nannte beyde nach 
feinem Namen Karlsruhe. Die Stadt liegt eine 


Meile gegen Welten von Durlach, wo ebenfals ein 
großer Garten nebſt einer betraͤchtlichen Orangerie 


+ 


befindlich iſt; allein zu Karlsruhe genoß er fein bes 


ſtes Vergnügen. > Er hatte eine bewundernswuͤrdige 
Zuneigung zu Tulpen, von denen man auch im hieſi⸗ 
gen Barten-an fünf tauſend Arten zahlte, und die er 
alle mit ihren natuͤrlichen und herrlichen Farben ab⸗ 


zeichnen und mahlen ließ, wozu er verfehiedne Zeich⸗ 
ner hielt; dieſe Zeichnungen finden ſich ſaͤmmtlich in 


der Bibliothek, "und machen gegen zwanzig nichts 


als’ Zeichnungen enthaltende große Folianten aus: 
ſie geben zwar einen-veizenden Andlig, find aber in 


der Botanik ohne Nutzen. Hier trifft man auch 
uͤber ſechs tauſend Pommeranzenbaͤume an u. ſ. w 


Im Fabr 1731 ſchickte er auf eigne Koſten einen 


Gartner nach Afrifa, damit‘ dieſer daſelbſt lernen 
ſollte wie die afrikaniſchen Gewaͤchſe in ihrer Hei 


math gewartet werden. Uebrigens tft im Jahr 
a ein —— der Kraͤuter gedruckt worden, 


AR 


wovon 


| 


| 


wovon mir die Markgraͤfnu ein eye aa 


Hat. E3 führt folgenden Titel: Sereniflimi Mar. / 


‘chionis et Principis Bada - "Durlacenfis hörtus 7 
Carlsruhanus, ‘in tres. ordines digeftus, exhi-' 
bens nomina pia antarum exoticarum, perenni⸗⸗ 
um etannuarum, quae aluntur per Chrifkiamim 
 Thran, horti praefedtum. Accedit Aurantio-" 
rum, Credit Limonumque malorum ch«- 
talögus, auctore Se ‚Riflero, pharmacopaeo. 
—* 1747, in 8. Es werden darinn drey fån 


— Arten Krauter gezählt: Ihr hortus Cliffortia⸗ 
Genera Plantarum und Flora Suecica ſind 


* einzigen Ihrer Werke, die unter den Schrift 
— angeführt foerden. ji 


Doch das Papier erinnert nich, fo — ichs 


die, zu ſchließen Ich hoffe, Sie haben meinen - 


tief aus 2. im vorigen Sabre bekommen, uran. 


Nachſchrift Zu Harlsruhe iſt ein gefchickter 
Brofeffor der Kranterwiffenfchaft, Herr Doctor 
RKoͤblreuter, der ganz befondre Verſuche mit dert 
Smitterpflanzen, Ihrem Syſteme zufolge, angeſtellt 
und beſchrieben hat. Vorher iſt er zu Petersburg 
geweſen: er ift Auch ein Mitglied der dafigen Aka⸗ 
demie. Ich bin bey ihm geweſen: er befchaftige 
fich jeßt mit neuen Verſuchen, er hat mir aufgetras 
gen, Sie feiner Chrerbierhung zu verfichern. — 
Auch — Haller habe ich genau kennen gelernt: 

D5 .n wie 
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| wir hatten vielen, Umgang mit ihm. ” gr; gegen⸗ | 


waͤrtig läßt er drucken Epiftolae. eruditorum viros) 


rum de Albersum Haller, Ka * — * 


es ne 5 sände Briefe von Sonn vor. — 


Herr Gesner zu Zuͤrich laͤßt Sie freundſchaftlich 


grüßen: fein Werk iſt noch nicht heraus gekommen — 


Herr Spielmann zu Strasburg empfiehlt ſich Ihnen 


er hat einen ſchoͤnen botaniſchen Garten angelegt. — 
Auch von Herren Allione zu Turin, fo wie von ans: 
dern Kraͤuterkennern in Italien, Helvetien und Elſas, 


darf ich Sie. zu gruͤßen ‚nicht vergeſſen. > Ihre 


Durchlaucht ſchickt Ihnen unter Einſchluß dieſes 


- 


Briefes eine Veronica , die neulich in Kupfer geftost 


chen worden, zur Probe. Sie wird fich freuen, 
wenn fie Ihren Beyfall erhält. Das Werk bat 


uͤbrigenz Folioformat. — Ihre Antwort erwarte | 


ich zuverfichtlich über Rotterdam, — Beynahe hätte, 
ich vergeffen, Sie vom Herrn Profeffor Herrmann 


zu Strasburg zu zruͤſſen: er iſt ein gelehrter Mann 


und hat ein vortreffliches Naturalienkabinet. Em 
erwartet die Beantwortung des langen Briefes, den 


er die Ehre gehabt hat an Sie zu ſchreiben. 


4 


Zweyter 


Beter. ‚Deich 


Mn sem Profeffor - Zohaun Henri 
et Lideen er nor + 


EISEN London, den 6. Sud, — 
Za Monfäur, 3 | 
I. * tres - enchante d’ avoir recu de vos nous ; 
velles par Monfieur Wadftrön; mais malheu. 
reufenient elles ne repondoient point aux 
voeux d’un-ami qui vous cherit tant. Votre 
fanté n’elt pas encore retablie, helas! je fuis 
au defefpoir de vous vöir-retarde dans la belle 
earriere g. que. vous aviez commencee avec tant 
de fucces. Quelle ‚perte Ponte les Lettres, la 
| Patrie, vos parens et vos amis! Mais ie a 
Naples; Monfieur, vous y fören fürement . 
gueri, ou nul part.» Dans les.environs de cette . 
charmante Ville, ſoit & terre ferne comme. 
- &:la.grotte ‚de chien à Pouzzoli, a Baia etc, 
, foit dans, les Iles i cha, Pracida etc, al YA‘ 
FORS 


Va 


| 


; +» Siehe den fing des 15. Briefes, Herr Kideen 
war damals Adjunct der philofophifchen Fakultät zu 
Lund, und hielt ſich zu Aachen auf, um ſich der das 
— Wien zu (ding: A. I, 5. PR REA 


toute förtå aj Baitıs medd 'par ter effet. . 
| Le. premier Medecin de la Reine, des deux Si, 
ciles, "Moönfieur Serao fera votre Onele, "votre 
'amı.et votre.tout;‘. car il et le mien: € eft un 
grand homme, et a toutes les qualités du coeur 
et de Ifprit; ls arme de faire votre 
| connoi iflance, et vous. trouverez. en dui I hom- 
me, qui faura retablir votre Tante delabree: je 
ne faurois vous adrefler mieux. Il m’ böse 
de fon amitie, et il fit ä moi et‘a Monfieur 
Te. Baron Ribe mille politefles, Pendant 
nötre fejour de quatre mois et plus a Naples‘ 
Affurez - le de nos refpedts,'et de notre attache⸗ 
ment inviolable, il fera bien aife d’apprendre\ 
de nos nouvelles par Vous. Nous nous flat.’ 
tons d’avoir beaucoup d’amis dans cette belle 
Caytitale; les favans‘ Profefleurs Monfieur 
-Ignarra et Monfieur Moecia, tous les deux ' 
auſſi bien que Monfieur Serao, font difeiples* 
du fameux Mazzochi, qui mouroit pendant | 
- que nous etions a Naples; ainfi nous avons 
recueilliles derniers fouffles de ce grand hom⸗ 
“me, qu’un autre femblable Monfieur le Bean, 
Secretaire de PI Academie Royale des In- 
feriptions. et Belles Lettres a Paris, appelle 
. dans une Lettre à lui Miraculum. Europae litte- 
ratiae. Dites à ces Meflieurs, que je ne cef- 
ferai jamais de les aimer , et: d’apprecier leur 
"= vertus et leurs vaftes connaiflances. ı Vous 
| | ———— 
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troiiveréz en Monfieur Pagani =  Monfi eur 
‚Diodati, Don Pacifico, Don Migliaccio. etc, 
de vrais favans’et bons’amis; Monfieur le Mar, | 
quis Vargas seftsun: Seigneur fi aimable et fi 
inftruit, quꝰ on gagne de le connöitre,. Vous. 
" verrez fans. doute le favant Martovelli pour ‘ 
- Eeentendre parler d’ Homöre: je pourrois vous 
donner une Liſte bien Aller des perlonnes 
aimables, «que nous avons connues ‚a Naples, 
= mäis les nommedes vous. feront- connoitre les 
autres. - Retabliffez, feulement votre Tante, et 


lifez the G entlemans Magazine. Volume XXI — 


forsthe Year 1753 pour vous conyaincre des 
Vertus falutaires des. Bains de Pouzzoli.p. 255 


la — d’. Ifchia. a 3» de Procida \ 


Be 206 RÖN ha : N 
a eh. vrai,. Monfieur, ‚que je. Vous dois 
ös Lettres, comme Vous dites a Monfieur. 
Wadfiröm. Vous: m’avez fait I honneur de, 
m’ecrire a Paris, et depuis‘ä a.Rome;- jer m” aca, 
quite adtuellement’ de .mon devoir, et je vous, 
drois que mes: Lettres pouyoient foulager : votre; 
maladie, certainement je les multiplierois,, et, 
je Vous fatiguerois — de mon griffona- 
ge... Nous nous fommes ‚entretenus de Vous 
douvent ä Hanau, nous ignorames encore ctat 
de votre fanté ; : Monfieur:Stockhaufen, Mons 
ſieur Rieg, et t Madame fon Epoufe vous aiment 
en‘: — | beaucoup. 


1 


kb 


LÅ 


— 
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heaucoup Nous avons palſe cinq —— 
‚ dans cette. Ville, ‚toujours invites a fouper åt. 
diner a Ja Cour, a, la Table dꝰ un Prince et 
d’une Priticefle , qui font'les®plus aimables 


qu on puiſſe voir et font le bonheur de eur 


peuple. Nous pouvons dire de 'm&merdela 
charmante Cour de Bade, å Carlsruhe, ou 
nous avons paflé dix ſemaines. Nous recumes 
a Bonn preinierement la facheufe nouvelle:de 


. votre maladie, ‚par ‚Monfieur‘ Je Baron de Bel: 


derbufche, qui vous a cönnü a Göttingue et de: 
puis vous a vu a Aix la Chapelle/ et ſi lasfåil 
fon de” bietf voir la Hollande ne nous: avoit 
pas prefles, et fi la bourfe encore aboit eté 


mieux garnie, nous aurions volé à votre ren. 
contre. A Amfterdam- nous avons ſouvent 


parlé de vous avec Monfieur Liedbeck, Mon- 
fieur Wadflröm, Monfieur „Döling etc. Mon- 
fieur Wadftröm vient de m’ecrire une Lettre, 
dans’ la quelle il me parle beaucoup de vötre ı 
amitie pour moi: j'y {uis tres-fenfible, Mon⸗ 


fieur, et'j ar ’konneur de’ Vous affurer, que 


le bonheur de mes 'amis un’elt- toujours & 
coeur; et quoique je change fouvent .des cliz 
inats et des paris, je ne changerai‘ jamais des‘ 
fentimens, dont je füis penetre' pour (des pers 
fonnes , que j jalie et quetjteflime. ‚Nom! 
förare 3 a'Londres depuis neuf femairies;) et | 
* mille fois ſouhaite que Vous —* ich! 


que 
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que nötts it courit: ces änlängad et belles 


rues enſemble ‚comme nous l’avons fait aPa- 


sis 1710. Je me rapelle avec plaifir, .com- 
; ment: nous/avons fureté les Bibliotheques de 
‚cette grande Cäpitale; et votre curofite et ap- 
plication me font toujours ‚prefentes. Le Bri-. 


tilk Mufeum et fes Manufcrits font mes oceu- - 


pations les matins; Monfieur Solander en fait: 


des honneurs; il’ eft fort eflime et aimé ici, 


‚comme il le 'merite, et j’etois fort charmẽ de 
renouveller fa connoiflande, que Yavois eue 
‚autrefois en Suede. € eft le premier Suedois 
qui aye fait letour du Globe, et il travaille rr 
P efent avec Monfieur Banker. kon intime am, 


au grand öuvrage, qui contiendra les gravu 


res des plantes nouvelles et inconntes, gu ”ils 
ont decouvertes ; il ya ii Graveurs, qui 


en font occupes. - Monfieur% Springer, Mon- | 


ſieur Charles Lindegren, Mönfieur Mathefüs, 
. Monfieur Hellfledt etc, vous faluent avec les 


autres Suedois ici. Ceft Je mẽme Monfieur - 


Heliftedt, que vous avez connu comme Savant 
a Upfal, a Göttingue et ä Paris; il eſt adtuelle- 
ment Negociant a Londres, et fait fort bien 
ſes affaites, Nous —— dans la m&me 
Mailon, que Monfieur Springer, qui nous 
; dit mille aneedotes politiques; il devoit étre le 
Minifire du Grand GVSTAVYE, pour aider 


ve e Monarque a a retablir les finances et le com- 


merce 


I 


1 


| 


merce eu un EEE, "deckare par de faım 
„Rallliquies, ‚Monlieur Mathefius ett un brave 
homme, prétre: zelé et honn£te, et preche 
avec beaucoup d’ onction. Le Capitaine Ben- 


‚zel» que Vous avez tant ‚aime, sell-mort en 
-Amerique,-iLn’y-a pas long tens; .: Monfieur 


Spiker,.vieillärd riche, eft mort ieis il a lahfle 
des richefles —— a ſes parens, aux 
pauvres ici et en Suede, et aux Egliſes. ‚Je 


Wai plus de peace de Vous parler de connoil- 
ſoances que j ai faites iei, je vous nommerai 


feulement le Lord Major, le fameux Fohn 
WW‘ ilkes, Monlieur' Kenmmicott, Monfieur Moi- 
de, Monfieur Maty, Monfieur Morton, Mon- 
fieur Chandler, Monfieur Mac - Pherfon, Mon- 
eur Bruce, .Monlieur Jones, Monfieur Dua- 


necetc. Mais il faut finir avec des. aflurances. 


des fentimens del amite la plus vive, avec les 
4 


quels j'ai ’honneur d’& etre, | arte 


u 


Monfieur 


‚votre tres- humble et tres-obeiflant ferviteur, 


‚Jacques Jon. Björnflahl, 


345 
P.S. ı Mönffeur Kemicott et Madame fon 

Epoufe font ‘fort aimables; ils m’ont regu 

comme fi j'avois efé leur ancien ami. Ils font 


partis d’iei avec Mönfieur Bruns pour Oxford; 
ou je les’ joindrai 'bientöt. La Bible avec les 


Variantes en bas eft i imprimée jusqu’ a a / 


ron: Chap. VI.  C’elt un bel otvrage; 
. digne.de P Augleterre, ou on a tant ecrit con: 
tre’la Bible, de’ donner le plus magnifique An- 
tidote. Monfieur Woide fait imprimer le 
Didtionnaire Copte de M. Scholtz de Berlin; 
avec. fes Notes et Appendix a Oxford; ai 
fies —— — Monſieor Mac Pher: 
fon (Meflieurs von Förfen en Suede font dela 
iméme famille), qui a publie les beaux Poemes 
Ecoflois & Offian; V on ne veut pas ajauter fot 
iei åa ees Po&ines, on le croit fuppofés par 
PEditeur et non pas fi anciens; "mais Mons 
fieur Mac -Pherfon a produit des Manuferits 
aflez anciens, qui doivent decider la queftion 
il me femble: generalement on eft trop | — 
ici contre les Ecoflois, on eft faché qu' ils ont 
er avoir un Poet fi grand au tems de — * 
a, qu' Of an; Monfieur Mar- Pherfon, Mon: 
Bruce, Lord Bute etc. ont experimente 
cette jaloufie nationale, Nous fumes a Utrecht 
chez le Traducteur Francois des Pocmes & Of: 
Fe an, Yaimable et fayant Marquis de Saint Si- 


mon,  Seigneur Francois conuu par plufieurs | 


Briefe, II. B. ir beaux 


| 
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beaux Ouvrages; il nous retint dans ſa belle 
campagne pres d’ Utrecht I’ hiver pafle pendant 
un mois; il y a lå une belle Bibliotheque , qui 
eft grande. et tres choifie, un beau jardin, des 
terres qui font toujours en fleur malgre le fri- 
mat de l’hiver,- un grand. Parc, une bonne 
peche dans le Rhin qui paffe devant les fenc- 
tres, une cave fournie de plus de 10000 Bou- 
teilles, une cuiline toujours en 'oeuvre et une 
‚table delicieufement fervie; mais le plus grand 
ornement de cette belle Maiſon, c’eft le Mais 
tre lui- même et fa charmante Epoufe, qui fait 
des delices de fon mari et pafle le plus de tens 
dans la Bibliotheque, comme une: Minerve. 
Si vous paflez par Utrecht, je vous conjure 
d’aller voir sce lieu enchante; vous y ferez 
acueilli a merveille: nous nous y amufames en. 
Prince, et je peux dire, que nous avons appris 
beaucoup de choſes de la compagnie d’un 
homme fi inftruit et fi verf€ dans le monde et 
dans les livres, I a mis å fa Tradudtion de 
Temora, qui fait une partie des. Poëmes d’ O/- 
‚fian, un long Difcours preliminaire fort favant, 
dans le quel il donne un detail hiftorique, cri- 
tique et philofophique des Poemes d’ Offen +). 
| * | Le 

+) Monfieur Saxe, Profefleur a Utrecht a fous 
la Preffe une nouvelle Edition de fon Onoma- 
flicon Litterarium, qui etoit publie comme 

; anonyme 


Le favant Jones, qui a eerit beaucoup dꝰ ouvra 
ges dans la Litterature Orientale, eſt ſi jeune 
qu’il n’a que vingt-huit ans; il eft fort ai- 
mable, il n’a-qu’un defaut, c’eftqu’il a aban- 
donne les Mufes Orientales apres les’ avoir ca- 
reflées trop; il s’eft fait Avocat. Monfieur 
Chandler a donné un Volume in Folio grandif- 
fimo de Jonians Antiquities, avec beaucoup 
d’Inferiptions Grecques, qui n’etoient pas 
publiees auparavant; il continuera cet Ouvra- 
e. Monfieur Duane a la plus grande et la 
plus belle Collection des Medailles antiques en. 
or, argent et.bronze, non feulement en An- 
gleterre, mais en Europe; il furpaffe Mon- 
fieur Pelerin 3 Paris — Nous avons fouvent ' 
et€ chez le Lord-Major Wilkes; nous fumes 
auffi a un grand Bal chez lui, auquel il nous 
| | 5 32 F avoit 
anonyme en 1759. Il parle dans les Analecta, 
page 58y, des Poëmes d’Offan, et loue notre 
aimable Marquis de Saint Simon avec les pa- 
roles fuivantes: Quoad Gallo.-Frarcos, unico 
Temorae carmini lucem attulit clarifimus mars 
chio San- Simonius ; qui in amoeniflimo Ame- 
liwerdiae praetorio , noftrae urbi proximo, ru- 
ſticationis fiudia cum Mufis tam eleganter par- 
titur, ut in villae filvulis non Floram et Po- 
monam magis quam Minervam inerrare cre- 
das. Mon coeur fe plait, quand il s’&panche, 
pour rendre juftice aux hommes de merite er de 
vertu. 
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avoit fait inviter. ‘Nous fumes introduits chez 
Ju par fon Ami, Pancien Lord-Major Monza? 
ſieur Bull, pour qui nous avions une Lettre> 
de recommendation. Monfieur Wilkes a: 
beaucoup de connoiflances et d’ efprit; mais la 
perlecution Pa fait plus grand qu’il n’avoit 
eté d’ailleurs. Nous frequentons ici Mylord 
Stanhope, Milady et Mylord ‚Mahon fon fils, 
que nous avons connus a Geneve; ils font de 
la partie de l’Oppofition , favoir contre le Mi- 
niftere et pour les Americains. : Lord Mahon 
‚vient de fe marier avec la Fille du Lord Cha- 
tham , qui eft le fameux Pitt. D’ailleurs nous 
voyons ici plufieurs Lords, que nous avons 
connus dans nos Voyages; de la forte que 
nous paflons notre tems fort agreablement ici, 

et il y a de quoi profiter dans toutes les bran- 
ches ‚des connoiflances de l’efprit humain; 

‚ mais il feroit encore plus agreable, s’il faifoit 
moins cher. L’ Angleterre, la Hollande et la 
Suiffe ’emportent encherte fur tous: les pais, 
que nous avons vus. Monfieur le Baron Aud« 
beck, mon cher compagnon de voyage, vous 
embrafle tendrement, et fait des voeux pour 
le retabliffement de votre fante, qui lui eft fort 
chere; il a ete rapellé par Monfieur fon Pere, 
qui ne veut ni peut depenfer plus pour fes 
longues voyages, qui durent deja depuis huit 
ans; mais il ne veut pas encore retourner fans 


) avoir 
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avoir äpprofekdj ce pais: He kihins: mis jene 


retournerai vas fi vite, et je ne fuivrai d’autres 


regles que« celles, que ma curiofité et mon gont ; 
d’ apprendre me dictent, fi non une autre, qui 


eft la plus forte, celle de la bourfe, dont on 


fait un-grand cas dans ce pais-ei—- Je compte 


bientôt aller a Oxford. Je frequente beaucoup 
“the Lord. Bifhop of Oxford; le ſavant et ai- 
mable Monfieur Lowth; = ma fait lire la 
Tradudtion Efpagnole de Soluſte, faite par 
Pinfant Don Gabriel le fils du Roi: elle eft 
belle; eta fait beaucoup de bruit ici; il ya 2 
‚Ja fin une Diflertation de Monſieur Beyer fur 


Ja langue « et les lettres des Pheniciens, ‚que j ar 
‚lue avec attention et beaucoup; de ‚plaifir r. Vous ' 


ver fans doute entendu parler;de la Prophetie 
.d’ Henoch ,. que Monfieur Bruce a portee avec 


foi d’ Abvfinie: il. en a donne un .Manuferit 


au Vatican, et un au Roi de France, et enco- 


re en a a-t-il un lui- meme. Mondeo Woi- 
> de en a fait une Copie ‚pendant fon fejour 3 
Paris. Le paflage, cite par F Apötre ‚Judas, 
"sy trouve exadtement. "La meme Monfieur 
Bruce a porté avec foi des defleins des ruines 
des villes, baties par les anciens Romains en 
Afrique, qui n’ont eté vues et connues d’au- 
eun Europeen avant lui. Il nous a fait voir 
tout cela. Les defleins font fuperbes. 
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ww: den Sammlungen der abendländifchen 
Briefe. —— 
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Auszug eines. Briefes von Herrn Bjornſtaͤhl 


an Herrn. Jonas Hallftrom, Kanzelliften 
N — —— — Mor ; 


Paris, den 3. October, — 


ier zu Paris kann man alles fernen, was man 
& will. Dean trifft hier eine ganze Welt, und 


Leute von alleriey Bölkern und Sprachen an. Der: 


gleichen Gelegenheiten giebt! an wenigen Dertern in 
Europa. Es iſt hier nicht nur ein Europa im Klei⸗ 


nen, fondern le Monde vorhanden. — Hier find 
Profefforen und ea die zwanzig bis vier⸗ 
zig 


— Um die — der Bjoͤrnſtaͤhlſchen Briefe på 
vollſtaͤndig als möglich zu machen, will man auch dies 
fen Auszug, der in den ſtockholmſchen Tidningar 
om lärda Saker, 1769. Nr. 33. eingerüdt ift, hin: 
zufügen, um fo viel mehr, da derfelbe Alter, ale 
alle vorhin gelieferte, und der erſte und aͤlteſte aller 
gedrucdten Briefe ift. > Man vergleiche damit den 
1. Brief der 1. Sammlung. — Herr Heldin tft 
jeßt Actuarius beym Reichsarchive. Ad. U. 
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sig Fabre i in den Wothenttadetn zugebracht haben, 
‚und das Arabiſche, Perſiſche, Türkifche, fo mie 
ich’ dag Schwediſche, reden. Demungeachtet aber 
begnuͤge ich mich mit diefen nicht, fondern ich bes 


zahle einen gebohrnen Araber, der jeden Tag ju mir 


kommt, da wir denn arabiſche Handſchriften mit 
einander leſen; und einen Syrer vom Gebirge Liba⸗ 
non, der mir die rechte Ausſprache des Syriſchen 
lehrt. Ich koͤnnte hier zwar arabiſch ſprechen ler⸗ 
nen: allein da mir ſolches nie on einigem Nugen 
feyn wird, und die Zeit mir zu koſtbar iſt, laſſe ich 
es dabey bewenden, daß ich das Arabiſche fertig le⸗ 
fen kann. Es iſt indeſſen dieſe Sprache eine 
diableffe de langue: ſie iſt unbeſchreiblich reich; 
und wenn ich eine Geſchichte bey einem Schriftſtel⸗ 
fer" geleſen babe, und folche hernach bey einem an⸗ 
dern wieder antreffe, verſtehe ich faſt kein einziges 
Wort davon: fo unglaublich viele find der gleichbe⸗ 
deutenden Wörter und der erhabnen Metaphern; und 
es giebt Fein Wörterbuch in irgend. einer europaͤi⸗ 
ſchen Sprache, das vollſtaͤndig und hinreichend wår 
re. — Mit Herrn de Guignes gehe ich taͤglich 
‚am, und wir find recht gute Freunde. Ich darf 
Ahnen nicht fagen, daß er ein großer Mann ift, fo 
> einen Kleinen und magern Körper er auch hat. Sie 
wiffen bereitd, mas dag fagen will, Verfaſſer der 
Hiftoire des Huns zu feyn. Was die nicht uns . 
glaubliche Hypotheſe vom agpptifchen Urfprunge der 
Chinefer beerifft, fo hat er mir eben fo viele ale 
N ee | bünbige 
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büttbige Gründe får dieſelbe ERDE allein: noch 
fiegen ‚fie bey ihm. im, Daunfripte;,, ‚Er hat viel, 
Biderfpruch gefunden, bis jest, aber. habe ich nicht 
geſehen, daß derſelbe ehr. ‚gegründet wäre; und 
wenn Die Beweife, die er, mit. mitgetheilt bat, ein⸗ 


mal ans Licht, kommen wird, glaube ich, jeder⸗ 


mann hinlanglich befriedigt werden, Seine Frau 
iſt nicht weniger gelehrt; fie. lieſet und hilft ihrem 
Manne Sammlungen machen; ſie ſticht ſeine chine⸗ 
ſiſchen Tabellen in Kupfer; und findet ein Vergnuͤ⸗ 
gen an neuen Entdeckungen. Sie fragte mich, was 
mich von Selvetius Efprit deuchte? ob ich fände, 
es fey ein Buch, das einer zwanzigjahrigen Arbeit 
wuͤrdig ſey? (denn ſo lange Zeit hat er auf die Ver⸗ 
fertigung dieſes Buchs gewandt.) Ich zog eine ſa⸗ 
tyriſche Parallel zwiſchen ihres Mannes zehnjaͤhriger 
Beſchaͤftigung mit den Hunnen, und Helvetius 

zwanzigjaͤhriger Beſchaͤftigung mit Nichts. a) 


Ende des dritten Bandes, ‚oder der 
zweyten Sammlung. 
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Hennin, franzöfifcher Refident zu Genf, deffen Bis 
bliothek. 63, * 122, > 
az Herrera's 


— 


Vy) 


> 386 mm 
— Geſchichte von Weſtindien. u12. 
Herrmann, ! xofeſſor. 3548» 
Heterodorie zu Genf.) 44.49. 
Heyne, Hallers Empfeh nee an ibm, 162. 
höchzeitsgbräuche i in Genf. 52%. 


UI: 


„#öble, fehr merkwuͤrdige in Sapopen. 76. a 


Hol tein ,. Prinz von, zu Dologna. 144. 
in London, 322. | 

Homer, Wondd Merk über ihn, 56. 

— canonicae, was unter deuſelben zu verſthen. 


— Profeſſer. 275. 


Horsley. 323. 

Zuberts Kupferfiich von Voltaire, 110, 113. 
Sugonet, Voltaires Pfarrherr. 89. | 
Bumberts, Grafen. von TANOyEN, Grabmahl. 28. 
Hunter, Doctor. 312. 

Hwiiös. XXXV. 


Jacquiers Aeußerung uͤber Voltaire. 83 J 


Jallabert, Bibliothekar zu Genf. 66. 
Jenner, zu Bern. 158. 
Jennings, fehwedifcher Conſul. 57. 
deffen F rau. 102. oc 
Sanct Ignatius foll in Sardinien gebohren feyn, 6 5 
Ihre, Ritter. XXIV. 191. * 
Inſchrift, alte zu Laufanne, "127. 17.2 un m 
Juſchriften ör DBerm 58. SST LEER, 
1 ı Johann V, 7.60.61, 210: 2106 ich 
Jones, beſſen Schriften. 239. 283. 
Bjoͤrnſtaͤhls vertrauten Freund. 284. —* 
ſeltnes Buch von ſeinem Vater. 289. het 
——— 835 Tagg 
| Sflar, 


l 


’ 


If Lar, ‚Doctor. 112, 


Sä 


Italien, Volkmenge deffelben. 8 | Ä 
Staliener, Charakter — 8 
woraus ſich ihre Rachſucht erklaͤren laſſe. 9 | 
Italieniſche Sprache, ‚deren häufige Sundarten. 
13. 14. | 
andre Anmerkungen über dieſe — 22. ön, 6% - 
eJul-gröt, — und Gebrauch dieſes —A 
298. ; | 


Jura, Berg. 132. 


Juvenal redet (don & von den faoovifigen Sb 
pfen. 70. 160. 
— Voltaire. 1074... 
— 
Håmpe, ‚Seeretair XXL 310, 
Baffeebäufer, deren Befchaffenheit zu Laufanne, 195 
Baiferinn von Rußland, deren vortrefflicher Cha⸗ 


rafter;. 223. 
Kanonen, alte, von Karl dem Kühnen. 175. 


Bark ver Kühne, Herzog von Burgund. 135... 
Karlsruhe, Stadt, 334. 330. 


Bejchreibung des dafigen Gartens. 335. 336. 
Bennikott, D. Bibliothekar der — Biblio⸗ 
thek zu Orford, 256, _ * 

Nachricht von deſſen Bibel 264. — 
Riellins, deſſen gelehrte Abhandlung. 250. | 


‚Rocher, Profefjor zu Bern. 177. 


deſſen Charakter und Hochachtung für allen. 179. 
Röblreuter, Profeflor. 337. 
Rolonie, gothifche, im Kanten: Bern, 189. 
— der Savoyer und Wallifer. 30, 69. 160. 
Hallers Meinung davon, 159. 
Känfler zu Genf. 69. ı | 
Ropferſtiche au Ferney. 90. — 
We 4 MR 


) 


Lagerſtroͤm — BIER Ar 
koͤmmt vor ahl⸗ Zode — ihn a an L XXV. ! 


de la Aandeis, J— von den Kometen 
MO: IT, —0 


‚Anndvoigt, zu Bern, Or N 


von Lauſanne 127: | | 
de Kangallerie, Marquig. 123. 0 17 
ftirbe vom Biffe einer En Rabe. 199. 
Lasnebourg, Stadtin Gavoyen: tg. 27. = I 
Bateiniiche Sprache, deren’ Pe in der fö 
voyiſchen. 75. 
Zaufanne, Nachtichten davon. tg | | 
Dafige Aufwandsgeſetze. 119. 
theologiſche Grundſaͤtze. 120; 
Gegend umher. 128. 129. 


% 


 Lavanges. 18. 


Kenzburg, Stadt. 200. 
Zerber , —— deſſen Zufriften und Betr 
142. 17 


 Keredhe, — britt in — und Volnaints 


Briefen vor. 164. 160. 
Aeyel. 325. “ 
Hichtenberg, Profeſſor, deſſen ucheno von Hornsby 

und Wargentin. 275. 
Lideen, Profeffor, veffen Werke. 336. 
Zimmat, Fluß in Baden. 216," 100 
Aindeblom, Profeffor. 317, " | 
—— deſſen Achtung fuͤr die Sweden 238 


3.305 
— von deſſen Frau. 306 x 
Kinnee, 68 TAPE 
‚ demfelben werden die Bortefungen über dad Mines 
ralreich verboten, XXV. 
„ deilen Urtheil von John Millers — 241. 
junge 


> Ljungberg, Profeſſor. 301, 


Lowsb, Lordbiſchof von Oxford. 239. 
deſſen Werke 278. _ 
Nachricht von deſſen Charakter. 280: 
fein Sohn gewinnt durch ein — Gericht den 
Preis zu Oxford. 28. fd 
noch mehrere Gedichte von letzterm 28%, Er 


de Luc Profeſſor in Genf. 72,0. ; 


_ 


fein DeünzFabinet. 67. 
— Banquier in — 66. 
— — om ; 
Maffei, Rarauis-” 22. 


WMagnetnadel wird ſchon im 13, Zehrhunderte er⸗ 


waͤhnt. 60. 
Mahon, Lord, deſſen Aufenthalt in m 55. ER 
7:70 27 | 
von feinen gelchrten Arbeiten, 50. 242. — 
heyrathet eine Tochter des Lords Chatam. 243.319. 
 Berbefferung einer Woffermafchine 243, 319. 
 Manufelpr, das ſchoͤnſte, zu Difort. 276... 
Manuſcripte, rare, zu Bern. 170. 


4 „ Marlborough, Herzog von, ſchenkt das fhortfche 


Fernrohr auf die Sternwarte zu Oxford. 274. 
Marmor, weißer, ob er in der — * 134. 
Martin, Mahler, 315. ex 
Miartorelli. XXXVI. : 

Mattheſius, — Dreier in en 237- 
Maubert. 87. 
Maudry, Schuͤtzenkonig 4 Genf. 78, 


Way/ Hiftoire militäire de Suifles, 173. 


Masochi, XXXVIL I 7 

Medaillons nad nn ; auf der Bibliothek zu 
. Senf 68, 

— Aa N Meilen, 


Heilen, piemontefi ſche. 2 I rdr 
favoyifche. 39. | | | 

Meklenburgſchwerin, Prinz Frang von, deſſen 
Aufenthalt in Genf, 55. 110. | 

Mellingen, Stadt, 200. a a 

Meudon, Stadt. 132 | a 

Mieyeingeny Dorf mi Tale Hafli. 190. ; 

Miller, Sohn, giebt Linnees Soſtem in Supferftis 
chen heraus. 241. 324. 

Miniftre , Bedeutung diefes Namens au Genf. 49. 

Moderateur, zu Genf. so. 

Montblanc oder Montmaudit in Saoyen, deffen 

Beſchreibung und Höbe. 72. 75 

Miont en Derd. 72. 74. 

Montolieu , Baron, — Officer. 132: 

Morand zu Genf. 69. 

oc deffen Schriften. 321. 322. | 

Morangies, Boltaive — ſich feiner an. 100. 

Moreen, LX. 

Morgagni. 161, 

Morgues, Stadt. 118. 

Moſes — 15% | 

Münchbaufen. 158. | 

Mureus. 301: 

WMusgrave, D. Fauft Newtons Bibliothek, 288: 

Muſit noten zu drucen, wem —* — zuge⸗ 
ſchrieben wird. 203. 

Murten. 134. 135. 


Samen , ihre Verderbung. 133. : 
von Dertern auf x und y. 109: 
Naturalienkabinet zu Genf, 63... 
— von ihm und yen Schriften, 126, 
Negri, 


sie 


Hegel, deſſen Beſchreibung von RER) 323» 

ewton, Ritter, deſſen ſaͤmmtliche Werke mit ei⸗ 

genhaͤndigen Anmerkungen, '288. 4 
deſſen eigenhändige Briefe an Slaamfteed. 289: 
Handfchriften von ihm. 289. 

Nollets eleftrifche Verfuche. 66. - ? 

Norberg, Profeff. Björnftådls Begleiter, XXVIL. 

deffen Nachricht von Biornſtaͤhls letzter Reiſe und 

deſſen Tode LXVIIH. fgg. 

North, Lord, Kanzler zu Orford. 254. 

Aoſtocka — 110, 

Novaleſe am Berge Cenis, 13. 16. 
Nyon, Stadt. u. | 


© 


Oberhaßli, |. Haßli. 
Ordination der Genfer Geiſtlichen. 
Grleans, Herzog von. 93. | 
Orthodorie zu Genf. 48. 

zu Bern. 179%. + 
Ofterwald, Prediger zu Nurfhatl, fein Kaiechi⸗ 
| mus iſt zu Genf eingeführt. 4 
å Orford, ERTENDUNBERNEN daft 287% , 


p. 


Paoli, General. 2. 
deſſen Charalter. 242. ; 

Brief von ihm an Rouffeau, 103, | 
Papyrus, egyptifdje. 62. 63. sr | 
Paquards Erfindungen, die Elektricität betreffend. 65. 
Palli, Dorf in Savoyen, lateinifche paren das 


ſelbſt. 75. 
Pafteur, was es in Genf bedeutet. 50, 


få 
/ 


Dennas 


Kar 
— — 


* Pennafloeids, ſpaniſcher Graf, au Genf. gt. 101, ng 
deffen Vater 114. j 
Pentz, Grafen, gefchiefte Jegenieurs. 24. 
Perpetuum mobile, von du Rey — 88. 
Petav, Alexander, 62. 
- Peterlingen , Stadt. 133. 
Pbilipp IV. König in Frankreich, deffen Haus 
tungsrechnung. 62: 
Photii Quaeftiones Amphilochianae, 25. 
Piaggli. XXXVII 7 
du Pleffis Chatillon, Marquis, franzdſiſcher Genes 
ral und Gefandter, deſſen Papiere, — | 
Pococke. 72, 
Pompadour, Frau von, ihr Bildniß. 94. 
- Porta, Inſchriften daſelbſt. LXX. 
Poſſe. VTG 
Praͤtendent von England, Anekdoten Sot ibm. 88. 
Pre UsEvegue bey Genf. 78. 
— Prieſter, Bedeutung des Namens zu 
en 
Price, Bibl hothekar der bodleyſchen Bibliothet zu 
Oxford. 26% 
Prochs verbal, Voltairens Beichte betreffen. 9” 
Produtte der Republik Bern. 183. | AD 
Peofefioren zu Lauſanne. 124. 
‚a zu Genf, deren Prüfung und Einführung. 54. 
zu Drford halten Feine oͤffentliche Vorleſun⸗ 
gen 253. 254. 
ob ſie gleich dureh die” Geſetze dazu verbunden 
ſind. 254. | 
du Per örat, Voltaires Tochtet. 100, 


Reiſen in der Schweiz, ift thever. 213. 


Ad 


Ri! 


Rama, Dort am Berge Senis, 19. 
Ableitung diefes Namens. 18.  . 
dieſes Wort wird auch vom. Eguttuſahtens ges 
Braucht. I 

 Ramajje, Art Schlitten. 20. 

RamafJer. 20, 


— Rafcbe behauptet, daß die Schweizer * Urn 


ae nach Schweden wären, 174, 

Raſumofsky, Straf, 123. 

Rath zu Bern. 139, 

Rathhaus au Bern, deflen Keräpreibüng ine 

Rawlinſon, D. fchenft Wafenbergs und Övllenborga” 
Briefwedfel der bodleyiſchen Bibliothek zu Or⸗ 
ford. 275. 

Rayalin, Baron. 248. 


Rede hält der König in England vom Throne m 


‚Parlament. 296. — 

Religionsſtreitigkeiten zu Genf. 44. fag. 47. 

Keverdil, dänifcher Eratsrath, Nachrichten von ihm 
und feinen Schriften, 117. fg. 


du Rey de Morjen, zu Ferney. 85. 86. 101, 102, IIT. ' 


deffen Lebensbefchreibung von Voltaire, 87. 
uͤbrige Schriften. 87. 88. 
äl mechanifche Verſuche. 89. 

Derfe auf Rouſſeau. 103. 
Richarofon, John, deffen arabifche Grammatik, 319: 


i 


Rienv, Voltaires Vertrauter, Rachrichten von ihn 


und feinen Schriften. 112. fg. 
de Roches, —— zu Genf, Rachtichten von 
ihm. 53. 
Role, Dorf. 117. 


Bollenfäriften zu Sf, 63, 


| Rolott, 


374 0 — 
Rolott, Gefchichefehreiber. 26. | | 
Rom, Mundgrt des Italieniſchen dafelbfl..14. 
Romanzow, zwey junge Grafen ſtudiren zu Lei⸗ 
Den; 220 
Romeliacon, alte Stadt in Savoyen. 49. 
Roſeen von Rofeuftein. 12. 
Roth, deffen Karte vou der Erdkugel. 170. 
Rouſſeau. 100. 102. | 
"Anekdoten vor ihm, 103. 104. * 
deſſen Frau und Sohn betreffend. 104. 
Rudbeck, Baron. LXXVHI. 76. 84. 258. 282. 208: 
wird Mitglied der Society of — ofLon- 
da. 
reifet nach feinem Vaterlande gud. ar, 
Ruͤſthaus, ſ. Zeugbaus. 
Rue du Bourg zu Lauſannt, ihre —— privit 
legien. 117. | ; 
i S 


Sänften auf Reifen. 19, 158 

Saint Benoit, Maltejerritter. 103. : 

Saint Charles, Feſtung bey Sa: på 

Saint Sean de Maurienne. Nachrichten von dies 
ſem Orte. 28. 

biſchoͤflicher Palaſt dafeldft, und deffen Gemälde. 29. 
Saint Real, 39. 

de Saint Simon, Marquis, deffen Meinung von 
Hannibal Zuge über die Alpen, wie * ſeine 
Werke, 12. 13. —* 

Sala, Dorf auf dem Berge Genis. 18. ——— 

Sallenches, Stadt in Savoyen. 71. a 

Sardinien, Nachrichten von diefem Königreiche. 3, rn 

Unwiſſenheit, Barbarey und ſchmutzige Sitten ver 
Einwohner. 2. 3.5. a SE 
Alterthuͤmer daſelbſt. 6. 7. | 2 
Macht diefes Reichs. 24. | 

RR | Ste 


—— — 
| Sardinien, — deſſelben. 24. 
Naturgeſchichte. r7u. 
Geſchichte. 177. 
Volkmenge. 7. 
QSardinifbe Sprache. 3. 
Sarpi, deſſen Drigindibriefe werben in Genf vers 
wahrt. 29. 
de Sauffure ; Profeſſor zu Senf, Nachrichten von 
„ihn. 64,17% | | 
deſſen Ratutalienkabinet. 65 
de Sauvigny, Frau. 86. 
Savona. 24. 
Savoyen, geographifche Nachrichten, von fen 
gave, 27. fü. 32. 
» Religion dafelbft. 30, ig 
Volkmenge. 37. 
Art zu reifen. 71. 76. | 
Gegenden und Ausfichten. 71. 74. 
Savoyer, Kıöpfe derfelben, 370. oc 
ihre Lebensart. 3r. | 
Sayvoyiſche Sprache. 
Schaubuͤhne außen vor Genf. 113. > 
Scaumiänzen, febr felten in Bern, 188. ; 
— lebendige im — eines mid— 
chens. 6 —— 
Schlitten = Piemont. 20, $ 
Schmidts Befchreibung der sie auuus 
mier. 134. | 
Schnee in der Schweiz, 18, | 
Schneefälle auf.dem Berge Cenis ör —— 
Schoͤnberg, ſchwediſcher Kanzleyrath 149. 
Schriftſteller, alte, find vortreflich ins Italieniſche 
überfeßt. 23. 
Schulteen, Nachricht ‚von bemfelben.:3 315, ee 
— Werk, 313, fg. | J 
Schult⸗ 


- 


Schultheiß zu Bern. 139. ag ji : 
Schuppach, wunderbarer Arzt in Langnau. "200, 
Schweden, deffen König und Einwohner, Urtheil der 

Spanier darüber. gr. 


Schroeden werden in Italien fuͤr Schweizer angejes 


bes 136. 
welche ſich i in London aufbalten. 247: 248. 
ofevern des König Guſtafs Geburtstag. 290. 
einige find Deitglieber der Royal Speiety, be! — 
don, 324. 325. 
Scutum votivum, ömifehes zu Genf 63, 
"Schweiz, ihre Lage und Clima, 129. id 
Schweizer follen aus Schweden abflammen. — 


Seigneux de Correvon, feine Schriften. 124. fg. 


 Empfehlungsfchreiben an den Landvoigt Sinner zu 
> Bern: 182, | 
Senebiers Lobſchrift auf Haller. 174. 
Senicia, Fluß. 17. 
Serenius —— Nachricht von feinen Werfen, 265; 
Sergel, Bildhauer, deffen Kuba AXVI, LI. LIV, 

308. : 
Server. 44: > 
Signale bey Unruhen in der Schweiz. 80. * 

bed ankommenden Karavanen in China. go. 
Sinner, Bibliothekar der bernſchen Sinenen -169. 
—181. 
deſſen Verzeichniß — 169. 


N — Landvoigt zu Bern, iſt ein — von 


Haller. 182, 

Sinner, Sdultheiß zu Bern. 181 

Sitten zu Bern, 140. 

Soͤcinianer, od die genfer Gotteögelehrten mache find, 
44:45. 

. Solander, D. erſter Schmede , der die —— unnei—⸗ 


et, 239. 
ae —* Solan⸗ 


377 
Solander, hat die Aufficht fiber dag Br: — Mii> - 


foum. 240, eh 
Nachricht von dem Werte, womit ſich derſelbe bes 

ſchaͤftigt. 290. 

Soldaten ſchweizerſche und — * u ungen. 128. 

af Sorberg, deff: a auf Bjoͤrnſtaͤhls Leichen⸗ 
ſtein LXVIE 

Sottifier. 104. 

Spaniſche Buͤcher. 112, 

Sparre, Ki IV. - | 

Sparti, Erklärung dieſes angeblichen Namens i in einer 
Handfchrift des neuen SANN 61, | — 

Sperat. 303 2 
&pielmann. 338. 

z Beat deutſche und fransöfirige i in * Schwetz. | 


een ‚Dialect. ———— 

m... deffen Kenntniß in der Politik, 237. 238. 

De Verdienſte um die ſchwediſche Kirche in Lon⸗ 
on, 302. 

— Nachrichten von ſeinen bensumfänden, i 

302 | % 
Staal. Sberfter 222 

Stahl, Bildhauer, zwmey — Grabmaͤhler von 
ihm zu Hinbelbank. 207. 208, är 

Stahl, Oberfters 144. 162. — 

Stålberg: 312. 

Slianhope, Lord, deſſen Aufenthalt in Genf, 55, 244. 

laͤßt Simſons opera auf ſeine Koſten drucken. 317. 

Stapfer, Pfarrherr. 179. . 

Stegeborg, Gegend um daffe! Ibe auf Seide geftidt. 

305. fg. 

Stenius, Rector ertheilt Björnftåvin ein Schulzeuge 

mp. XXII. fg 

Sternwarte zu Drford, Meihriit Davon. 274: 
aa il. B. Stipen⸗ 


* 


38 


Stipendium, großes: au Drford. 294: 
Suſa. 28,: 

Triumphbogen unweit diefer Stadt. 130: 
Sufürro, Nachricht davon. LXXI. LXII. 
Svezzeje 136: 

Svizzero, 136; | | 
| — Nachricht von deſſen hiſtoriſchen Schtif⸗ 
ten, 276, DR. 

deffen Uutheil an der ellgemeiiep ——— in 
—— 277 


Taccuino. 105. an | 
Taube, Ritter. 296. BR is | 
Tell, deffen Bildniß. 175. 176. 
Thomas von Herakles, Nachricht von — *— 2696 
Thorberg. XXIII. 
Tirabofchi. 23... 
Tiffot, Nachrichten von ihm. rat. 
a der Herjoginn von Mürtemberg zu 
ihm. 84. 
Toaldos Schrift von den Blitzableitern. 172. 
Toleranz, deren Lob. 32. fa. | 
Nachricht davon in den —J— Staa⸗ 
ten. 33. fg. 
Topus, was ed fen. TIL 
Torelli. 319. 
Trippel, Bildhauer. XXXVIIL 
-Tofkanifibe Mundart des Italieniſchen. * 
Traͤſteverini in Italien. 14. 
Trauungscerimonien zu Genf. 52. 
Trochinus folaris im Kabinete des Ritters ein 
nee. 68. | 
Tſcharner, Bernhard, deffen Autheil an der yverdon⸗ 


Ki: ———— nåd ; 
| | Tſchar⸗ 


Ari, Gelehrte zu Orford. — 


Eſcharner, Nikolaus Emanuel Adeſen Schrift eine 


den Yufwand. 186. \ 
Turin, — und range ie Sprache dafelbft, 
13. 


I 


—— 


| —— —— zn ‚Genf verfestigt 69: 
% Übrfabriken zu Ferney. 99. 


Dltramontani, Bedeutung des Worts. * 
Univerſitat zu Cagliari, 2. 
u Senf. 33 9 Ä 
zu Orford, deren Regierung: 285; 286 a94, 
beſondere Geſetze dafeibft. — 


en} I 
KR ! \ 


— Boltaires — 86. iom 92; RÖN oc. 
ke Vaſſor, Rouſſeaus Frau. Bar un! 


Vaud, Pierre. 34- 


* 


Vernazza, eine Schrift von RE an; 


Vernes, Paftor zu Genf. 46. 


Vernet, Profeffor zu Genf. 48. 153. 


Veroneſe, Paolo, Mahler. 93. 
Derfoir, Dorf am genfer See. 116, 


Verſteinerungen. Ör a 


Viehzucht in der Schweiz. 128. 

la Yigne, Voltaires Kammerdiener. 102; 
Villafranca. 24. 

de Villoifon, XXXV. 

da Vincis, Leonardo, 162, 

Vin de Cöte, 118. 

Viſo, Berg, worüber Hannibal hegogen, 12. 

Ball. Paſtor zu a 37 | | 
0 kane. i i ! h | 

ss Bea Volk⸗ 


|| 


— une 


V lemenae zu Porn. 143. | 
1 der Eidaenoſſ nfchaft. 43. 
» ltaire, umtisrlidje Nachrichten son in. 82, fr | 
wie er den Verfaſſer aufgenommen, 8... 
dejfen Un rredung mit ibm, x X4. | | 
Urti:il über —— und — Staats⸗ 
veraͤnderung. 34. 
Schloß 84. 93. 
Art ju kuoiren und. zu arbeiten. 86. 92. 98: 
fpielt Schach und im Brete. 36. 
wie er dem öffentlichen Gottesoienſte beywohnt. 90. 
ob er gepredigt. OL 
gebt zur Beichte. gr. 

‚ jem Öefundbeitszuftand, 92. ‚96. IoR.. 

| — 03. 3 

i Boup. 94. | 
Bicbrögeicpiähten und Kinder, u 100, 

Acker, den erseigenhändig bauet. 95.: F 
Anekdoten von ihm. 97-1042 105. 106, eh 114, 
fein väuslicyer Zuſtand. 97. 

Verhalten bey den genfer Unrupen. en: 
MWohlthätigkeit, 99. | 
Buſte. 100, | 
Grabmahl, 90. 100: 
Bibliothek. 100.174 
Verſe auf Nouffeau, 104. 
Sottifie”, 104. 
Berfe, Epigrammen und Einf « ‚don ihm, 105: 
feine Schmeicheley. 106, 
moraliſcher Charakter. 106. 107: 
Religiousrundſaͤtze. 107: 
ob er ein Atheiſt fey? 107. 

' feine Ortthographie. 109. 

- Münzen auf ibn. 112. 
fan —— gegen Haller. 161, 167.» 


- 


— "Brief an Haller; 163: 

m Hallers Antwort. 165. 
wird in Bern nicht geachtet. 198. | 
fatyrifche Zeichnung * denfelben. a. 

— — 109. 


m. 

Wach e ober Senertbicme in der Schweiz und um 
Genf. 80. 

Wachters Münzen auf Voltaire 113. 

‚ MWachtmeifter, Graf. 248. 

Waldenſer, —— von ihnen. 22. | 

Waldkirch, Mademoiſelle, Handſchrift von ihr. 63." 

Wallerius Mineralogie. 65. 148. — 

Walliſer haben häufige Kroͤpfe. 30. 

Wallnugöl. 129. 

Marburton, Biichof, deffen gelehrte Werke 291. 298 

Wargentin. 149. 

MWerton, deffen gefehrte Werke. 251. 

Ypaflerpumpen zu Genf. 114. 

Wege in Savoyen. 40. 

Weibnachtsreisbrey bey jemand — Grffärung 
diefer Nedensart. 298. 

Meinberge in Savoyen. 28. vu 

Weinleſe in der Schweiz. 128. 

Mettergwift, Reiſegeſellſchaſer des Grafen Brahe. 
309. 318 

—— Profeffor, deffen feltner Charafter. 293. 

White, Profeffor zu Orford, 258. 323. 
lågt Pbilorens forifches neues Teſtament EN 

ten. 268. 269. 

_ Wilbelmi, Profeffor zu Bern. 177. 

Miikes, Lordmayor in London, 239, 

XPindbam. ar 

Winkelmann. 137. | — 
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Minftanley, Nachricht von deffen Yonftale, nyln 
Worter buͤcher uͤber — deren 
Mutzen. 725. An albin 
Woide, Paſtor in Bonbon. 277: 30 en I 
Weods Werk uber Homer, 56. . Pi 
MWürtemberg, Heizoginn von, ben Voltaire, * 
———— > Quatrain "er Ne 1 106. — 


feger’s 
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8. 

— —— auf Boltaire + und d def Vera 
leger, Cramer, 192: 

Zeu ghaus zu ern, Nachricht bason, 75; ; 

Fibaldone 1085. - 

Simmermann, jan Leben Hallers. 155, 
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.. Drudfehlen- 
im erſten Hefte des 3 Bandes. 


S 8 anſtatt· | fies: 
47 15: fteht AROR Be 
it =24 = zuchchgefehen hats = zuruͤckgeſehen hat, als 


Hr. Rudbeck und * 


— thaten; 
14: 3:haben no Båt 
25 = 24 : wurden 0 werden 
19:30: eingebildet = einbildet 
, 20:11. müffen e Rufen 
— > 29 :halten ER s hatten 
24:25 = Savank 1,» Savona 
45 = 27 = befennt = befenne N 
54: 8:Spreh 2 Spruch | 
572 6-Erkenntniß = Eröfihde > 
160 228 28 tft doc merkwürdig - Nun ift zu merken 
62: 9: igyptifhem aͤghptiſcher 
— ⸗30⸗ laͤngliche ⸗aͤnglichen 
65 :28 : Chamaunt = Ghamonnf = ov, 
73-115 Maudie - 2 Maudry 
4792: 4>00cau8 3 vor ung 
115: 8 2umgeänders = ungeåndert 
119: 30:det < = dem 
131:24:fou re feu 
132 216: Btoyn BVrayn 
1332 4: Nuger 02 Wenger 
134: + Marmorblaͤtter = Marmorblöde 
141: 7:308000. 2 30000 
143 : : 6: porte : porta, 
155 230 die mehr oder weniger : die weniger 
166: 3 :la bet få 


173-16=Chartre e Chantre 
— 


en 


ante al. — Er u 


